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Neuntes Bud, 
Ein deutfcher Srühling. 


1. Srühlingsglaube. 


Das majejtätifche Naufchen des Stromes ber Welt- 
geſchichte ift bon Stund’ an, wo im Bernußtfein des Menſchen 
die ungeheure Aluft zwifchen feinem Wollen und Können zuerft 
ſich auftat, von der zweifelnden, zagenden, Hagenden Frage 
begleitet worden: Warum und mozu dad alles? Durch die 
Sahrhunderte, durch die Jahrtauſende herab tönt heiſerſtimmig 
dieſe Elegie, bald herzzerreißend ſchmerzlich, bald meltefelvoll 
zefigniert. Alle Zeiten und alle Völker haben daran gedichtet; 
jede in ihrer, jedes in feiner Art. Klagte ſchon der inbifche 
Brahman: „Leben ift Leiden!“ fo fpigte der Jünger Buddha 
diefen Schmerzenslaut der Kreatur zu dem Sredo feiner 
Nirwanalehre zu: „Alles war nichts, ift nichts, wich nichts!“ 
und drüdte ber hebräifche Koheleth dieſem Glaubendbetenntnis 
das bleiern-hoffnungsiofe Siegel feines „alles ift eitell“ auf. 
Auf die gramſchwere Trage des perſiſchen Heldenſängers: 
.Iſt das Welträtfel, wie ungelöſ't, fo auch unlösbar?“ wußte 
ein weiſeſter Sufi nur die Antwort zu geben: „Geh vorüber 
an ber Welt; fie ift nichts!“ Der troftlofe Klang, vor ur- 
alters ſchon im Morgenland laut geworden, hat allzeit im 
Abendland Widerhall gefunden. Das buddhiſtiſche Thema: 
„Die Welt ift nur eine Schaumblafe* — fand feine Variation 
durch den großen britifchen Scher („Der Erbball ſelbſt wird 
untergehn und wie ein leere Schaugepränge ſpurlos ver- 
ſchwinden!“), wie nicht minder durch Den großen Faftilifchen 
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(„Das Leben ein Traum!“) und durch unſern großen deutſchen 
Rauch iſt alles irdiſche Weſen!“). Des griechiſchen Weiſen: 
„Schein und Täuſchung ift all unſer Daſein!“ überſetzte der 
Römer, in eigene Schwert ſich jtürzend, in daß echtrömifghe: 
„O, Virtus, auch du biſt nur ein Wahn!“ umd mie im 
5. Jahrhundert vor Chriſtus der helleniſche Tragifer feinen 
Chor anitimmen ließ: „Nicht gezeugt zu fein ift der Wünfche 
höchſter!“ fo Hat in unferen Tagen der legte große beutfche 
Lyriker aus röchelnder Bruft den Verzmeiflungsfeufzer Herauf- 
geholt: „Gut iſt Schlaf, beſſer ift Tod; das befte wäre, nie 
geboren zu fein.” 

Ein Volk gab e3, welches, unter Joniens blauem Himmel 
und auf Attikas fonnigen Geſtaden angefiedelt, den Verſuch 
gemacht Hat, eine Neligion des Lebens, einen Kultus der 
Schönheit und Freude zu ſchaffen. Aber fehon nach einer 
Sparme Zeit — denn was andere wäre ein halbes oder 
ganzes Dußend von Jahrhunderten an der Emigfeitsuhr? — 
war den ſchönen Göttergeftalten von Hellas des Zweifels 
Blaſſe angefränkelt, weil den ken den Griechen jenes furdt- 
bare, raſtlos wiederlehrende Warum und Wozu? in die Seele 
ſich bohrte. Ausbarſt dann die ontile Welt, ſatt ihrer Götter 
und ihrer ſelbſt, in eine Verzweiflungsorgie, bis der uralte 
Weltſchmerz in Geſtalt des Chriſtentums über das wüſte 
Gewühle fein Bahrtuch der Welwerleugnung warf. Im 
Schweiße ihres Angeſichts ringt ſeitdem die Menſchheit, ſich 
wieder darunter herdorzuarbeiten, aber das ewige Warum 
und Wozu? Täht fie nicht dazu kommen. Glücklich die 
gedankenlofe Menge, welche, über die Oberfläche des Daſeins 
hinftveichend, von den Tieren nur dadurch fi) unterſcheidet, 
daß fie es auf zwei ftatt auf bier Beinen tut. Glücklich 
aud die Menfchen mit leichten Korkfeelen, welche die an 
ihrem Wege blühenden Blumen pflüden, ohne je zu bedenken, 
daß fie felber „wie Gras und wie des Grajed Blırme*. 
Wer aber fehende Augen, hörende Ohren und arbeitende 
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Gehirnnerven beſitzt, der wird fi) nicht erwehren lönnen, 
früher oder fpäter von „be Dafeind ganzem Jammer“ an= 
gefaßt zu werden und in der Bitterleit feiner Erfenniniß zur 
fühlen und zu fügen: — Das Reſultat der Weltgeſchichte 
heißt Verzweiflung; denn aus einer Art des Jrrtums, aus 
einer Weife des Wahns, au einer Mode der Torheit, aus 
einer Form der Knechtſchaft in bie andere zu fallen, das iſt 
Menſchenbeſtimmung und Völfergejchid! 

Und fo Hätte denn Mephifto volauf das Recht, jeber 
Strophe des MWeltgebichtes feinen gellenden Vernichtungs— 
jubelrefrain anzufängen: „Alles, was entſteht, ift wert nur, 
daß es zugrunde geht! ?“ Trauriger Gedanken Raub, dem 
„Beltgeheimnid in den finftern Schlund zu ſtarren“, daß 
märe ber Weisheit letzter Ehluß? Im beiten Falle gedanten- 
108 zu jobeln: „Ich Hab’ mein’ Sad’ auf nichts gejtellt!“ 
Dies follte Höchites Menfchenglüd fein? Ein mit verachtungs- 
vollem Achfelzucken läſſig hingeworfenes: „Vanitas Vanitatuml“ 
ber Blafiertheit wäre wirllich der ganze Gewinſt der durch 
Meere von Tränen und Blut gegangenen Kampf- und Leidens⸗ 
bahn der Menſchheit, und es bliebe demnach nur übrig, Die 
Verzweiflungsſrage, warum fie als eine „jtörende Epifode in 
der feligen Ruhe des Nichts“ auf unferer Erde das Phä— 
nomen des Lebens hervorgerufen Habe, zur Sonne empor- 
zuſchleudern? 

In Wahrheit, fo wär’ es, falls nicht in ber Menſcheu— 
bruft neben dem nagenden Zweifel, der entmutigenden 
Elenntnis und ber verbitternden Erfahrung die Hoffnung 
waltete, die „Holde, gütig gefhäftige“, welche Die Gedanken 
des Menfchen und der Menfchheit auf die Zukunft wendet, 
— fie, die große Tröfterin, melde umfer Geſchlecht vor— 
wärts führt, über Millionen und Milliarden von Gräbern 
hinweg immer vorwäris, zu lieben und zu leiden, zu fireben 
und zu ftreiten, borwärt® dem in unendlicher Berne wie eine 
heilige Verheißung leuchtenden Paradieſe, d. 5. der Vor— 
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ſtellung von einem Geſellſchaftsbau zu, der ed denkbar macht, 
daß eine Zeit fommen könnte, wo Menden menfchlich mit- 
jammen leben würden. Nehmt diefen Glauben an Das Seal, 
nehmt biefen Zulunftstraum weg von ber Stirne des Menjchen, 
und es bleibt nur ein kläglicher Erdenkloß, welder aus der 
Gefittung in die Anarchie und aus dieſer in die Beftialität 
zurücfallen wird, aus welcher ihn mählich einigermaßen 
herauszubilden es einer kaum überjehbaren Reihe von Jahr⸗ 
taufenden bedurfte. 

In jenen langen und bangen Winterzeiten, wo die 
Grunbfuppe menſchlicher Nieberträchtigleit und fozialer Ver— 
rottung obenauf und das öffentliche Gewiſſen ftumm ift, wo 
der ftehende Sumpf der Gefellichaft nur bewegt wird durch 
den efelhaften Zanf zwifchen infamer Habſucht und infamerer 
Genußmut, wo alle gemeinen Inftinkte und ſchmählichen Leiden> 
{haften tettbuhlen, den Gpeichel des Deſpotismus zu Ieden, 
— in ſolchen Winterzeiten wet die Hoffnung, die ewigjunge, 
neue Lenzgebichte, gießt ben Balfam des Zukunfiglaubens in 
die verzagten, wunden, Fummerbollen Herzen und füllt die 
Seelen mit dem läuternden Feuer der Begeifterung. Da 
iſt &, als ginge die Sonne ftraflend und lebensmächtig wie 
noch nie über der Erde auf. Ein unendliches Wehen und 
Regen, ein wunderſames Wehen ımd Streben geht durch die 
wiebergeborene Geſellſchaft. Alles, „was ſterblich nicht“ im 
Menfgen, richtet ſich auf und ſchießt auf neue in Trieb 
und Caft. Ein friiher Odem, wie aus Hochwäldern und 
Firnhöhen kommend, ſchwellt Männerherzen und hebt Frauen— 
buſen. Ein Leuchten, reiner und inniger noch als das der 
erſten Liebe, iſt in den Augen von Juͤnglingen und Sung- 
frauen. Selbſt in die ftumpfen, unter das Joch ber Sorge 
ums tägliche Brot gebeugten Mafjen dringt die frohe Bot— 
{haft und macht fie freudig und opfermutig aufatmen. Auch 
die berhärteten Herzen der Veborzugten und Bevorrechteten 
ſchmelzen unter dem Anhauch heiliger Glut, und fogar über 
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die Bronzeftirnen blafierter Weltlinge geht ein flüchtiger 
Schimmer von edler Scham. Die Menſchen fühlen fich über 
fh ſelbſt erhoben, hoch hinweg über ihr Feines Häglich- 
egoiſtiſches IH, fühlen fi dem Dunſtkreis gemeiner Ber 
rechnung und felbftfüchtiger Wünſche entrüdt und empor- 
getragen ‚in bie Hiherhöhen, wo die großen Gefühle, die 
erlöfenden Gedanlen und die bejreienden Taten gebeihen. 
Auf alle Stände, alle Berufsklaffen, ale Alter und Ge- 
ſchlechter jenft ſich gleihmäßig die Weihefraft des großen 
Moments, und wie jaudzende Donner rollen durch die 
entzüdt aufhorchende Welt die magifch-mädtigen Lofungen: 
Hreiheit und Vaterland! 

Völferfrühlinge nennt man mit Zug und Recht dieje 
verheißungsvollen und täuſchungsſchwangern Epochen, und ein 
folder war für Deutſchland der Frühling von 1819, Freilich, 
lange nicht jo umſaſſend, voll und fruchtbar blühte derſelbe 
auf, wie ber Freigerr vom Stein Hoffte, wünſchte und er= 
wartete, als er fih am 5. Januar von St. Peterdburg auf- 
machte, um fpornftreich8 der beutfchen Grenze zuzueilen und 
bie Nation gegen den Napoleon und den Napoleonismus in 
die Waffen zu rufen. Vielmehr .ging an dem trefflihen, aus 
dem Exil heimfehrenden Mann dag bdreiundzwanzig Jahr- 
hunderte zuvor gejprodene Dichtermort in Erfüllung, daß 
„Verbannte gern in täufchenden Hoffnungen ſich wiegen“.*) 
Er glaubte, die gewaltige Flamme, welche er in feinem 
Herzen mit ſich brachte, müßte und würde allmedend und 
allzändend Hinfchlagen über alles deulſche Land. Sie tat 
& nicht, und Stein mußte, kaum in Königsberg angelangt, 
erfahren, daß zwiſchen der Idee einer deutſchen National- 
erhebung und der Wirklichkeit ein ungeheurer Abſtand fei. 
Gr kam als Träger einer Vollmacht, melde ihm ber Zar 


*) Old Ey yebyovıns dvdges Bridag arovulvoug. Acschy- 
los, Agam. 1668. 
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Alexander am 18, Januar zu Naczky ausgeſtellt hatte und 
melde dahin ging, daß der Freiherr von Königsberg aus das 
Preußenland im Namen des Ruſſenlaiſers fouverain regieren 
follte, bis „Wir ein Ablommen mit dem König von Preußen 
getroffen haben merden".*) Wie die zu Königsberg ver— 
fammelten preußifchen Patrioten zu biefer Moskowitiſchen Boll- 
madt die Köpfe jhüttelten, werden wir ſehen. Gie lajen 
zwiſchen den Beilen des eigentümlichen Schriftſtücks und laſen 
richtig: eine Saßgliederung nämlich, gefügt aus Moskowitiſchem 
Hohmut und Mostowitiſcher Ausbreitungsluſt, ein gieriges 
Gebrumm des nordifchen Riefenbären, der Miene machte, feine 
Tagen nicht allein bis zur Weichjel vorzuftreden, fondern die— 
felben fogar am Uferrand der Ober erobernd einzufchlagen. 
Und, die Sache ruffifh angefehen, warum niht? Der 
Idealismus eine3 Stein durfte, geblendet durch das tadellos 
feſte Verhalten Aferanderd im verflofjenen Jahre, in dem 
Zaren nur den erleuchteten und erlauchten Ritter und Netter 
Europas erbliden, der auszöge, den Erdteil vom Iaftenden 
Napoleonifchen Drachenkoloß zu befreien. Der Kaifer Dagegen 
wußte zu gi, daß der Realismus feiner Ruſſen keineswegs 
ein Genüge daran finden würde, ihren Herrſcher als den 
„Befreier Europas“ gefeiert zu fehen. Er hatte ſattſam er— 
fahren, welder Anftrengung e3 ſchon bedurfte, um die Anficht 
der Spihen der ruſſiſchen Ariſtokratie, vieler Generale und 
in&befondere des Generaliſſimus Kutuſow zurückzudrängen, daß 
man die Waffen nicht weiter als Dis zum Niemen tragen 
follte, welchen Grenzfluß er felbit am 1. Januar alten Stils 
an der Spite feiner Garden überfgritt. „Warum follten 
wir und für den König von Preußen ſchlagen?“ mar eine 
im ruffifchen Zager gäng und gäbe Rebe, und als der vor— 
wärt8 treibende Zar zu Wilna erflärt hatte, man müfje mit 


*) Den Wortlaut des Altenſüdes gibt Perg, Leben Steins, II, 
270 f. 
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Hintanſetzung der gewöhnlichen Regeln der Kriegstunft die 
erlangte Überlegenheit mit äußerfter Raſchheit benügen, um 
„das Übergewicht des Siege3 weithin zu benühen“, beſchwich— 
tigte der alte Kutuſow — er ſchleppte fi) dann wider— 
willig noch bis Bunzlau in Schlefien, wo er am 28. April 
ſtarb — die Beſorgniſſe der Altruffen mit den Worten: 
„Fürchtet nichts! Wir werden wohl wicht ſehr weit gehen.“ 
Gegen eine ſolche Stimmung war mit ſchönen Ideen und 
hoben Worten nidt3 auszurichten. Man mußte vielmehr bie 
Übertieferungen der rufftichen Politik, wie diefe durch Peter I. 
und Katharina II. feftgejtellt worden, zu Hilfe nehmen; 
mean mußte Ländererwerbungen in Anuzfiht ftellen und da= 
buch auf die hinter dem für eine bereitö eingetane Beute 
angejehenen Polen lodend gelegenen preußiſchen Grenzhro= 
binzen hinmeifen. Leider — im ruſſiſchen Sinne leider! 
— gab es damals Männer in Preufen, welche alsbald 
und tüchtig auf die allzu begehrlic-täppifch zulangenden 
Barentatzen Elopften. 

Bei alledem verlangt bie Gereihtigleit, daß mit Be— 
tommg geſagt werde: Alexander I. iſt allerdings in 
gewiffem inne der Ritter St. Georg geweſen, welcher die 
arıne, obzwar etwas ältfiche, aber doch noch immer Leidlic) 
hübſche Zungfer Europa aus Rapoleonifher Dradenumftridung 
erlöft hat. Daß der Auf zur ungeheuren Völfertreibjagd 
auf den großen Völkerjäger zuerft und am entfdiedenften wie 
anı entfcheidenditen vor dem Nuffenfaifer ausgegangen, kann 
unmöglich angezweifelt werden. In einer jener runden, blanfen 
Phraſen, in deren Verſertigung die Franzofen Meifter find, 
hat einer gejagt: „Wie Baylen ganz Spanien, jo machte 
Moskau ganz Europa gegen Napoleon aufſtehen.“ Schade 
mr, daß dieſe Phraſe gerade fo viel Wahrheit enthält wie 
taujend andere franzöfifche Phraſen, nämlich Feine. Freilich 
heißt die Sonnenwende de3 Napoleonigmus Moskau, aber fie 
war es nur, weil der Zar — wir hörten es mit an — 
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beim Empfang der Botjchaft dom Brande der allerheiligſten 
Stadt Rußlands das tapfere Wort ſprach: „Napoleon oder 
ih! Ich oder er!” und alles daran jehte, das Wort zur 
Wahrheit zu machen. Ohne Alerander — das ift fein Denf- 
mal in ber Weltgefchichte — hätte ſich troß ber beifpiellofen 
Rataftrophe von 1812 Europa noch nidht gegen den Naifer- 
wahnfinn erhoben. Hätte Infinitiv Friedrich Wilhelm — 
welcher dazumal nicht mehr von ben Köderig und ‚Baftrom, 
aber von den, wo möglich, noch hohleren Nullen Kalkreuth 
amd Wittgenftein geleitet wurde — es gewagt? Hätten Tar- 
tuffe Franz und fein Korkjeelen-Metternich es gewollt? Hütten 
die rheinbündiſchen Zwingvögte auch nur daran gedacht? 
Hätten die deutſchen Patrioten es gefonnt? Nein und aber- 
mals nein! Ohne Alexander fein Jahr 1813. 

Gröblich jebod) hieße es Die Wahrhaftigkeit beeinträchtigen, 
fo man verſchwiege, daß dem großen widernapoleoniſchen 
Motiv, welches den Zaren fpornte und ftachelte, ſich alsbald 
andere. Heine beigefellten, mweldhe dann im Verlaufe der Beit 
allmählich größer wurden, als das große. Ein ſolches Motiv 
war bie Eitelfeit Alexanders, welche Charaktereigenſchaft binnen 
etlichen Jahren zu ungeheuerlichem Umfang auffchwoll, — eine 
Eitelfeit, die dem Zaren einflüfterte, er fei berufen, den Napo- _ 
Ieon zu übernapoleonifieren, d. h. in befjerem Sinne als der 
Korſe ein die Weltgeſchicke beitimmender Imperator zu fein. 
Auch war Alerander, ungeachtet al der hochedlen Nitter-Santt- 
Georg3-Fntentionen, die er nicht nur ſich ſelbſt und andern 
vorfpielte, fondern an die er anfänglich auch wirklich glaubte, 
doch feinen Augenblid der Forderungen und Vorſchriften 
zuffifher Politit uneingedent. Was vollends fein Verhalten 
zu Deutſchland angeht, jo ift dasſelbe von Anfang an Durch 
jenen ftarlen Aug von Falſchheit gefennzeichnet, welcher eine 
fo tiefe Furche in daS Weſen des Zaren einſchnitt und für 
fehende Augen auch auf feinem blühenden, aber zerflofjenen 
Anti zu ſchauen war. Zwar tat er beim Überjchreiten 
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de3 Niemen noch fo, al ob er auf Die Anfichten und Mate 
ichläge des Freiherrn vom Stein großes, größtes Gewicht legte; 
in Wahrheit jedoch fah er Deutfchland nur als ein Ding an, 
dad fo oder jo dem xufjifchen Interefje Dienftbar werden und 
bleiben. ſollie. Er mußte Durch Stein wiſſen, was alle Deut- 
ſchen, die fo zu heißen verdienten, von ber Fortführung des 
Krieges gegen Napoleon Hofften: — die Wiederaufrichtung 
und einigende Neugeftaltung ihres Vaterlandes. Freilich war 
& grengenlo3 naiv, von dem Erben der Politik Peters J. 
und Katharina II. zu erwarten, daß er an der Herftellung 
der beutfchen Nation redlich mitarbeiten würde; aber Stein 
hegle in der Tat dieſe wunberlihe Erwartung und hatte 
deshalb, im Cinverftändnis mit feinen Freunden daheim, 
den Zaren angelegentlichit anfmerkfam gemacht, daß, fobald 
die Waffen über die deutſche Grenze getragen wären, ber 
Krieg im Stil eines Nationalkriegs organifiert werden müßte. 
Zu diefem Zwecke follte der trefflihe Prinz Eugen von 
Württemberg, troß feiner Nugend als kriegeriſcher Führer 
bereitö herrlich bewährt und mit den auf Wieberherftellung 
de Deuiſchen Reiches in zeitgemäher Beftalt gerichteten Plänen 
der deutſchen Patrioten befannt und einverftanden, eine vor— 
trelende Rolle übernehmen. Er follte — dahin gingen bie 
deutfepatriotifchen, bis ins zarifche Kabi netthineinceichenden 
Wünſche und Betreibungen — die Vorhut der ruſſiſchen 
Armee nad) Deutfchland Hereinführen und diefe feine Stellung 
benüßen, um auf deutichem Boben den „Kern ein Reichs— 
heer3* um ſich zu jammeln und dann als „Reichsfeldherr“ 
an die Spige des Nationalfriegs zu treten. Der Bar, ob- 
gleid) feinem württembergifchen Vetter herzlich abgeneigt, 
idien hiemit ganz einverftanden zu fein. ber der Prinz 
ſollie bald erfahren, wie falſch fein zariicher Verwandter, 
deffen fehneidenden Undank er fein Leben Fang mit einer Treue 
vergalt, tie nur ein dom Wolke der Gebuld Stammender fie 
zu üben vermag, zu reden und zu Handeln imftande fei, 
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Sobald die „ruffiiche Politik“ diefes forderte Bu Wilna 
nahm Alerander den Pringen in fein Kabinett und fagte 
gütig und fehmeichlerifch zu ihm: „Sch kenne Eure Wünſche. 
Hr werdet, unferer Sache dienend, der Sache Eures Vaters 
landes und ber Menſchheit dienen.“ Den Heraustretenden 
erwartete im Vorzimmer der alte Rutufow und flüfterte ihm 
ind Ohr: „Eure Angelegenheit it in Ordnung: — Ihr führt 
die Avantgardel“ Uber als der wackere Eugen zu Goniondz 
im Großherzogtum Warſchau angelangt war, fand ex dajelbit 
ftatt des ermarteten Befehls, die VWorhutführung zu über- 
nehmen, vielmehr den vor, fi dem Generaladjutanten 
Winzingerobe zur Verfügung zu ftellen, welchen: daS Kommando 
der Avantgarde übertragen fei — bem Baron von Winzinge- 
ode, der, früher in öfterreichiichen Dienften, zweifelsohne ein 
tapferer Soldat und Teidlich gejchidter General, im übrigen 
aber ein inbolenter Tabalsſchmaucher und gewöhnlicher Lands- 
Tnecht mar, welcher ſich den Teufel um das deutſche Vater— 
land kümmerte. Wir dürfen dem Prinzen aufd Wort glauben, 
wenn er die Erzählung diefer alerandrinifch-fanatiotiihen 
Machenſchaft mit den Worten fchließt: „Diefe Runde traf 
mic wie ein Donnerſchlag aus heiterem Himmel. Sie be= 
geub zugleich mit meinen Hoffnungen aud alle daran fi 
kettenden Erwartungen für Vaterland und Menfchheit.“*) 


*) Bernharbi, Denktvürbigteiten des Generals Toll, TI, 378. Quinet, 
Hist, d. 1. campagne de 1815, liv.I, chap. 8. Memoiren bed derzoge 
Eugen von Württernberg, III, 3— 8. Dieſes Wert — iM habe ſchon im 
2. Bande mehrfach darauf Bezug genommen — trägt gleid) den übrigen, vom 
General Hellborf veröffentlichen Erinnerungen und Dentſchriften de Prinzen 
überall den Stempel Hoher Wakrhaftigkeit und edler Befinnung. Was wir 
auß ber zitierten Stelle Hinfiäjtlich de® Wollen® und Wünfgens bes Prinzen 
bet Eröffnung ber Zelbzüge von 1818 xrfaßren, iſt ein neuer und figerlic) 
fehr bemertenäwerter Bug zum Bilde jener Beit. Derfelbe Kiefert auf einen 
weiteren Beweis, in welhem Wikverhältnifie das, was für Deutjcjland durch 
die Befreiungstriege erreicht wurbe, zu bem ſiand, was die Baterlanbsfreunde 
von biefen Kriegen erwartet hatten. 
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Bur Entſchuldigung Alexanders Tann man fagen: er 
handelte al3 ruſſiſcher Zar, indem er ben deutſch⸗nationalen 
Hoffnungen von 1813 in der angegebenen Weife jofort die 
Spige abbrach. Die Sache menjchlich angefehen, könnte man 
freilid) der „ideologifhen“ Meinung fein, Alerander hätte ſich 
bei gemeldeter Gelegenheit, wie auch fpäter noch oft, wohl 
erinnern dürfen, daß Rußland weitaus das meifte von dem, 
was es war, Deutjhen, ja, nur Deutſchen verdantte. Wären 
der Zar und feine Rufjen im Jahre 1813, wirklich und wahr- 
baftig ftatt bloß angeblid, einzig und allein zum Vorteil 
Deutichlands zu Felde gezogen, fürwahr, dieſer Feldzug war 
zum voraus vollauf bezahlt duch Das, was, um bon ſo— 
vielen deutfchen Arbeitern an Rußlands Zivilifation und 
Macht nur zwei zu nennen, Münnich und Sievers für das 
Zarenreih getan hatten. So es Dankbarkeit in der Welt 
gäbe, müßten Die beiden überall in Rußland als wahre 
Rulturheroen verehrt werden. ber die Völker find noch 
undantbarer als die Könige, und das undankbarſte aller Ge— 
Ähäfte ift, Slawen das germanijche Evangelium der Arbeit 
au predigen; an Barbaren, deren Element der Schmutz, den 
Rulturftriegel zu legen; zu verlangen, daß ber naturwüchfige 
Auffe des Lauſelamms ſich bediene, und Daß Die graziöfe 
Bolin unter ber feibenen Mobe ein reined Hemd ober über- 
baupt ein Hemd anhabe. Das Heift am „iungfräulichen" 
Slawentum die „Notzucht der Germanifierung“ begehen, — 
at dieſem Slawentum, welche, vom Abhub des romaniſch- 
germanischen Kulturtifches Iebend, ſchlechterdings feine Bil- 
dung aus fich felbft zu erzeugen vermag, feinen einzigen 
eigenwüchfigen Denfer, urſprünglichen Dichter ober felbjtän- 
digen Künftler erften Ranges hervorgebracht Hat und denn⸗ 
noch, aller Abmahnungen wahrhaft human und liberal ge- 
bildeter Slawen ungeadtet, im Hochmut der Barbarei fich 
enmaßt, in ber Zukunft oder gar fehon im ber Gegen- 
wart das die Weltgeſchicke beſtimmende Entfcheidungswort zu 
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ſprechen“) ... Seine Frage alfo, Wlerander ſah und dachte 
nicht wie Die deutſchen Patrioten, fondern wie ein ruffiicher 
Zar. Er handelte aus perfönlien Motiven — die Wiber- 
baten des Übermuispfeiis, welchen Napoleon ſchon zu Erfurt 
auf feinen kaiſerlichen „Freund“ abgejhoffen, wühlten ſchmerz⸗ 
lich in Alexanders Bruft — ja, auß perfönlihen Motiven 
und auß Gründen der ruſſiſchen Politik, welche, gerade jo wie 
die englifhe und franzöfifche, einer einheitlichen umd freiheit- 
lichen Organifation Deutſchlands ſtets entgegen fein wird. Der 
Bar gab fich daher den Anſchein, einem Völferbefreiungstampf 
daß Banrter bortragen zu tollen. Sowie er aber mit feinem 
feinen Geifte erfannte ober zu erkennen glaubte, daß einem 
Vollskrieg ber Napoleonibmus ſchwerlich exliegen bürfte, lenkte 
er eiligſt in das Geleiſe einer Kabinettkriegsführung ein, 
wahnend, in jebem Falle der König der Könige, ber „av 
ardgo» Aysusuvar" zu fein, bis über ben Schlauen 
Schlauere kamen. Aber er handelte und ohne ihn — man 
muß es wiederholen — fein Jahr 1818, kein Sturz bed 
Napoleonismus! 

Denn daß es fi darum handle, hierin ſtimmte der 


ruſſiſche Zarismus mit dem deutſchen Patriotismus überein. 


An der Tat, die Zeit des Kaiferwahnfinnigen war um, feine 
Miffion erfüllt. Als bet Ankunft ber Bofhaft vom Rückzug 
der Franzoſen von der Brandftätte Moskaus Ernſt Moriß 
Arndt in einem Petersburger Salon feiner Hoffnung Worte 
gab, daß der Untergang des Eroberers jetzt bevorftehe, fagte 
ihm ein weiſer Weltveräcter: „Man muß fi freuen, daß 
es ſolche Nimtode wie Napoleon auf Erden gibt, Grund- 


*) Der Tſcheche Koldr Hat das belanntlich mit durren Worte anz 
gekündigt. „Ude Nationen haben ſchon ihr Wort geſprochen; jegt iſt es an ung 
Slatven, zu veben.“ Gut, teir Gaben nicht? dagegen. Mag Ganfta Siawia 
immerhin ben Mund auftun; nur fol fie ifm, bitten wir, vorerft nicht zu 
weit aufmachen, bamit man ihr das Gras der Waldurfpränglichleit nicht zum 
Halfe Herauswachjen fehe 
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mwühler und Aufräumer, welche die feit Jahrhunderten aufs 
getürmten Dreckhaufen audeinanderwerfen.“*) Wohl, dieje 
Arbeit Hatte der aus Korſila aufgezudte Wetterftrahl tüchtig 
getan; nur war es ihm dabei begegnet, daß er am ber Stelle 
der außeinandergemorfenen „Dredhaufen“ andere zufammen- 
geiharrt, ja ganze Berge von Unrat, von Elend und Jammer 
auf bie Völfer getürmt Hatte. Sie hatten fi darunter ge— 
beugt und gekrümmt, jet aber ſchüttelten jie ſich zornig, 
ınd er fah es nicht, wollte e3 nicht jehen und merken. In 
der ftummen Geijtesöde, welche das Empire kennzeichnet und 
welche herbeizuführen alles Raffinement und alle Brutalität 
der Polizeitunft aufgeboten tworden**), war feit Jahren fein 
Laut der Freiheit, Fein Ton bed Rechts, fein Wort der 
Wahrheit erſchollen. Zum lehtenmal hatte im Jahre 1806 
in Marie Joſeph Chenierd tapferer „Epitre à Voltaire* 
die franzöfiihe Mufe ed gewagt, gegen bie Tyrannei aufzu= 
ftehen, Die Zorbeern bed Erobererd zu vermerfen und die 
Sejane des Defpotismus zu brandmarlen.***) Ceitdem hatte 
& in Frankreich nur eine SHlabenliteratur gegeben, dirigiert 
vom kaiſerlichen Dberſpudnapf Fontained. Chateaubriand 
mußte das falſche Pathos feines affektierten Bourbonismus 
in das noch falſchere einer erfajelten Chriſtlichleit und Mittel- 
alterlichfeit mastieren, um überhaupt fchreiden zu dürfen, 


*) Arndt, Meine Wanderungen mit dem Freith. v. Stein, 82. 
**) Dan fehe im Moniteur von 1805 das Raiferlide Delret vom 
6. Februar, wohurd Bücherbrud und Buchhandel und fomit auch bie Literatur 
unerbitilich und volftänbig geknebelt wurden. 
**) Tout passe, tout #/6teint, les conquerans p£rissent, 
Sur le front des heros les lauriers se fletrissent. 
Le pouroir absolu „’eforcerait en vian 
D’aneantir l’esprit nd d’un souffle divin. 
Tacite en traite de amıne accuse nos Sejuns, 
Et son nom pronones fait pauir les tyrans. 
Sqherr, Bliler. II. 2 
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und Dame Stasl mit den Tonftitutionellen Phantasmen ihrer 
geiftreichelnden Zu⸗ und Auforinglichkeit im Ausland Haufieren 
gehen. Frankreich mar uniformiert, und bie Uniform war 
alles. Aber dod) allmählich nicht mehr in den Mugen von 
allen. Für Leute, welche der Napoleoniſche Gloireſuſelrauſch 
nicht ein für allemal benfunfähig gemacht, begann von 1809 
an ber heimlich umbergeraunte Vers: „L’ennui naquit un 
jour de Puniformit&l* zur Wahrheit zu werden und im Sahre 
1812 hob in dem „Caveau“, wo fich der junge Beranger 
und feine Mithanfonnierd zuſammenfanden, jene Kritik des 
Imperialismus in Chanfonsform an, von welder „Le roi 
d’Yvetot“ und „Le senateur* fo allerliebfte Proben ab- 
geben. Diefe Lieder, handſchriſtlich von Hard zu Hand 
gehend, machten den Namen ihres Verſaſſers, welcher nach- 
mald der größte Dichter Frankreich wurde, weil er der 
franzöfifhite, der nationalfte war, zuerſt befanut und erregten 
durch ihr beziehungsvolles Gelicher das Entzüden der Mittel- 
Hafjen, in melden der Raifermahnfinn bem Napoleonismus 
längjt bie Wurzeln abgegraben hatte. Ob biefer bedeutungs— 
fehwere Umftand dem Empereur und Roi entging oder ob 
er nur fo tat, als bemerkte er ihn nicht, oder ob er endlich, 
der Armee und ber Volksmaſſe gewiß, die „ibeologiiche“ 
Oppofitionzftimmung ber Bourgeoifie verachten zu dürfen 
glaubte? Genug, der Kaifermahnfinnige kam, obgleich die 
Kunde don Malets Komplott ihm Hätte zeigen müflen, daß 
fein faiferlich-königlicher Thron nur auf Sand und Kot fand 
— auf dem Zauber ſeines Glüds und auf dei Nieder- 
trädtigfeit der Menſchen — keineswegs ernüchtert von den 
Leichenfeldern Rußlands und Polens zurüd, 

Im Gegenteil, der Feldflüchtige war am Abend des 
18. Dezember von 1812 kaum im Tuilerienhof aus dem 
Wagen gejtiegen, jo hatte da3 Weben am alten tollen Welt- 
reichätraum alsbald wieder feinen Fortgang. Die 500000 
Menſchen, welche er foeben ins Verderben gefchleppt, waren 
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für ihn ſchon wöllig verfunfen und verſchollen; ihn kümmerte 
nichts, als möglichſt raſch abermal® Hunderttauſende zu— 
ſammenzuraffen und möglichſt bald wiederum an der Weichſel 
und dem Niemen zu erſcheinen. Kein Schatten von einem 
Inſichgehen, keine Spur bon einer Gewiſſensregung, ſondern 
noch dieſelbe kaiſerwahntolle Selbſtvergottung, womit er nach 
der Geburt des Königs von Rom im Parke von Fontaine— 
bleau zum Cambacerẽs gejagt Hatte: „So hat denn alfo 
meine Dynaſtie unausrottbar Wurzel gefhlagen: — ein Sohn 
ift Uns gegeben!" Meine Brüder regieren Nönigreiche; ich 
ſtehe in Blut3verwandtichaft mit Ofterreih; mic) zu entihronen 
ift unmöglich, undenkbar.“ Er, ben die franzöfifhe Nation 
mit der Wucht ihrer Frage: „Was hajt du aus den Myriaden 
meiner armen, über ben Niemen geführten Söhne gemacht?“ 
hätte zu Boden drüden müfien, hatte bie beifpiellofe Frech- 
heit am 20. Dezember vor die höchſten Staatskörperſchaften 
nicht nur mit Bandgreiflihen Lügen — („Meine Armee hat 
einigermaßen gelitten, aber nur durch die Ungunit der Jahres— 
zeit,“ und fo weiter im ſchamloſeſten Ton bes ftebzehn Tage 
zuvor zu Menloderzno unjelig zerplagten Bulletinismus) — 
fondern auch mit Herden Vorwürfen und Anklagen Hinzutreten. 
Freilich, diefem Abſchaum von Sklavenfeelen, biefem Staatsrat 
und dieſem Senat gejchah nur fein Recht, wenn der Herr 
und Meifter ihn verhöhnte und brutalifierte, Lackpede, einer 
jener Gelehrten, welde dazu gemacht find, die Erbärmlichkeit 
zu formulieren, und derzeit Präfident des Senat, ſpeichel— 
ledte: „Site, ih wünſche Frankreich Glück zur Rücklehr 
Ev. Majeftät, denn jede Abweſenheit Ew. Majeftät hemmt 
die mwohltätige Wirkſamkeit Ihres Genies und ijt demnach 
ein Nationalunglüd." Ber Sprecher des Staatsrat ſchweif⸗ 
webelte: „Für alle die vielen und großen Wohliaten, womit 
Ev. Kaiferlihe und Königliche Majeftät Frankreich überhäuft, 
haben wir nur unfere Bemunderung, unjere Liebe und Treue 
darzubringen.“ Und auf biefen Menfchen mit Herzen von 
2 
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Kot follte Napoleon nicht berachtungsboll herumftampfen? 
Aber ſelbſt einem Kaiferwahnfinnigen war die plumpe Ab— 
geſchmacktheit nicht zu verzeihen, daß er in einer feiner Ant- 
worten auf dieſe knechtiſchen Auslafjungen alles Unglück, 
welches Frankreich betroffen hatte, der Philoſophie, ja der 
Philoſophie ſchuld gab — („C'est A l'idéologie, & cette 
tenebreuse mẽtaphysique, qu'iĩl faut attribuer tous les 
malheurs qu’a &prouves notre belle France‘). 

In diefer Lage ward ed wieder einmal fo recht klar, 
daß Napoleon ein Staliener, ber Sohn einer Nation, zu 
deren Charaftereigentümlicjkeiten e8 gehört, mit den maß— 
Iofeiten Vlendungen ber Phantafie, mit den ausſchweifendſten 
Träumen des Chrgeizes, mit den tolliten Wünfchen der 
Herrſchſucht die kühlſte Berechnung, die fcharffichtigfte Tätig- 
feit zu verbinden. Er fühlte gar wohl, was die Niederlage 
in Rußland zu bedeuten Habe, obgleich er fAaufpielte, es 
nicht zu wiſſen. Hatte er, der nichts anbetete als die Macht, 
doch vor wenigen Jahren zu einem Vertrauten gejagt, Der 
Erfolg ſei alles und redhifertige alles („le suceds justifie 
tout*), und Hatte, den Werd „Si jeusse 6té vaineu je 
serai criminel“ zitierend, hinzugefügt: „Meine Rechtfertigung 
bei der Nachwelt beiteht in meinen Triumphen.“ Den Rüdzug 
aus Moskau und den Berefina-Öreuel vermochte aber felbft 
der Vater des Bulletinismus nicht zu Triumphen umzulügen, 
und fo war e& denn, falls man den Napoleonismus aufrechts 
Halten wollte, dringend nötig, dem Gloireraufch der „grande 
nation‘ neuen Süllftoff zuzuführen. Da die Welt betrogen 
fein till und die Völter auf Gaufeleien verſeſſen find, ſo 
laßt Uns zunächſt eine Rührſzene aufführen, indem Wir 
nach Zontainebleau hinüberjahren, wo ein jiebenter Pius in 
vergoldetem Kerker nach der Giebenhügelitadt fich zurückſehnt. 
Man muß den Pfaffen und ber vom ihnen gegängelten Vollks— 
bejtie einen erbaulichen Brocken hinwerfen, damit namentlich) 
die Mütter des guten Glaubens leben, es geſchehe zur 
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größeren Ehre Gottes, wenn man ihnen jetzo ihre jüngſten 
und lehzten Söhne entzeißt, um fie auf die Echlachtjelder 
jenfeit8 des Rheins zu werfen. Gefagt, getan. In den 
falten Januartagen von 1813 ſchwindelte ber Empereur dem 
gefangenen Popft das „Konkordat von Fontainebleau“ ab, 
traft deſſen Pins ftillfchweigend auf Rom und den Kirchen- 
ftaat verzichtete und Avignon als Reſidenz famt 2 Millionen 
Sahresbefoldung erhielt. Der Schwindel hielt freilih nur 
fo lange vor, al3 der arme, ſchwache Papft unter dem Bann 
der Perſönlichkeit feines Serfermeifter ftand. Denn fowie 
diefer Bann gehoben war, fiel Pius in die alte Litanei der 
vömifchen Kurie zurüd: — „Non possumus‘, ber troß- 
dem freute jich der große Komödiant noch auf Sankt Helena 
der Konkordatskomodie von Fontainebleau, fagend: „Dur 
die bloße Macht meiner Unterhaltung Hab’ ih dem Papſt 
jenes berühmte Konlordat abgewonnen, Eraft deſſen er auf 
feine weltliche Souveränität verzichtete,“ Auf Santt Helena 
tam überhaupt, die Fartcatchers des Napoleonigmus mögen 
fogen was fie wollen, die komödiantiſche Seite in dem Weſen 
de3 Mannes fo herrſchend zum Durchbruch, daß die heldiſche 
ganz dahinter verſchwand. Man glaubt aus ben vergötierns 
den Berichten ber Montholon, Gourgaud und Las Cafes 
weniger den großen Raifer ald vielmehr den diden Sir John 
herauszuhören: — „So lag ih und fo führt ich meine 
Klinge, und alB ich Die Degenfpigen der fieben Kerle in 
Steifleinen mit meiner Tariſche aufgefangen, gab ich elfen 
von ben fieben ihr Teil .. .“ 

Es hing vieles, alles davon ab, ob der Schlachtenmeifter 
wieber an der Spihe einer imponierenden GStreitmacht in 
Deutſchland ericheinen fönnte, bevor Die Wirkungen der 
ruſſiſchen Kataſtrophe alffeitig ſich geltend machen konnten 
ober nicht. Der Napoleonismus durfte ben Völkern und 
den Rabinetten Keine Zeit geben, vom Staunen und Starren 
zum Nachdenken zu gelangen. Er mußte wieber in voller 
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Rüſtung auf dem Plan ftehen, bevor da3 Ewig-Infinitiviſche 
zu Berlin und das Ewig-Tartuffefhe zu Wien bedrohliche 
Entichlüffe faflen fonnten. Man mußte ein neues Heer aus 
dem Boden ftampfen, und man tat jo, konnte e8 aber nur 
tun, weil, wie früher gemeldet worden, deutfhe Gemütlichkeit 
nicht zur vernichtenden Treibjagd auf die Tauſende von dem 
ruſſiſchen Grauen und Graufen entwanlten Napoleoniſchen 
DOber- und Unteroffigieren hatte blaſen laſſen. Selbftver- 
ſtändlich glaubte Napoleon nicht entfernt an die Phantasma= 
gorie, welche er andern vorgaufelte, daß er nämlich im 
Januar von 1813 noch 200000 Mann von der großen 
Armee am Niemen und an der Weichſel fiehen hätte In 
Wirklichfeit Hatte er, nachdem zu den elenben, über den 
ruſſiſchen Grenzfluß zurüdgelommenen Seerestrümmern bie 
Nachſchübe aus Frankreich, Italien und ben xheinbündifchen 
Paſchaliks geſtoßen waren, unter dem Oberbefehl von Eugen 
Beauharnais zurzeit noch 10000 Mann im Hauptquartier 
zu Pofen, 25000 Mann in Danzig, 10000 Mann in den 
übrigen MWeichjelfeftungen, etlihe wenige Bataillone in 
Warſchau und 26— 28000 Mann unter Yugereau und 
Grenier in und um Berlin.*) Daß er trotzdem beim Beginn 
des Frühlings wiederum mit überlegenen Streitkräften — 
wie dargetan werden wird — auf dem Kampfplatz erfcheinen 
Tonnte, ift ein ſchlagender Beweis für fein munderfames 
Drganifationgtalent, für feine alljehende Arbeitskraft und 
rückſichtsloſe Energie. Nicht weniger auch dafür, daß bie 
Regierungsmafchine des Napoleonifchen Dejpotismus dazumal 
noch ebenfo regelrecht und unerbittlih als erfolgreih ihren 
Dienft tat. Der Ufurpator vom 18. Brumaire hatte zwar 
in Frankreich eine umermeßlihe Saat des Haſſes auögejäet. 


*) Beranger, Ma biographie (Paris 1857), 125, 128. Lamothe- 
Langon, Les Apres-Diner de Cambacer?s (Paris 1837), I, 289. Buchez 
et Roux, Hist, parl. XXXIX, 395. Las Cases, Memorial de 8. Hel. V, 
262. Thiers, Hist. du cons. et de l’emp., liv. XCVIL („les cohortes*). 
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Cie feimte und fproßte, aber noch fand fie nicht in ihren. 
Ein ſchadenfrohes Hohn⸗ und Hoffnungsläceln zitterte auf 
den Lippen gichtiſcher Marquis und zahnlofer Komteſſen im 
Faubourg St. Germain, die Bourgeoifie begann zu murren, 
und die Intriganten aller Sorten zwirnten ihre Fäden; aber 
noch gehorchte alles. 

Nach außen Hin freilich begann die Kraft des furcht— 
baren Inftrumentes da und dort fehon zu lahmen. Symptome 
erjdienen, daß es den Ratten in den Beinen zudte, das 
fhlenfernde und ſchwankende Schiff des Napoleonismus bei- 
zeiten zu verfaffen. Da war 3. B. der Seiltänzerfönig von 
Neapel, Schwager Murat, ſchon dermalen in folder Ratten- 
ftimmung falfulierend, ob er nicht guttäte, mit den Engländern 
und Öfterreichern feinen Frieden zu machen, was er nach dem 
Beltgerichtötag bon Leipzig mit flüchtigem Erfolg befanntlic) 
getan hat, während er für jeßt noch burch feine ſtolze Frau, 
unter deren Pantoffel er Staub war, vermocht wurde, die 
Reiterei des herriſchen Schwagers im Feldzug von 1813 zu 
tommandieren, d. h. zu ruinieren. Auf die rheinbündiſchen 
Eatrapen jedoch wirkte das Napoleonifche , Preſtige“ nod) mit 
voller Macht, und fie famen ben Befehlen, dem erhabenen 
Proteltor neue Soldatenhekatomben barzubringen, mit fliegen- 
der Beeiferung nad. In diefen „Souberainen" ‚lebte, falls 
wir den Karl Auguft von Weimar und bie freilid ganz eine 
Nußlofen Kronprinzen Wilhelm von Württemberg und Ludwig 
bon Bayern ausnehmen, nicht die Teifefte Regung von Vater 
landsgefühl, wie das fo herfömmlic war in Diejen erlauchten 
Käufern, welche ja ſtets bereit gewejen find, die Nation zu 
derraten, wenn dieß ihren perfönlichen Leidenfchaften oder 
donaftifchen Intereſſen förderlich ſchien. Es mar unter 
Napoleon, wie es, von den fürſtlichen errätereien früherer 
Yahrhunderte gar nicht zu reden, ſchon unter Ludwig XIV. 
gewefen; nur im größerem Stil und ſyſtematiſcher. Hiezu 
lam noch der Zauber von Napoleons Dämon, ein Bauber, 
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welher 3. B. den armen, unzurechnungsfähigen Friedrich 
Auguft von Sachen den Branzofenfaifer geradezu mie einem 
Herrgott verehren Tief. Und nicht eiwa nur die Fürſten 
taren undeuiſch und widerdeutſch. Es ware töricht, die 
Tatſache leugnen zu wollen, daß in den rheinbündiſchen 
Ländern, wenigſtens in ben ſüdweſtdeutſchen, ber deutſche 
Frühling von 1818 nur ſehr vereinzelte oder gar keine Blüten 
trieb. Nation und Vaterland waren hier Worte ohne Sinn 
und Klang. So zuſammenregiert, fo napoleonifiert waren 
diefe Vewegungen. Die rheinbündifchen Truppen, welche im 
Srühjahr von 1813 von dem Obertreiber ihrer verſchiedenen 
Untertreiber wieder zu Felde getrieben wurden, Hatten int 
ganzen und großen gar feine Ahnung von der Schmad), 
für einen fremden Zwingherrn gegen ihre Landsleute zu fechten. 
Erſt im Verlaufe des Feldzugs änderte fi die allmählich, 
aber nicht jo fait durch den Einfluß der patriotifchen Ideen 
als vielmehr durch die Brutalität der franzöfifchen Generale, 
melde, wie ihr Herr und Meifter felbit, die Rheinbündler 
von jeher nur als „Sutter für Pulver“ betrachtet Hatten und 
jebt ganz offen äußerten, ihr Kaiſer trachte, die dentfchen 
Truppen noch möglichſt zu verwenden und zu verbrauchen, 
wohl wiljend, daß er nicht mehr lange über fie werde ver— 
fügen fünnen.*) Im übrigen kommt eine Geſchichtſchreibung, 
welche es verfchmäht, einem wohlfeilen Patriotismus Honig 
auf die Lippen zu ſchmieren, nur ihrer Pflicht nach, wenn 
fie bezeugt, daß troß allebern daß arme rheinbündiſche Kanonen⸗ 
futter, der Soldat, nit weniger für den großen Priegs- 
‘ meifter begeiftert, ja fanatifiert war als ber franzöſiſche.*) 


*) Einen begügligen Auftritt [Gilbert als Augenzeuge Oberit d. Sudow, 
Aus meinem Solbatenleben, 160. 

=*) Zeder, weicher Gelegeneit Hatte, mit alten Kheinbundsſoldalen zu 
verfehren, wird das beftätigen. Ich Habe Dugende gelannt und bei allen bie 
gleiche Stimmung gefunden. Zwei Bettern von mir, Brüber meiner Mutter, 
Hatten denn Geldzug mach Ruhland mitgemagt und dort, mit Wunden bebedt 
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And brauchen wir und denn zu verwundern, daß dieſe 
einfachen Menſchen von dem Blendwerk einer Erſcheinung, 
tie die Welt feine zweite gejehen hat, überwältigt maren, 
da ſelbſt ber erfte Genius deutſcher Nation, Wolfgang ber 
Große, mit vergötterndem Staunen zum Napoleon binauf- 
blickte? Dem kosmopolitiſchen Künftler und Menfchenverächter 
Goethe rührte der deutſche Frühlingsglaube von 1813 ſchein— 
bar das Herz gar nicht. Im April fagte er freilich zu Dresden 
im Körnerfchen Haufe zum Arndt und zum jungen Lützower 
Theodor: „Bah, fhüttelt nur an euren Ketten! Der Manz 
ift euch zu groß; ihr werdet fie nicht zerbrechen.“ Uber des 
Meifterd wahre Stellung zur deuten Sache zeichnet feine 
im November don 1813 zu Weimar gegen Luden getane 
Außerung: „Glauben Sie ja nicht, daß ich gleihgültig wäre 
gegen Die großen Ideen Freiheit, Volk, Vaterland. Nein; 
diefe Ideen find in und, fie find ein Zeil unferes Weſens, 
und niemand vermag fie von fi) zu werfen. Auch mir liegt 
Deuiſchland warm am Herzen. Ich Habe oft einen bittern 
Schmerz empfunden bei bem Gedanken an daß deutſche Volt, 
das fo achtbar im einzelnen und fo miferabel im ganzen 
ift. Eine Vergleihung des deutichen Volles mit anderen Völkern 
erregt peinliche Gefühle, über melde ich auf jeglihe Meife 
hinwegzufommen fuche, und in der Wifienfchaft und in ber 
Kunft Hab’ ich die Schwingen gefunden, mittels welcher man 
ſich darüber Hinwegzuheben vermag. Denn Wiffenfhaft und 
Kunft gehören der Welt an, und vor ihnen verſchwinden Die 
Schranken der Nationalität. Über der Zroft, den jie gewähren, 
ift doch nur ein leidiger Troſt und erſeht nicht das ftolze 
Bewußtſein, einem großen, ſtarlen, geachteten und gefürchteten 
Volle anzugehören.“ Über diefe Trauer hinaus zur Be- 
geifterung hat er es jeboch nicht gebracht, und es macht doch 
und ber eine zum Krüppel geſchoſſen, in ruſſiſcher Gefangenjehaft Namenlojes 
euduldet; aber gleidyviel, beide waren und blieben ir Leben Lang janatifche 
Rapoleoniiten, 
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einen fehr niederfchlagenden Eindrud, wenn wir erfahren, daß 
und mie der berühmtefte Mann der Nation die ängftlichfte 
Beit, welche Deutſchland jemals hurdlebte, die Sommerzeit 
don 1818, in Karlsbad in ber Gejellichaft der Beiden 
Raiferinnen bon Oſterreich und von Frankreich vertändelte. 
Dazumal hat er auch jene, ſprachlich angeſehen, wunderſchönen 
Stanzen auf Napoleon gedichtet, in welchen die Vergottung 
des Erzfeindes deutſcher Nationalität bollendet und. verkündigt 
murde. Als dann fpäter höfiſche Rückſichten ihn nötigten, 
bon, dem Befreiungskriege poetiſch Notiz zu nehmen, tat er 
es eben als Höfling nicht al Dichter, indem er das pappel- 
hölzern=allegorifhe Ding „Des Epimenides Erwachen“ zu— 
vechtkfeifterte, worüber ein patriotifder Sänger jener Zeit 
mit Recht feinen Spott außgelaffen Hat. Und ein Napoleo- 
nift zu jein, hörte der Meifter niemals auf. Als im April 
bon 1814 einer der Frühftüdsgäfte des Herzogs von Weimar 
bei Very bemerkte: „Mit Goethes Napoleonsverehrung wird 
es jeßt wohl aus fein —“ wandte fih Karl Auguft raſch 
um und fagte: „OD ganz und gar nicht! Da kennen Sie 
Goethe nicht.“ Noch im fpäterer Zeit, ald einmal in feiner 
Gegenwart über den gefallenen Soldatenkaifer heftig los— 
gezogen wurde, ſchwieg der Dichterkaiſer erſt eine Weile, dann 
aber fagte er barfch und Herb: „Laßt mir meinen Kaifer in 
Auhel“*) Der alte Herr mochte denken, die Welt Habe nicht 
eben biel dadurch geivonnen, daß an die Stelle ded einen 
Niefen-Defpoten ein ganzer Schwarm von Zwergen-Defpoten 
getreten fei, und, fürwahr, in dem Deutſchland der Metter- 


*) Arndt, Erinnerungen auß dem üuferen Leben, 3. X. 203. Juden, 
Rüdblide, 119. Varnhagen, Denkoiirdigkeiten und berm. Gr. VI, 126. 
„28 Epimenibes Erwachene, zur Jahresfeier ber Leipziger Schlacht geſchrie⸗ 
den, wurde zuerft in Berlin am 30. März 1815 aufgefüßrt. Nüdert (Gef. 
Sebichte, 3. U. IL, 286) fagte über „Goethe im Epimenideß* jehr treffend: — 


Vornehm war ich ſchon Längft und bequem; nun hab’ ih bequemt mic, 
Auf vornehme Manier auf) patriotiſch zu fein. 
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nie und Gentze, der Kamph, Schmalz und Tzſchoppe, der 
Karlebader Beſchlüſſe und der Mainzer Demagogen-Inqui- 
fition fonnte man fi) wohl nad) dem Napoleonismus zurück— 
fehnen. . ... 

Des rheinbündifchen Deutſchlands alfo konnte der Zwing- 
herr vorerſt ſicher fein, weil ja der vom Oſten her ergehende 
Auf zur Erhebung deutfcher Nation in den Ohren der zhein= 
bündifchen Satrapen nur ein verbrecheriicher Mißton mar. 
Ob er mit mehr oder weniger Beſtimmtheit hoffte, daß auch 
Breußen und Öfterrei an ber Allianz mit ihm feithakten, 
d. h. in ber Untermürfigfeit gegen ihn beharren würden, dieſe 
Frage ift mit Sicherheit weder zu bejahen noch zu verneinen. 
Er wußte, welche Gewaltſamkeiten er Öfterreih und Preußen 
angetan Hatte; aber er mußte aud, welche Furcht feine 
geiftige Überlegenheit den von ihm Vergewaltigten einflößte. 
Noch glaubte er feft und voll an feinen „Stern“, d. h. an 
fi, und in dieſem ©lauben mußte er allerdings gegen Ber 
forgniffe gefeit fein, welche eine Perſönlichkeit wie die Frie— 
drich Wilhelms in ihm erregen fonnte und eine Perfönlichkeit 
wie die des Kaiſers Franz in ihm hätte erregen follen. Denn, 
in Wahrheit, die grobe Tauſchung, welcher Napoleon Hin= 
fihtlih der Stimmung und Sinnesweiſe feines Schwieger- 
baterd fich überließ, ift einer feiner verhängnisvollften Fehler 
gewefen. Der Kriegsmeiſter wähnte, Franz werde fi im 
entſcheidenden Mugenblide doc immer wieder erinnern, daß 
er die Ehre Habe, Napoleons des Großen Schwiegervater zu 
fein, und Hatte feine Ahnung davon, daß in der unſcheinbaren 
Geſtalt des Lothringers eine verzehrende Herrſchluſt brannte, 
daß dieſer „gemütliche“ Franz gerade ſo wie er, Napoleon, 
nichts achtete und nichts anbetete als die unumſchränkte Ge— 
walt und deshalb keinen Augenblick anſtehen würde, der Mög- 
lichkeit, die öſterreichiſche Macht wieder aufzurichten, nit nur 
eine, fondern zehn Töchter zum Opfer zu bringen. Freilich 
fonnte es fogar bem ziemlich befcräntten Grafen Dito, dent 
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franzöſiſchen Gefandten in Wien nicht entgehen, daß daſelbſt 
fofort nach dem Belanntwerden der Kataſtrophe in Rußland 
ber Widernapoleonismus Fräftig fich regte, beſonders in den 
Reihen der Wriftofratie, welche ihres Unmuts über die Be— 
ſchraͤnkungen und Einbußen, die das Kontinentalfgftem ihr 
auferlegte, fein Hehl hatte. Überhaupt ift glei) hier zu 
jagen, daß der ſich vorbereitende Umſchwung der Dinge in 
Oſterreich von Anfang an einen deutſch-nationalen und volls— 
mäßigen Charalter nicht hatte, jondern durchaus nur einen öfter 
reichiſch⸗ ariſtolratiſchen, einen diplomatifchen und foldatifchen. 
Man hätte bie Inöcherne Geftalt des Kaiſers Franz pulveri— 
fieren fönnen, ohne auch nur ein Atom von Deutfchheit darin 
zu finden, und was Metternid) angeht, fo war er ein feines 
Herrn würdiger Diener, d. h. ein jo ganz und gar entdeutfchter 
Menſch, daß ihm befanntlich Deutichland ganz und gar nichts 
mar als „eine geographifche Redensart“. Abſolutiſt nicht aus 
eigener Neigung — ſchon darum nit, weil feine Eitelkeit 
fi mitunter in der Vorftellung gefiel, eine parlamentarifche 
Minifterrolle zu fpielen — machte er den Abfolutismus zu 
feinem GSyftem, weil er nur mittels unbedingter Adoption 
dieſes Syſtems der erjte Minifter des Kaifers Franz fein 
und bleiben Zonnte, was er unter allen Umftinden fein und 
bleiben wollte, weil er die Macht und das Geld liebte. Das 
letztere nicht, um es zu behalten, ſondern um e8 zu vergeuden: 
— unermeßlige Summen von „Bejolbungen“, „Gratififatio= 
nen“ und „Entjhädigungen“ aller Art find ihm durch die 
Finger gerollt. Hatte doch auch fein ftiliftiicher Leibdiener 
Geng Ermtejahre, mo er eigenem Geftändnis zufolge 17000 
Dukaten und mehr an Beſtechungsgeldern einnahm.*) Frivol 
bis ind Mark, ffeptifch und blajiert tvie ein Marquis bei 


*) Zagebüdher von Zr. b. Genf (1861), ©. 352: „La totalit6 de ma 
recette dans Pannde 1814 »’est montee A 17000 ducats au moins. 
ai eu dans les deux derniers mois des beueüces extraordinaires de 
48.000 florins,* 
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Ancien Regime, konnte Metternich Dinge wie Vaterland, 
Freiheit und Ehre nur mie Spielzeuge für große Kinder an- 
fehen und ein Mann, welchen Buhlweiber von der Sorte der 
Fürftin Bagration („la belle auge nue“) und der Herzogin 
von Sagan in die Myſterien der Genußſchwelgerei eingeweiht 
hatten, ein Mann, welder mit beijpiellofem Kynismus über 
das Verhältnis zu feiner eigenen Frau fi außließ*), ber 
mußte alles Edlere und Beſſere im Menfchen für Firlefanz 
erflären und folgerihtig die Staatskunſt in den höheren Hum— 
bug fegen. Bei alledem jeboch ift wahr, daß Metternich 
eine zwar Hein, aber fehr fein angelegte Perſönlichleit ges 
weſen ift, und daß er ſich ganz unübertrefflich jenen Anſchein 
von Überlegenheit zu geben veritand, welder felbit geicheite 
Leute verblüffen farın und dumme ftaunen macht. Nicht ent— 
fernt ein Mann von Genius, aller urſprünglichen und felbit- 
ftändigen Ideen bar, war er, was in der Welt unendlich 
mehr gilt und wirkt, ein Meifter der Formen, und al 
folder hat er — nur der Unverjtand Kann es beitreiten — 
bie Polilik Oſterreichs im Franzſchen Sinne während der Jahre 
1813—15 meifterhaft geleitet. Das unwiderrufliche End— 
weil über die ganze Franz- Metternicigkeit hat erſt der 
Mär, von 1848 geiprohen. Es konnie nur ein herbiter 
Verdammungsſpruch fein. 

Wie hätte unter einem Negiment wie bad FranzeMeiter- 
nichige der Gedanke de Deutſchtums und einer nationalen 
Erhebung gegen Napoleon ſich regen können? „Hier in Wien 
— ſchrieb Dorothea Schlegel im April von 1813 an Sulpiz 
Boiſſeree — ift man auf jede andere Ehre eiferfüchtiger als 
auf die, Deutſchlands Hauptftadt zu fein. Denn Sie müſſen 
wifien, daß man Hanafen, Narafen und alle erdenklichen Afen 
und Mafen nicht für Ausländer, aber alle Deutihen, die 


*) Hormayr, Franz und Metternich, 90. Ich muß Bedenlen tragen, 
bie allzu braftijche Stelle abzujchreiben. 
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nicht am Wiener Berge geboren find, allerdings? für Ausländer 
anfieht“ — und als Theodor Körner feiner Leier Das Schwert 
‚gejellte und fi zu den Lühowern gen Breslau aufmachte, 
da meinten die gutmütigen Wiener achjelzudend, „der in 
jeder Hinfiht jo achtungswerte Jüngling ſei doch viel zu 
gut für Kanonenfutter“. So weit war man in Öfterreich dem 
Verftändniffe defien fern, was die Blüte der deutfchen Jugend 
drängte und trieb. Der Widernapoleonismus hatte demnach 
in Bien einen ausſchließlich öfterreichifchen, ariſtokratiſch⸗realtio⸗ 
nären und felbftfüghtig-biplomatifhen Charakter und in ſolchem 
Sinne ging er vor, d. 5. auf Schleichwegen und Heuchel- 
pfaben. Noch vor Ablauf des Jahres 1812 kam der dem 
Sranzofenlaifer von früher her wohlgefällige General Bubna 
nad Paris, um die Glückwünſche des Wiener Hofe zur 
Heimtehr Napoleons zu überbringen und nebenher zu ver— 
fidern, daß Oſterreich bei der franzöſiſchen Allianz beharren 
werde. Am 12. Februar von 1818 ſodann erklärte Metter- 
nic) dem Grafen Dtto: „Umjere Allianz gründet ſich auf 
bie natürlichften, dauerndften, ihrem Wefen nach wohltätigſten 
Verhältnifie und Intereffen; fie muß daher ewig fein mie 
die Bebürfniffe, auß denen fie hervorging.“ Doch ließ ber 
Minifter nebenbei ein Wort bon der Unbequemlichteit bed 
Kontinentalfgitemd für Ofterreich fallen, ſowie ein weiteres, 
daß das Wiener Kabinett den Gedanken ind Auge gefaßt 
habe, eine Vermittelung zwiſchen ben friegführenden Mächten 
verfuchen zu wollen. Umb im benfelden Tagen, wo Metter- 
nich die franzöftichöfterreichiiche Allianz für „eig“ erklärte, 
gingen öfterreihifche Sendlinge ind Hauptquartier des Zaren 
und nach London ab, natürlich nur, um für biefe „Ewigkeit“ 
zu arbeiten, und in denfelben Tagen drüdte der „rebliche“ 
Raifer Franz dem preußiſchen General: von dem Kneſebeck, 
welchen Sriedri Wilhelm fofort nach Abſchluß feiner Allianz 
mit Alezander nach Wien geſchickt hatte, biedermäunijch die 
Hand und fagte: „Melden Sie Ihrem König, daß ich Tomme. 
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Ich Habe noch nie meine Sand auf etmad gegeben, ohne 
mein Wort zu Halten. Erft muß mich aber der Metternid) 
von Napoleon losmachen, gegen den ich Verpflichtungen ein 
gegangen bin.“ Man fieht, ber Zranzofenfaifer Hatte recht, 
wenn er, meit entfernt, bon feiten Ofterreih® einen äußerten 
Entſchluß zu fürchten, der Sachlage dod nicht ganz traute. 
Überzeugt von der Wahrheit des Satzes, daß „Keine Ge— 
ſchenke die Freundſchaft marmhalten", bot er dem Wiener Hof, 
um benfelben „treu* zu erhalten, bie preußiſche Provinz 
Shlefien an.*) Das Anerbieten, wohl nur ein „Fühler“, 
wurde abgelehnt, und nun ſchien es Napoleon ratfam, an 
die Stelle des reblichen Dtto den pfiffigeren Narbonne nad 
Wien zu ſchicken, welder Diplomat auf feinen Poften mit 
den Worten abgegangen fein fol: „Wo ber Arzt mit jeinem 
Latein zu Ende, ruft man den Quachſalber.“ Der Dirad- 
falber vermochte den ſehr allmählich, aber unauffaltfam vor 
fich gehenden Allianzbruch nicht zu verhindern ober wieder 
zu heilen. Oſterreich wollte aus der Lage Vorteil ziehen, und 
warum Hätte es daS nicht mollen follen? Metternich han— 
tierte ſehr geſchikt. Ihm kam es nicht zu Ginne, ben 
Napoleonismus vernichten zu wollen; er wuͤnſchte ihn bloß 
einzufchränfen, und zwar in einer für Oſterreich vorteilhaften 
Weiſe. Die Franzoſen aus Deutſchland zu verdrängen, fiel ihm 
gar nicht ein; wohl aber, die angebotene Friedensvermittelung 
fo Hoc) wie möglich anzufegen, und zwar nad) beiden Seiten 


*) Sulpiz Bolfferte (Briefwechſel, 1862), I, 184. Karoline Pichler, 
Denfwürbigteiten, II, 226. General Graf Hendel v. Donnerdmarl, Erz 
innerungen a. m. 2. 97. Norvins, Portefenille de 1813, I, 161. Dieſe 
Sammlung entgält eine Fülle von Hiftorijchen Altenftüden aus dem genannten 
Jahr. Die wichtigfien Dohrmente über hie bamaligen öfterreichifch-frangäffgen 
Verhandlungen Hat Hormayı (Lebensbilber, 2, %, I, 319 f.) edenfalß, Die 
Beigabe zahlreicher diplomatiiher Urkunden tit aud das Befte oder einzige 
‚Gute an Zain Manuserit de 1818. (ch bemerke, daß, wo id dies Bud) 
äitiere, es nad) ber Tottafchen deuiſchen Mußgabe von 1824 gefhieft.) 
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hin, Wetteifernd follte auf die Allianz Öfterreichs von hüben 
und drüben geboten werben, bis daS Angebot einer Wieder- 
einbringung der öfterreihifhen Einbußen von 1805 und 1809 
gleichlame. Damit war es dem Franz und dem Metternich 
ernft, und Napoleon jollte es bitterlich bereuen, daß er daß 
nicht beigeiten einfah und ſich danach richtete, Er mähnte, 
er habe es ja ſchlimmſtenfalis immer noch in feiner Ge— 
walt, Oſterreich mittel Hinwerfung eines Länderbrodens beim 
Bündnis mit ihm feftzuhalten, und allerdings exflärte noch 
am 26. April Metternid) dem Grafen Narbonne, daß Ölterreich 
bie Grundlagen ber Allianz vom März 1812 als unerichüttert 
anfehe. Aber in derſelben Note doch auch, dab „Ofterreich 
ald vermittelnde Macht und vermöge feiner geographiichen 
Lage nicht mehr in der Eigenſchaft als bloße Hilfsmacht 
Mapoleons) an dem Sriege fich beteiligen lönne, und daß 
demnach die Gtipulationen des Allianzvertrags von 1812 
aufförten, auf die gegenmärtige Situation anwendbar zu 
fein”. Aus der diplomatiſchen Phraſenbaumwolle heraus— 
gewickelt hieß das: „Sehr lieber Herr Bruder und Schwie- 
gerfohn Bonaparte, entweder du bezahlſt und für unjere ' 
Allianz den Preis, den wir fordern, ober aber mir fuchen 
bereitiilligere Käufer im Lager deiner Feinde.“ Died fo 
deutlich zu verſtehen zu geben, daß man es verftehen mußte, 
wenn man es verſtehen wollte, Hatte auch ber Fürft Karl 
von Schwarzenberg Auftrag, als berfelbe, foeben für den 
tatlofen Feldzug in Polen auf Napoleons Verwendung mit 
dem Marjchallsftab belohnt, am 7. April nad) Paris Fam, 
um die Unterfandfungen meiter zu führen. Er tat ed ohne 
Erfolg, oögleih ber Schmiegfame am 22. April namens 
feines Hofes dem Duc de Baſſano (Maret) erklärte, Oſterreich 
halte ben Kaifer Napoleon für feinen „natürlidften Ver— 
bündeten“. Der Raiferwahnfinnige Ließ ben öſterreichiſchen 
Botjchafter ziehen, ohne Öfterreich irgendwelche feſte Vorjchläge 
oder gar Einräumungen gemacht zu haben. Noch mehr, der 
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tollgewordene Napoleonismus konnte nicht umhin, den Zürften 
Schwarzenberg förmlich zu hänfeln, wovor diefen fehon fein 
höchft ehrenhafter Privatcharakter Hätte ficherftellen jollen. 
Der Fürſt mar bei der Abſchiedsaudienz in öſterreichiſcher Feld⸗ 
marſchallsgala und trug den Marſchallsſtab. „Vous avez 
le bäton de marechal — fagte im Übermut feiner Laune 
der Empereur zu ihm — le bäton cela veut dire schlagen 
celui qu'on a devant soi.“ Worauf ber öfterreichijche Magnat 
ganz treffend und tüchtig: „Oui, Sire, il faut le desirer; 
il sagit de le pouvoir.* Die Dinge nahmen dann ihren 
Zerlauf, und man muß anerkennen, daß e8 ein feines Stück 
diplomatiſcher Arbeit geweſen ift, welche Metternich tat, indem 
er feinen Herrn vom Napoleon „Iosmadhte", Oſterreich ſachte 
aus ber Megion der Napoleonifchen Allianz auf das Feld der 
Neutralität, dann der friedlichen Vermittelung, dann Der be— 
maffneten Vermittelung hinüberrüdend und zuletzt in eine 
Stellung ſchiebend, wo es in biefe ober jene Wagichale daB 
Gewicht der Entfeheidung werfen konnte. 

Das Verhältnis Preußen? zu dem Eroberer und Zwing⸗ 
herrn mußte fi der ganzen Tage dieſes Staats gemäß viel 
tafcher und früher Hären als das Öfterreichd, Aber Preußen 
war nicht allein in betceff feiner materiellen Machtftellung meit 
ungünftiger daran als öſterreich, fondern auch in betreff der 
leitenden Perſonen. Friedrich Wilhelm kam an Verjchlagen- 
heit, Verſtellungskunſt und Willenszäbigkeit dem Kaifer Franz 
entfernt nicht bei, und Hardenberg war in diplomatifchen Ränten 
und Schwänfen dem Metternid) lange nicht gewachſen. Daher 
fiel auch die Gaufelei, welche man nad) der Konvention bon 
Tauroggen dem Napoleon don Berlin aus vorzumachen fid) 
bemühte, fo kläglich aus. Daß man, fobald vom Untergang 
der großen Armee in Rußland bejtimmte Kunde eingegangen, 
die Empörung Preußens gegen die frembe Zwingherrſchaft 
als eine ausgemachte Sache anfah, und daß aud) der König 
in innerfter Seele biefen Gedanken hegte, ift wohl ganz un— 

Säerr, Elüder, II. 8 
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zweifelhaft.) Aber noch immer ftand, was in den Jahren 
1806 und 1807 gefchehen war, noch immer ftand das Schred- 
gefpenft Jena-Tilſit vor Friedrich Wilhelm, und fowie es 
drohend den Finger erhob, ſchwankte der König in feine infinis 
tiviſche Unentſchloſſenheit zurüd, den Einflüffen von Kalkreuthen 
und Wittgenfteinen preisgegeben. 

Es wurde, wie jedermann wifjen Lönnie, in der Hofe 
hiſtoriographiſchen Falſchmünzſtätte eine Friedrich-Wilhelms- 
Legende geprägt, welche von dem „Heldenlönig“, von „Der 
König rief und alle, alle kamen“ — und von dergleichen 
ſchönen Dingen mehr untertanentrommelfellrührend und herz= 
beweglich zu fingen und zu jagen weiß. Sole Legenden 
gehören zu ben dynaſtiſchen Regierungsmitteln, und es ift 
ganz in der Ordnung, daß fie bei pafjenden Gelegenheiten 
offiziell hergeleiert werden; denn die Welt will betrogen fein, 
und die blöde Menge lieber hundert Lügen hinunterſchlucken 
als eine Wahrheit Hinunterwürgen. Aber trogdem und 
obzwar gefchrieben fteht: „Dogge Wahrheit wird Binaus- 
gepeitfht und muß ind Hundeloch, während Schoßhündchen 
Schmeichler am Ofen liegen und ftinten darf“**) — fo muß 
doch gefagt werden, daß unter ernften Männern nicht mehr 
davon die Rede fein follte, dem König Friedrich Wilhelm die 
Führerſchaft der preußifchen Erhebung von 1813 anzulügen, 
eine Führerſchaft, wozu er nicht das Zeug Hatte und die er 
auch gar nicht in Anfpruh nahm. Er befaß ohne Frage 
den ordinären phyſiſchen Soldatenmut, und zwar im nicht 
geringem Grade, aber den Mut des felbitändigen Denkens 
und entichiebenen Handelns beſaß er nicht. Darum trieb er 


”) Sein a. 0.0. I, 388, 395. Brofeig=Dften, Dentwürdigleiten a. 
5. Reben d. gelbmarjhalls Zürften Karl zu Ghwargenberg, 2. U, 169. Hippel, 
Beiträge zur Charakierifik Friebrich Wilhelms II, ©. 64 f., 115. 

*) Wörtlih: „Truth's » dog that must to kennel; he must be 
whipp’d out, when Lady, the brach, may stand by {he fire and stink.* 
King Leär, Act I, Seene 4. 
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nicht, fondern mufte getrieben werben. Wäre es auf ihn 
angelommen, fürwahr die günftige Stunde würde im Jahre1813 
gerade fo verpaßt worden fein, mie fie im Jahre 1809 verpaßt 
worben war. An bie fignalgebende Tat York ſchloß ſich 
aber eine ganze Reihe entſprechender Vorrichtungen und Be= 
treiburgen der preußifhen Patrioten — man betrachte z. B. 
nur die militärischen Maßregeln, welche Bülow im Anfchluß 
an York als Befehlshaber in ber Provinz Preußen traf — 
welche Vetreibungen bie Strömung ber Zeit unwiderſtehlich 
hoch anſchwellten. Friedrich Wilhelm, weit entfernt, fie zu 
leiten, folgte ihr nur, und zwar zögernd und wiberwillig 
genug. Wie hellfichtigfte und bravſte Männer des Königs 
Stellung zur großen Zeitfrage faßten und wie menig fie bon 
ihm erwarteten, Hierauf wirft fon der Umftand ein grelles 
Streiflicht, daß, fobald die Konvention von Zauroggen in 
London befannt gemorben mar, Gneifenau gegen Lord Caſtle— 
reagh ſich erbot, zur Fortſetzung des von York Begonnenen 
nad Kolberg zu eilen, fih am bie Spihe ber dortigen 
Gamifon zu ftellen und in Verbindung mit ber aus Ruß— 
land erwarteten deutſchen Legion auf eigene Hand den Krieg 
gegen bie Franzoſen anzuheben. Nein, feine Zeitgenofjen 
fannten Friedrich Wilgelm III. keineswegs als den „Helden- 
tönig“, ſondern nur als den König Infinitiv, deflen Ver— 
ſchuldung und Unglüd war, fein Leben lang auf Mittelmäßigs 
keiten förmlich verſeſſen gemefen zu fein, allezeit lieber Die 
Ratihläge von Zröpfen und Schuſten ald die der Männer 
von Geiſt, Herz und Ehre befolgt und überbied Die nur ſehr 
mäßig große Gehirn höhle mehr als billig vom Droit-Divin= 
Dunst angefüllt gehabt zu haben. Wie Heinlich nachtragend 
ber „großderzige Heldenlönig“ fein Tonnte, wie unfähig ex 
tar, etwas zu bergeben und zu bergefien, was ihm fein 
bodfteifsabfolutiftiiches Bewußtſein verlegt hatte, bemeift fein 
Verhalten gegen York, weldem er im Grunde niemals ver— 
sieh, in ber Mühle vom Poſcherun jenen mannhaften Enk— 
3* 
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ſchluß gefaßt zu haben, welchen Friedrich Wilhelm allerdings 
nie zu fafjen vermocht hätte. Bei jeder Gelegenheit tränfte 
es ja Der König bem General ein. Als nad ber Schlacht 
bei Bauen die Sachen fehr bedenklich zu ftehen ſchienen, 
brummte er York an: „Haben allen dieſen Wirrwarr vers 
ſchuldet!“ und al nad) Ablauf des Waffenftillftands das 
Korps des General zu Rogau vor dem König Mufterung 
vaffierte und allerdings nicht ſehr potsdämiſch-parademäßig 
ausfah, weil es an Schuhwerk fehlte und die Bekleidung elend 
tar, erhielt York zum Dank für feine und feiner Soldaten 
im bißherigen Verlaufe bes Krieges ausgeftanbenen Strapazen 
und ruhmreichen Anftrengungen wiederum ein föniglid-infinis 
tiviſches Gebrumm: — „Mir fehr unangenehm fein. Haben 
aber den Krieg gewollt und alles angefangen.“ *) 
Geſchichtlich iſt demnach, daß Friedrich Wilhelm den 
Geift und Schwung von 1813 nicht Begriff, daß er dem— 
ſelben nicht zu folgen vermochte und im Herzen ftet3 abgeneigt 
blieb. Sogar inſoweit dieſer Geiſt und Schwung ein fpezifiich- 
preußiicher war. Was vollends ben Gedanken einer deutſch⸗ 
nationalen Erhebung anging, o Himmel, ben vermochte ein 
hohenzollernſcher Infinitiv nicht mehr zu erfaſſen als ein 
lothringiſcher Tartuffe. Dan muß jogar dem Kaifer Franz 
nachſagen, daß er fich zur deutſchen Frage entſchieden viel 
ehrlicher ftellte als Friedrich Wilhelm Denn jener wollte 


*) Barrıhagen, Leben des Generals Grafen Bülow v. Dennewig, 112 f. 
Depeſche Caſtlereaghs an Lord Cathcart vom 22. Januar 1813 bei Franlen— 
berg, 8. Saftlereng58 Dentiriften, Depef—en ufw. III, 163. Droyfen, Leben 
Ports, 2. A. II, 213, 238. Arndt (Meine Wanderungen, 129) zufolge 
hätte id die Szene von Rogau fpäter, im Jahre 1814, noch einmal wieder- 
Holt, „UBS in Frankreih York nad) vielen Shlahten und Siegen vor 
Friedrich Wilhelm aufmarfchierte und die Soldaten zum Teil mit beſchmutzten 
und zerriffenen Monturen und Stiefeln vor ihrem Seren ftanden, jagte ber 
König: ‚Schlecht gepugt und gelleibet !" und als York das mit dem Winters 
feldzuge umd ber ti dollbrochten Kriegsarbeit entidulbigte, fiel ifm ber. 
stönig ein; ‚Nun, müffen'® eben ertragen, ja felbft micht ander® gewollt Haben.“ 
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bon Anfang an nichts don ihr wiſſen und babei blieb er, 
während dieſer fich denn doch bewegen ließ, mittel der 
deutſchen Sache gelegentlich preußiſches Kapital zu machen. 
Sodann ift es, um den Mythus von der „fleckenloſen Redlich- 
feit“ des „Helbenfönig3“ zu retten, ſehr bequem, die unfaubern 
Machenſchaften des Berliner Kabinetts im Januar von 1818 
one weiteres dem Minifter Hardenberg in bie Schuhe zu 
ſchieben. Die Wahrheit aber ift, daß Hardenberg damals 
durchaus nichts ohne Wiſſen und Willen feines Herrn getan 
bat. Fleckenlos redlich war aber dieſes Tun ſicherlich nicht, 
wohl aber diplomatiſch-⸗gaukleriſch, wenn auch lange nicht fo 
geſchickt und zierlid wie das Metternichige. Am 19. Januar 
braten die Berliner Zeitungen die amtliche Botihaft, daß 
ber König „mit höchſtem Unwillen“ die Nachricht don der 
Yorkien Kapitulation vernommen und fofort verfügt habe, 
daß der General feines Kommandos enthoben, verhaftet und 
dor ein Kriegsgericht geftellt werde; ſowie, daß die Truppen 
zur Verfügung ded Kaiſers Napoleon oder feines Gtell- 
vertreterö bleiben follten. Endlich, daß der Fürſt von Hapfeld 
als auferorbentliher Gefandter nah Paris geſchickt worden 
fi, um Sr. Majeftät „hohem Alliierten“ bie Verficherung 
zu geben, wie fo „ſehr ſchmerzlich“ für Se. Majeftät daB 
Gebaren Yorld gewejen und wie Se. Majeftät der Allianz 
mit dem Empereur und Roi auftihtig zugetan ſei. Zu— 
gleich mit Hapfeld eilte der Major Nagmer dom preußijchen 
Hoflager weg, freilich in entgegengefegter Richtung, in ſehr 
entgegengefegter. Denn neben feinem öffentlichen Auftrag, 
bie angegebenen auf York bezüglichen Befehle nad) Königs— 
berg zu Bringen, Hatte er ven geheimen, nicht nach Diejer 
Stadt, fordern vielmehr ins ruſſiſche Hauptquartier zu gehen, 
um dem Zaren ein preußiſches Schuß und Trußbindnig 
anzubieten, für den Ball, daß Alerander den Krieg gegen 
Napoleon energiſch fortegen und feine Truppen möglichſt 
raſch über die Weichjel und Ober vorgehen laffen wollte, 


Google 


38 Neuntes Bud. Ein deutſcher Frühling. 


Am 13. Januar richtete Napmer dieſes zu Bobersk an den 
Zaren aus. Tags zubor aber hatte St. Marfan, der franzö— 
ſiſche Geſandte in Berlin, eine Depeſche nad) Paris abgehen 
Iaffen, worin er dem Duc de Baſſano meldete, Friedrich 
Wilhelm verſichere „des Beftimmteften“, er fei „der natür- 
liche Verbündete Frankreichs“. Damit noch) nicht genug. Man 
hatte in Paris in Anregung bringen Infien, daß Preußen 
im vorigen Jahre der franzöſiſchen Armee Lebensmittel und 
fonftige Dinge im Werte von 94 Millionen geliefert: habe 
und diefe Summe gern ausbezahlt erhielte, mit Abzug ber 
48 Millionen, welche es noch von 1807 ber an Frankreich 
ſchuldig ſei. Uber um ja mit diefer- Forderung nicht anzu= 
ftoßen oder gar den Verdacht zu erregen, der preußifche Hof 
wollte daS verlangte Geld zu Rüftungen gegen den „hohen 
Alliierten verwenden, ließ man durch St. Marſan in der— 
jelben Depejche melden, man trage ſich am Berliner Hof 
mit bem Gedanfen, den Kronprinzen mit einer Prinzeſſin 
aus der kaiſerlich- napoleoniſchen Familie zu verheiraten, und 
der König ftimme diefem Projekte bei, falls der preußifchen 
Monarhie gewiſſe Vorteile zugeſichert würden. In der 
monarchiſch⸗ dynaſtiſchen Polilil Moral zu ſuchen, iſt befannt- 
lich kindiſch, und daß Friedrich Wilhelm ſeinem Zwingherrn 
Napoleon gegenüber berechtigt war, jede ihm gerade zur 
Hand ſeiende Waffe zu gebrauchen, iſt ſelbſtverſtändlich; aber 
wie die angeführten Tatſachen mit der „fleckenloſen Redlich— 
keit“ eines „Heldenkönigs“ zu reimen ſeien, mögen ſolche 
wiſſen, welche der Meinung ſind, Lüge ſei ein ganz vortreff⸗ 
licher Reim auf Wahrheit. Außerhalb der Sphäre der Falſch— 
münzerei und Cchönfärberei tvird man daher in ben Ver— 
ſuchen des preußiſchen Kabinetts, dem Napoleon Sand in die 
Angen zu ftreuen, nur Züge jener diplomatiichen Schachſpiel⸗ 
lunſt erbliden, welche herkömmlicherweiſe von dem Grund- 
ſatz ausgeht: „Der Zweck heiligt die Mittel“. Hatte man 
doch ſchon im Jahre 1812 bei Abſchluß derAllianz mit Frank— 
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reich auf den Fall Hin, daß der Napoleoniſche Zug nad) Ruß- 
land ein ſchlechtes Ende nähme, geheime Verabredungen mit 
dem Baren getroffen, welche Preußen verpflichteten, jeßt gegen 
ben Bioingheren aufzutreten. Daher tonnte auch, wir hörten 
es, Kaifer AUlerander, fobald er ben Rückzug der Franzoſen 
aus Moskau erfahren, Preußen zum Handeln auffordern. 
Daß übrigens die „dedenden“ Schachzüge Hardenbergd den 
Napoleon über das wirklich beabfichtigte Spiel Preußens 
nicht täufchten, erhellt fattfam daraus, daß der Empereur, 
von dorther nichts mehr Hoffend, das preußiiche Schlefien 
dem öfterreihiichen Kabinett als Köder Hinhielt. ... 

Ganz unabhängig von dieſen diplomatifhen Spiegel- 
ſechtereien keimte, fproßte, wuchs, ſchoß in Blatt und Blüte 
die deutich-nationale Erhebung der Gemüter in Preußen, ihren 
Vollerfrühlingshauch nah Kräften über alle deutſche Laub 
ausfendend, jo daß derfelbe felbft da, mo er als belebender 
Sturm nicht wirken konnte, wenigſtens als tröftlihes Säufeln 
berjpürt wurde. In Preußen und insbeſondere in Oſtpreußen 
ift der glorreihe Sturm — wir werden mehr davon hören 
— durchaus ein urfprünglicher und fpontaner gerefen, alle 
Menſchen, alle Stände und Klaſſen aus tieffter Not empor= 
tragend auf den Feuerwogen ebelften Zorns. Hier, wo der 
Taftende Napoleonismus die Schultern und die Seelen am un- 
erdittlichiten wundgedrüdt Hatte, hier ftand auch das ganze 
Volk wie ein Mann gegen ihn auf, zunächſt die übrigen 
Provinzen Preußens zur Nachahmung und Nacheiferung 
tufend. Auch anderwaͤrts in Deutſchland regte ſich der 
Napoleonhaß, der Überdruß an der fremden Zwingherrſchaft 
in ben Bevöllerungen; aber zu einer nennenswerten ‘Tat 
bradte er ed nit. Am faft und Fraftlojeften erwies fich 
das Vaterlandsgefühl in Württemberg, wo es unter bem 
Tyrannenſtock des „dicken Frieders“ Faum zu mudjen wagte. 
Das Fühnfte, deſſen fich deutſcher Patriotismus Bier unter- 
fand, war, daß er in Stuttgart einen auch nad) dem Bei⸗— 
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tritt Württemberg3 zur widernapoleonifchen Allianz nod im 
Lokal des Lefebereind aufgehängten obrigfeitlichen Befehl, 
„nicht über Politit zu reden“, herunterriß und zwar, wie 
ein echter und gerechter Altwürttemberger triumphierend ge- 
meldet hat, „ohne daß Strafe erfolgt wäre."*) Es ift über- 
haupt nicht Geſchichte, fondern nur eine Legende, welche dem 
gekräftigteren Waterlandsgefühl der Nachgeborenen fid) ein— 
gefchmeichelt hat, wenn gejagt und geglaubt wird, der 
Erhebungsgedanfe von 1813 fei wie ein eleftrifcher und 
eleftrifierender Schlag durch alle deutſchen Gaue gefahren, 
habe wie ein zündender Blitz in die Herzen aller Deutichen 
geſchlagen. Wbgefehen ‚davon, daß Die. deittfhen Herzen an 
langfamem feuer geglüht fein wollen, wein jie für etwas 
echt warm werden follen, konnte im Jahre 1818 von einem 
plöglichen und allgemeinen, von einem wirklich und wahrhaft 
nationalen Aufſchwung ſchon deshalb gar feine Rede fein, 
weil der ungeheuren Mehrzahl der Deutſchen, weil den Volls⸗ 
mafjen das Bewußtfein der Deutfchheit ganz abhanden ge— 
fommen war. Allerdings, fie konnten nichts Dafür: fie waren 
ja ſyſtematiſch entdeutſcht worden. 

Schon in feinen Unfängen, bei feinem erften Auftreten 
in der Geſchichte ift Das Deutſchtum keineswegs national, 
fondern ganz entſchieden partikulariſtiſch. Cine Dienge von 
germanifhen Völferftämmen drängt fi auf Die weltgeſchicht⸗ 
liche Bühne, aber nirgends hören wir bon einer germanifchen. 
Nation, — es wäre benn in ben generalifierenden und darum 
ſchiefen Berichten eines Cäfar oder Tacitus. In dem National= 
namen „beutjch“ klingt freilich, twie jedermann weiß, Ur— 
zeitlich⸗Mythiſches nach (Teut, Tuifto); aber es ift doch ſehr 
eigen und kennzeichnend, daß erſt zur. Zeit Kaifer Ottos L 


*) Depefhe St. Marfand vom 12. Januar 1818 bei Faln a. a. O. 
1,179 f, General m. d. Kneſebet, Preuß, Militar⸗Wochenblatt v. 1848, 
Juft und Muguft, ©. 101. Zr. Kölle, Griebtes dom Jahr 1818, Deuliche 
Panbora, I, 282. 
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für die im Reichsverbande jtehenden deutichen Stämme der 
nationale Gefamtname „Deutfhe* auffam*), und daß früher 
als bei uns felbft bei den Fremden, z. B. bei den Stalienern, 
bie Bezeichnungen „Deutichland“, „deutiches Volk“, „Deut- 
ſches Reich“ und „deutſcher König“ gebräuchlich waren. Erſt 
bon der Mitte des 11. Jahrhunderts an trat in Deutſchland 
der gemeinjame, auf unfern mythiſchen Urahn zurüchveifende 
Vollsname mählih an die Stelle ber einzelnen Stamm 
namen. Wenn aber in den Deutſchen von Anfang an unendlich 
viel mehr Stammesbewußtſein und Heimatägefühl als National- 
inſtinkt und Vaterlandsſinn vorhanden war, jo ift auch ihre 
ganze Geſchichte nicht dazu angetan geweſen, daß zu ändern, 
Eine traurige Bentrifugalgefchichte allzeit! Unfer NRaifertum 
jelöft in den Zeiten feiner mittelalterlihen Glanzhöhe nur 
eine kosmopolitiſche Winbbeutelei, draußen ber gleißenden Un— 
möglichkeit einer Weltherrſchaft nachjagend und derweil drinnen 
die heilſame Möglickeit verfäumend, die „angeftammte* parti= 
kulariſtiſch-dynaſtiſche Drachenzähneſaat mit Stumpf und Gtiel 
außzurotten. Dann fam der Unfinn des Unfinns, daß elende 
Paffengezänke um Meßbuch oder Bibel, um „St“ oder „Be= 
deutet”, um Stola oder Bäffchen, jene Nichtverwirklichung, 
fondern Verpfufgung und Fälſchung des Neformationg- 
gedanfens, welche es ſehr ungewiß laßt, ob bie bornierte Qutherei 
oder die pfiffige Sejuiterei für die Verfnehtung und Gnts 
deutſchung der Bevöllerungen Deutſchlands mehr getan Habe. 
Auf die Affenfchande der „Alamoderei“ des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hundert folgte ſodann im achtzehnten der Ausbau fürftlichen 
Sultanismus A la Louis Duatorze; Hierauf Fam Friedrich 
der Große mit feiner Erfindung der „Nation prussienne“, 
mit feinem erleuchteter, das Deutſche Reich Tymbolifch und 
tatſachlich die Treppe hinabwerfenden Stodzeptertum; dann 


*) Weniaftens ift es fiher, daß er ſich auf deutſchem Boden früher 
urlundlich nicht nadiweifen läht. 


Google 


42 Neuntes Buch, Ein deutſcher Frühling. 


die franzöfifche Revolution mit ihren weltbürgerlihen Vers 
heißungen und ihren Napoleoniichen Erfüllungen; endlich 
folgten die Könige und Herzoge von Bonaparted Gnaden, — 
woher denn Hätten nach alledem in den Vollsmaſſen vater— 
landiſches Gefühl und nationales Bewußtſein kommen follen? 
Wenn es dennod wahr ift — und es ift wahr! — daß 
dieſes Gefühl und Bemwußtfein au außerhalb Preußens im 
Jahe 1813 vorhanden war, jo muß einſchränkend angemertt 
werden, daß es nur in den gebildeten Kreifen der Fall ge— 
weſen. In diefen Kreifen glomm der vaterländifche Funle 
ſchon jahrelang unter der Aſche und wuchs an Kraft und 
Macht, um dann im Frühling des großen Exrhebungsjahres 
in herrlichen Flammen aufzulodern. Aber man muß als 
echtdeutſch hervorheben, daß dieſes Vaterlandsgefühl, dieſes 
Nationalbewußtſein, dieſe Deutſchheit lange nicht ſo ſehr eine 
naturwüchſige Pflanze als vielmehr nur ein Reſultat der 
Reflektion, ein Pfropfreis der Kulturſtimmung und Litera— 
turentwickelung geweſen iſt, wie ſolche während der Herrſchaft 
des Napoleonismus in Deutſchland eingetreten war. Mit 
andern Worten, die Entartung der kosmopolitiſchen Revo— 
lutionsidee zur herben Wirklichkeit eines wahnfinnigen Weltz 
zwingherrſchaftsberſuchs hatte die guten Wollenkuckucksheimer 
bon gebildeten Deutſchen vom Weltbürgertumsfredo zum 
Baterlanböglauben befehrt. 

Literargeſchichtlich Heißt diefe Wendung herfümmlicher- 
weile die „Romantifche Schule”, und e3 unterliegt feinem 
Bweifel, daß bie auf der Schwelle vom 18. zum 19. 
Jahrhundert emporgefommene Doktrin und Tendenz ber 
Romanliker bedeutſam in bie Speichen bed Zeitrades ein- 
gegriffen hat, um dasſelbe rückwärts zu treiben. Ja, rüd- 
wärts! Anfangs ohne ed zu wiſſen und zu wollen, weiter- 
hin bewußt und abfichtlih. . . Als nämlich den Deutfchen 
mit der offiziellen Bannung des Reichsgeſpenſtes auch der 
Name bed deutſchen Vaterlandes verſchwunden war, ers 
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machte in ihnen die Eehnfucht danach, wie man ja ſtets 
wünſcht, was man nicht hat. Dichter und Gelehrte begannen 
auf die Entdedung Deutſchlands auszugehen und glaubten es 
endlich im Mittelalter gefunden zu haben, allwo, fangen und 
fagten fie, des „Heiligen Römiſchen Reiches Deutſcher Nation“ 
Oberhaupt der „Herr ber Welt“ gewejen war. Sie meinten 
damit jene Periode, wo der deutjche Natferwahnfinn feine 
Weltreich-Fata-Morgana geträumt hatte, — ein Traum, 
ber allenfalls innerhalb einer Heinen Spanne Zeit (1000 bis 
1050) wie Wirklichkeit außgefchen hatte. Genug, am Stabe 
der fchmeichelnden Erinnerung mittelalterlicher Größe follte 
fi, wollten die Romantifer, dad deutiche Vaterlandsgefühl 
wieder emporranken, und zu diefem Zwecke wurde bon ben 
naiben wie bon den Berechnenden Adepten ber Schule Die 
ungeheuerlie, aber von dem großen Haufen deshalb nur 
um fo lieber geglaubte Lüge von ber „guien, alten, frommen 
Zeit“ möglichit verführeriſch aufgeftußt und eifrigjt in Um— 
lauf gefegt. Nicht ohne Erfolg, beſonders dann, als dieſes 
Phantom von Mittelalter, durch Romantifer zweiten, Dritten 
unb vierten Ranges popularifiert, in den Leihbibliothefen zu 
graffieren begonnen hatte. In Wahrheit, Vaterland, Deutſch— 
tum und Mittelalterlichkeit wurden für eine Weile in ber 
Anſchauung der urteilßlofen Menge gleihbedeutend, und fo 
war den Abfichten und Bemühungen der Junker⸗ und Pfafien- 
dartei, welche das wieder erwachende Nattonalgefühl im Sinne 
einer Reaktion gegen die großen befreienden Ideen von 1776 
und 1789 auszubeuten fich beeilten, in der öffentlichen Meinung 
ein breiter Raum bereitet. Schwer, wenn überhaupt, find 
ja die Völker für Wahrheit und Vernumft zu gewinnen; aber 
der Lüge und dem Wahn Huldigen fie mit Zubeljchall. 

An und für ſich betrachtet, war die romantiſche Schule 
nur ein ſchnell vorüberhufchendes Speltakel. Gemacht, er= 
tünftelt, verlogen da3 ganze Weſen von Anfang an! Schon 
beim erften Auftreten der Nomantifer trieben fie, wie mit 
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allem, fo auch mit ber Religion, welche „wiederherſtellen“ 
zu wollen fie erklärten, frivolen Zeitvertreib, myſtiſche Jong— 
lerie. („Das Chriftentum ift bier & lordre du jour“ — 
ſchrieb Dorothea Schlegel, geborene Mendelsſohn, entführte 
Veit, anı 15. Nupember 1799 aus Iena an Schleiermader. 
„Die Herren find elwas toll. Hardenberg glaubt,‘ Tied ift 
ganz und gar feiner Meinung; ich will aber wetten, fie ver- 
ſtehen fich felbft nicht und einander nicht.) Aus der Un- 
Harheit und Unmahrheit der Romantik ging ganz naturgemäß 
die künſtleriſche Impotenz ihrer Zünger hervor. Sie haben 
jelber nie an ihre Predigt geglaubt. So oft und gewaltjam 
fie daher zum Enthuſiasmus ſich aufbliefen, machten die 
Nadelitiche der eigenen Jronie bie Windblafe alßbald wieder 
zufammenflappen. Mo immer fie einen rechten Anlauf nahmen, 
fam nur eitel Stückwerk zutage.*) Sie wurden auch ber 
romantifchen Maskerade felber in Bälde überdrüffig. Der 
Heltifer Harbenberg-Novalis, dem ed mit der Sache noch 
am meijten ernjt geweſen, ging die „blaue Blume“ der Ro- 
mantif im Jenſeits fuchen; Tieck zog ſich auß der affeftierten 
Genoveva- und Dftavianus-Slingelei zu ber geiftreichelnd- 
Iangmeiligen TecHatichbafigfeit einer Novelliftif ohne Erfin- 
dungs⸗ und Geftaltungskraft zurück; Auguft Wilhelm Schlegel 
trat als literariſche Lammerzofe in die Dienfte von Madame 
Stasl; Zacharias Werner ftedte ſich nad) in Paris abfolviertem 
Kurs ber Lieberlichfeit zu Rom in die Mönchskutie; Friedrich 
Schlegel ward ein untergeordneter Handlanger bei der Metter= 
nichigkeit in der Stantölanzlei zu Wien. Die Romantiter 
haben überhaupt in Deutſchland das literarische Renegaten— 
tum fo tet in Schwung und Mode und die Kunft, ſich zu 
verkaufen, in Aufnahme gebracht. Geitdem hat ein Über- 
fluß von Beifpielen gezeigt, daß man, jo man den Menfchen 


*) Novalis’ Ofterdingen, Arnims Kronenmwächter, Tieds Eevennentrieg, 
Brentanos Roſenlranz⸗Romanzero. 
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im Vollglanz feiner Nichtswürdigleit erblicken will, jo einen 
giteraten oder Gelehrten betrachten muß, welcher, ſchamloſer 
und verworfener ald die Gafjendirne, Heute Diefer, morgen 
jener Partei feine Dienfte anbietet, heute läſtert, was er 
geitern Iobhubelte, und um fehnöden Lohn bereit ift, das 
Andenken feiner Mutter zu jchänden und das Grab feines 
Vaters zu bejubeln — ein mitleidswertes Geſchöpf, falls der 
Elel dad Mitleid auftonmen ließe. 

Aber hat fich denn nicht troß alledem aus der ro- 
mantiſchen Schule eine Dichtung berausgezweigt, welche bie 
baterländijche Stimmung von 1813 mwiderfpiegelt? Allerdings. 
Diefe Richtung der Romantik knüpfte ſich, wie ſchon früher 
gemeldet ward, hauptſächlich an den mannhaften Heinrich von 
Kleiſt, den einzigen ber älteren Numantiker, welchem der 
Schmerz und Zorn um Deutfchland zum Lebensinhalt, zur 
Subftanz feined Dichten und Xrachtend geworden mar. 
Abgeſchwächt ſchon und mit unreinen Zugaben verjeht, er- 
ſcheint der aus Kleiſts wunder Bruft hochrot aufgejprubelte 
Born patriotiſcher Poeſie in den Liedern des May bon Schen- 
fendorf. Da junkert und pietiitelt es mitunter ſchon fehr 
bedenklich, da fafelt und lallt bie romantifche Lüge von einem 
Mittelalter, wo angeblih „die hohen adligen Geftalten am 
Rheine auf und nieder walten“, während in Wahrheit da— 
mals didwanftige Bonzen und brutale Stegreifritter in der 
„großen Pfaffengaſſe“ ihr Unmefen trieben. Dagegen wurde 
der patriotiſch⸗ romantiſche Ton rein aufgenommen umd, ob— 
zwar innerhalb eined nicht fehr weiten Ideenkreiſes, mit 
voller Bruſiſtimme fortgeführt durch Ludwig Uhland, welcher 
überhaupt in feinen Liedern und Romanzen alle gefunden 
Elemente der Romantik als ein echter Dichter zu zwanglos 
lünſtleriſcher Geftaltung gebracht hat und darum aud mit 
Recht der einzige Nomantifer war, welcher wirklich in bie 
Nation gedrungen ift. Freilich darf nicht überjehen werben, 
daß des fehwäbifchen Sängers holde und keufche Muſe leines- 
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wegs nur bon feiten der Romantik ihre Eingebungen emp= 
fing, fondern aud) und ebenjofehr aus einer Region, allmo 
ein unbefangenes Muge die wahre Duelle der fittlihen Er— 
hebung, der freiheitlihen und vaterländiſchen Begeiſterung er= 
blickt, wie fie im Zahre 1818 ſich offenbarten. Es war die 
Region, mo der reinigende und fräftigende Gedankenſtrom 
raufchte, welchen ber tapfere Fichte mitten in der Wüfte bed 
Jammers von 1807 Hatte entfpringen Iaffen; die Region, 
wo der Genius Schiller waltete, die Herzen dev Yugend 
mit fittlichem Pathos und edeljtem Enthufiagmus tränfend. 
Wir Nachgeborenen, enttäuſcht, verbittert und hoffnungsarm, 
tie Eönnen und kaum noch eine Vorftellung machen bon dem 
„lechzenden Durst“, womit nad) Schillers Hingang die deutſche 
Jugend ſich herbeidrängte, um ſich „am Duell feiner Poeſie 
zu berauſchen“. Einer der beſten Jünglinge von damals, 
Karl Immermann, Hat ſchön bezeugt, was Schiller in der 
Zeit der Napoleonifchen Zwingherrſchaft dem heranwachſenden 
Geſchlecht gewejen it: — „Am gewaltigften wirkte Schiller 
auf und. Unſere Begeifterung für ihn ging biß zur An— 
dat. Es war uns wunderbar, daß ein folder Mann hatte 
fterben Zönnen. In einer unferer Zuſammenkuͤnfte, es mochte 
fieben Jahre nad) feinem Tode fein, rief einer plötzlich aus: 
Wenn er no lebte, wollt’ ich gem eimen Finger meiner 
echten Hand darum geben.“ Kein Wunder demnach, daß 
mir in den echten und rechten Zeitgefängen der Befreiungs- 
friegäepoche, in den Liedern von Ludwig Uhland, Ernit 
Morig Arndt und Theodor Körner, in den aus unerſchöpf— 
lichen Born quillenden Eriegerifchen Ehren- und Spottliedern, 
Zeitgedichten und geharnifchten Sonetten von Friedrich 
Rückert, wie ſpäter noch in den Liedern von Julius Moſen, 
überall der leuchtenden Feuerſpur der Muſe Schillers begegnen. 

Und nicht etwa nur in Dichterflängen, nicht etwa nur 
in den Herzen einer Jugend, welche auf blutigen Walſtätten 
bald herrlich erwies, tie todesmutig ernft es ihr mit reis 
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heit und Vaterland mar, — nein, allenthalben, wo ihr zu 
jener Zeit in Deutfchland fühlende Frauen und denkende 
Männer reden hört, vernehmt ihr den Widerhall der ewigen 
Worte, welche der Schöpfer des Tell feine Atlinghauſen und 
Staufacher in die Zukunft hatte jireuen laſſen. Das Vater— 
landsgefühl war mädtig in den Menſchen. „So jehr ih 
wünſche — ſchrieb die Witwe Schiller? — da meine Rinder 
einft an jedem Ort ber Welt ſich durch das Gefügl einhe imiſch 
finden mögen, ihre Pflicht zu tum und ihr treu zu leben, 
wo fie auch das Schickſal hinftellt, fo ſehr wünſche ich auch, 
daß, die einft ihrem Herzen und Vertrauen am nächſten fein 
werden, wenn ich nicht mehr bin, ihnen eine heilige Ehrfurcht 
und Liebe für ihr Vaterland erhalten und fie an dieſe Wünfche 
meines Herzend mahnen mögen.” Bu jener Zeit ift in dem 
Gemütern eine Frühlingsglut geweſen, deren Nachſchimmer 
ein ganzes langes Leben vorhielt. Eruſte und verdiente 
Männer haben in ihrem Greiſenalter wie mit aufjubelnder 
Bruft auf das Jahr 1813 als auf den „eigentlichen Licht- 
punft“ ihres Daſeins zurüdgeblidt: — „Da war fein Leben 
mit ſechs Alltogen und einem Sonntage, ſondern ein Leben 
in faſt ununterbrochener feitliher Stimmung. Die Vergangen- 
heit Ing wie ein abgefchüttelter böfer Traum hinter ung, die 
Zukunft ſchmückte ſich mit Bildern von Verwirklichung der 
edelſten und tiefiten Gedanken über würdige menſchliche und 
ſtaatliche Buftände, und jeder Wohlmeinende fühlte ſich be— 
rufen, zu diefer Verwirklichung mit Hand anzulegen. Die 
Schranken, welche die Menſchen in ben gewöhnlichen Ver— 
hältniffen voneinander entfernt Hatten, waren gefallen; die 
Gleichgeſinnten erfannten ſich nad) wenigen Berührungen, weil 
jeber feine Gedanlen und fein Herz offen vor fich Hertrug. 
Dan reichte fi die Hand als Verbündete; das entfernt- 
haltende Sie mußte dem enganſchließenden Dir felbft zwiſchen 
Männern weichen, die erft vor wenigen Tagen miteinander 
bekannt geworden waren; bie Unterfchiede der Stände und 


Google 


48 Neumtes Bud. Ein beutiher Frühling. 


de3 Alters glichen fi unter beſcheidener Berückſichtigung des 
durch ein natürliches Gefühl Gegebenen zum guten Teil 
aus, und fo entftand nicht nur für den gefelligen Verlehr, 
fondern auch für das Wirken und Echaffen eine freudige Ge: 
meinſchaftlichkeit, welche das Leben höher hob und die Kräfte 
zum Handeln berdoppelte."*) 

3a, jo war's! Eines „höher gehobenen Lebens“ Puls⸗ 
ſchlag ging durch die Welt, ein Sonntagägefühl, eine Völker— 
frühlingsjtimmung erfüllte die aufatmenden Menfchen. Noch 
Tag ber Winterfchnee auf dem deutſchen Boden, aber in den 
Herzen begann e3 mit Macht zu frühlingen. Und ſeltſamſte 
Frühlingsboten erfhienen; nicht dom Süden Her, fondern aus 
dem Norden, feine Schwalben und Lerchen, aber Söhne des 
Dons und der Ukraine, Koſalen mit langen Bärten und 
langen Lanzen, hochwilltommene Gäfte, wenn ihnen auch eine 
nähere Belanntſchaft mit Kamm und Seife fehr zu wünſchen 
geweſen wäre. Der Frühlingsglaube wob jeine Blütenträume 
und hob an, feine Wunder zu wirken. In Taufenden, in 
Hunderttaufenden, in Millionen von Frühlingsgläubigen wallte 
ein Andachtsſchauer auf, und leiſe und Laut ftimmten fie ein 
in die frohe Botfchaft: „Nun muß fich alles, alles wenden!" 


2. Grüne Oftern. 


Aber nicht alles, lange nicht alles „wandte fi“. Die 
Erfüllung hinkte der Hoffnung nad) wie eine lahme Mähre 
dem windſchnellen Gollblutrenner. Nur wenige Blütenträume 
von 1818 reiften, geſchweige alle, und zu einer vollfaftig- 
gefunden Frucht für Deutfhland gedieh nicht ein einziger. 
Da war bes Freiherrn vom Stein ſchon am 1. Dezember von 
1812 vorweggeträumter Blütentraum vom Wiedererſtehen 


*) Immermann, Memorabilien, L 2T1f. Charlotte Schlller und 


ihre Jreunde (1860), T, 83. Mohlraufei, Erinnerungen au8 meinen Leben 
(1863), ©. 135, 
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deutjcher Nation, vom einen Deutſchland. „Ich Habe nur 
ein Vaterland — fhrieb der Mann an jenen Grafen von 
Münfter, welcher nachmals durch feine junkerlich-partikula— 
riſtiſche Schwärmerei für das „erlauchte welfiiche Haus“ ber 
deutſchen Sache fo fehr geſchadet Hat — ih habe nur ein 
Vaterland und bin nur ihm und nicht einem Teil desfelben 
don ganzem Herzen ergeben. Mir find die Dynaftien im 
dieſem Mugenblid großer Entwiclung vollkommen gleichgültig; 
& find bloße Werkzeuge. Mein Wunſch ift, daß Deutſchland 
geoß und ſtark werde, um feine Sclöftändigfeit, Unabhängig- 
teit und Nationalität wieder zu erlangen und beides im 
feiner Lage zwiſchen Frankreich und Rußland zu behaupten. 
Das ift dad Intereſſe der Nation und ganz Europas; es 
fann auf dem Wege alter zerfallener und berfaulter Formen 
nicht erhalten werden. Mein Glaubensbelenntnis ift Ein— 
heit.” 

So der deutjche Staatömann. Der deutſche Soldat 
Blücher aber jchried am 5. Januar 1813 aus Kunzendorf 
an feinen „hochſer Eerthen“ Freund Scharnhorſt: „Mich jukts 
in allen finger, den fäbel zu ergreifen. Wenn es ießt nich 
Str. Majeftät unnferes fönigs und aller überigen deuttſchen 
fürften und der gangen Nation fürnehmen ift Alles ſchellm- 
Frangofenzeug mittfamt dem Bonaparte und allfeinem ganpen 
Anhanlh vom deutichen hoben wegzuverihillgen; fo ſcheint 
Mic das Fein deutjcher man Mehr des dentichen nahmen 
wehrt ſeye. ieo ift wiberum bie zeitt zu duhn waß ich Schon 
anno 9 angeratten; nchmlig Die ganke nation zu den Waffen 
aufzuruffen und man die fürften nicht wollen und fi) dem 
enttgegen jegen fie famt dem Bonaparte wegh zu jahgen: 
Denn nich nuhr Preufen alleyn fonder daß ganke Deutjche 
vatterland mufj widerum SHerauffgebracht und die Nation 
hergeſtelth werden.“ Gut geblüchert, alter Hekla, Feuerſpeier 
mit greiſem Haar! Exzeſſiv unorthographiſch zwar, wie ge— 
wohnt; aber hinlänglich deutlich und verſtändlich, noch deut— 

Sgerr, Blüger. III. 4 


Google 


50 Neuntes Bud. Ein deutſcher Frühling. 


licher und verftändlicher fogar als das Votum des ebenfalls 
nit blöden Drein- und Durchfahrers Stein. Man ſieht, in 
großen Herzen lebte der große Gedanke, daß mit der Befreiung 
Deutſchlands vom Natoleonif—hen Alp die Wiedergeburt ber 
Nation und ihre einheitliche Organifation ſich verbinden müßten. 
Es follte ander fommen.... Aber borderhand frühlingt 
e3 in deutſchen Landen, und hoffnungsgrüne Dftern ftehen in 
Ausſicht. Inſonderheit dort droben in Oftpreußen, allmo der 
Körnerfche Gang: „Das Volk fteht auf, der Sturm bricht 
losl“ vorweg zu prädtiger Wirflichfeit wird. Laßt es uns 
auffhlagen dieſes Blatt in dem ſchickſalsſchweren und undeil- 
vollen Buch der deutſchen Geſchichte. Es ift ein ſchönſtes, 
vielleicht das allerichönite darin... 

Die Beltimmungen des Tilfiter Friedensſchluſſes laſteten 
mit Bleigewicht auf allem, was derfelbe vom preußiſchen 
Staat übriggelaffen, und um bie furchtbare Klemme, in welcher 
ſich das Land aud nad der Napoleonifchen Kataftropfe in 
Rußland befand, zu verftehen, genügt fon die Hinweifung 
auf ben kläglichen Umſtand, daß Preußens Bollmerfe feine 
Zwingburgen waren. Die Feſtungen Danzig, Pillau, Stettin, 
Küftein, Glogau und Spandau wurden von franzöſiſchen Be— 
ſatzungen gehütet, und um die Einf hnürung zu vollenden, 
befanden fi drüben die Fejtungen Thorn, hüben - Erfurt, 
Magdeburg und Wittenberg ebenfall3 in den Händen des 
Zwingherrn. Muß nicht ſchon das ben Entſchluß des preu- 
ßiſchen Volkes, gegen den Naboleonismus aufzuftehen, in den 
Augen denfender Menfchen zu einem heldiſchen maden? Und 
wie arm mar daß bimnbevölterte Landl Dieſes feit 1807 
durch Erprejjung ungeheurer Kriegsſteuern, durch tyranniſche 
und bezatoriihe Maßregeln eines ergrimmten Erobererd auß- 
geogene Land, deffen Handel infolge des Kontinentalfyitems 
volljtändig zu Boden Tag, deſſen Ermerbäquellen verfiegt 
waren. Die Induſtrie vernichtet, ver Viehſtand zuſammen— 
geſchmolzen, der Wert des Grundbefiges ganz herabgefommen, 
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die Vefige abeliger und bäuerlier Güter gleich ſehr unter 
der Schuldenlaft erliegend. In den Städten Armut und 
Not fat noch größer als auf dem Lande; ein Teil ber 
Bürger unbermögend, die ewigen inquartierungälaften noch 
länger zu tragen. Die Zinanzen des Staates zerrüttet, ber 
Kredit der Provinzen, der Kreife, der Korporationen auf Null 
herabgelommen. Gumma: ein geradezu berzweifelter Zuſtand! 
Aber am verzweifelten war er in Djtpreufen. Auf biefe 
Provinz waren feit Jahren beiſpielloſe Bürden gehäuft 
worden, als follte der Melt bewieſen werben, was alles ein 
Volt zu erfragen und zu Leiden vermöge; aber aud), wie ein 
Bolt unter ber Wucht folder Bürden hoch und herrlich fi 
aufzurichten vermag, fo e3 einig in ſich und brab und ent- 
ſchloſſen die Bahn betritt, melde Männer ihm weiſen. 
Selbſwerſtändlich kann Geld lange nicht fir alles, was Oft 
preußen in der Beit von 1807 — 1812 erduldet, eingebüßt 
und geopfert hat, der Wertmefjer fein. Wenn man jedoch, 
bedenkt, daß dieſe Provinz mit einer Bevölkerung von faum 
470000 Bewohnern binnen der angegebenen fünf Jahre 
durch Kriegsfontributionen, durch Leiftungen und Lieferungen 
aller Art einen aftenmäßig-gerilfenhaft feitgeftellten Gefamt- 
haben von 77 Millionen Taler erlitten Hat, fo erſcheint 
das, was fie im Jahre 1813 unternahm und tat, als ein helles 
Bunde, — als fo ein Wunder, wie cben doch nur ber 
arme Aſchenbrödel Ideologia fie wirkt. 

Freilich, die große Meifterin Not mar auch mit dabei, 
und zwar fehr. Es mollte fein anderes Mittel mehr ver- 
fangen; man mußte zum „legten“ greifen, zum Schwert. 
Bir haben ja davon gehört, wie die Bewohner diefer Gegen— 
den mit widerfranzöſiſchem Grimm und Groll bis zum Berften 
bollgeladen waren. Hätte e3 damals in Preußen einen 
Giovanni da Procida gegeben, ben Franzoſen würde eine 
erbarmungsloſe preugifhe Veſper eingeläutet worden fein. 
Aber es Liegt nicht im deutfchen Wejen, alfo zu veipern, 
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und das gerade ift das Eigentümliche an biefer Erhebung, 
daf fie in ganz beutih-gefegmäßiger Ordnung verlief. Über- 
zeugt, daß vom Eöniglichen Infinitiv zu Potsdam nie und 
nimmer dad Signal zum Losbrechen kommen würde, trat 
das Volk felbittätig auf die Bühne; aber es beriet, beichloß 
und handelte nur mittel3 feiner gejegliden Organe Es 
war da überall fein rand⸗ und bandloſes Dreinwüten, fondern 
ein zwar fpontanes, aber methodiſches Vorſchreiten. Auch 
iſt es, mit den Augen des Gemüte3 angejehen, gewiſſermaßen 
rührend, zu betrachten, wie dieſe Preußen, in welchen der 
Aberglaube des Königtums mächtig war, über die in ihren 
Augen mißliche Tatſache, daß fie unabhängig von ihrem 
König, ja wider deſſen Wiſſen und Willen handelten, mittels 
der gutmütigen Filtion ſich hinwegzuſetzen ſuchten, Friedrich 
Wilhelm ſei ja im Grunde ein Gefangener der Franzoſen, 
könne nicht um feine Willensmeinung angegangen werden, 
habe überhaupt feinen jreien Willen. Endlich muß mit Be— 
tonung gejagt werden, daß die Erhebung in Preußen ein 
wahrhaft herzerhebend fehönes Bild vom Bufammenitehen 
und Mitfammengehen aller Stände und Voltstlaffen geweſen 
iſt. Bauer, Bürger und Edelmann, fie waren nur noch 
Valerlandsſöhne, wetteifernd in Hingebung, bereit, Gut und 
Blut für ihres Landes Befreiung zu opfern, und wirklich 
opfernd. Ah, der preußiſche Adel Hat Grund, mit Selbit= 
bemußtfein auf jene Beit zurüdzubliden, und folange es in 
der Welt ein Gefühl für Gerechtigkeit gibt, darf ihm das 
Ehrenzeugnis nicht verkümmert werben, Daß er damals voran— 
trat, feſt und mannhaft, die Scharte von 1806 glänzend 
auswehzend. Er hatte fi geläutert in der Zeit der Trübfal, 
er fühlte ſich eind mit jeinem Wolfe, und darum Kat er auch 
jo Tüchtiges und Großes vollbracht. Mau beachte nur den 
Umftand, daß fich unter den 237 Generalen, Oberften und 
Staböoffizieren der Landwehr, wie Preußen fie ind Feld 
ftellte, nur 5 bürgerliche jich befanden und wie außerordentlich 


Google 


2. Grüne Oftern. 583 


biel bon der geſchickten und tapfern Führerſchaft diefer 282 
adeligen Offiziere abhing, und man wird dad eben Gefagte 
ſicherlich nicht beftreiten wollen. Mag Hypochonder Skepti— 
zismus immerhin hohnlächelnd jagen: Bah, der Adel hat im 
Grunde doch nur für die Neftauration des altpreußifchen 
Junlertums gefohten! — wir glauben ihm nicht. Denn 
ihm glauben, hieße Ieugnen, daß es weltgeſchichtliche Oſter— 
und Pfingftzeiten gebe, wo Standedvorurteile und Standes- 
intereſſen wie Spreu zerfticben vor dem Heiligen Sturm, der 
in bie Zeit gefahren. In Wahrheit, niemals durften Menjchen 
nit mehr Fug und Recht als die preußifchen Edelleute, 
Dürger und Bauern im Jahre 1818 von fich fagen, daß fie ges 
trieben feien bon dem göttlichen Feuer, welches an ben Feſt⸗ 
togen der Menſchheit Die Seelen anflammt und entflammt. 
(„Est deus in nobis, sgitante calescimus illo,“) Ja, hier 
tar ein einig Boll, daß aus eigenftem Herzendtrieb für 
feine Befreiung aufs und zuſammenſtand. Falls es dem. 
Friedrich Schiller gegönnt geweſen wäre, das zu erleben, in 
brennender Scham würde er den hofrätlichen Bettelmanns— 
ſpruch: „Wo fi bie Völler felbjt befrein, ba Tann bie 
Wohlfahrt nicht gedeifn“ — aus feinem Glockenlied geriſſen 
haben, er, ben zu jener Beit hochgefinnte Frauen beffagten, 
daß er nicht mit anfehen konnte, wie fobiele echteſte und 
beſte Schiller-Worte zur Tat wurden ...*) 

Kaum erſchallt Die Kunde von bem, was York in ber 


*) Perg, Leben Steins, III, 226. Blücher-Papiere (Mitteilung von 
0.5. in 8). Beiträge zur Gefejichte des Jahres 1813 von einem Eöheren 
Kifigier ber preußifcden Armee (General d, Prittwig), I, 83. Witt, ber 
preubifche anbtag im Zebruar 1813, in Raumers Hiftor. Tafhenduc f. 
1857, S 544. Witt gibt ©. 596 f. eine eingehende Darlegung der Opfer, 
melde von 1807—12 der Rrovinz zugemutet wurden. Bräuner, Gedichte 
ber preußijchen Landwehr (1863), 1. Halbband, 186. Die Gräfin Charlotte 
Chimmelmann (Ropenhagen, 24. April 1814) an Lotte Sciller: „Ad, ba 
der edle deutſche Schiller nit Dieſes fah, nicht dieſe Befreiung der Welt mit 
und teilte!« Charlotte Ghiller und ihre Sreunde, IL, 442. 
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Poſcheruner Mühle getan, zu Königäberg, fo rührt ſich dad 
Bolt, rührt fih fo, daß es der makfaronifchen Seiltänzer- 
maojeftät Murat in der oftpreußifchen Hauptitadt nicht mehr 
geheuer ift und felbige Majeftät ihren in Rußland kläglich 
gelnickten Reiherfederbuſch ſamt übrigem Flitterſtaat fehleunig 
in Sicherheit bringt. In der Wacht vom 4. auf den 5. Januar 
jodann verlaffen die letzten Franzofen Königsberg, und am 
Morgen zieht ber Vortrab der Ruſſen unter Sievers ein. 
Folgendes Tages Hält der Graf Wittgenftein, welcher den 
mittleren ber drei ſchwachen ruffifchen Heerhaufen führt, die 
in Oftpreußen eingerüdt, feinen feierlich-lauten Einzug in 
Königsberg, am 8. Januar der General York feinen ganz 
ftilen und fehlichten, nachdem er zubor zu Tilſit mit dem 
wackern Schön Abrede genommen, wie ſich in dieſer Kriſis 
Männer, die ihr Land liebten, zu Haben und zu gebaren 
hätten. Kritiſch genug läßt ſich fofort auch die Kriſis ar. 
Man erfährt in Königsberg, daß ein Potsbämifcher Infinitiv 
die Konvention don Tauroggen verworfen habe, und da fteht 
fi nun der ftrengfoldatifch-denfende Eſſigblicker York in einer 
hübfchen Klemme! Bumal etliche ruffifche Generale, vor allen 
der italifche Marchefe Paulucci, welcher Memel bejebt Hat, 
die Moskowitiſchen Bärentagen ganz ungejcheut herborftreden 
und ganz fo reben und tun, als wäre Oſipreußen eine er— 
oberte Probinz. Der Schön aber läßt durch feinen Kommifja= 
rius Schulz dem ruffifizierten Marcheſe bedeuten: „Bierzus 
ande haft man Die aſiatiſche Apathie nicht weniger als die 
frangöfifiche Defpotiel“ und läßt zugleich an den Freiherrn 
vom Stein, welder fi beim Zaren im Hauptquartier zu 
Suwally befindet, die Botſchaft gelangen, daß er, Schön, die 
Sturmgloden Yanten laſſen und das gefamte Wolf gegen die 
Rufen aufbieten werde, fofern gemeldete Pauluccismen und 
bärentagige Moskowitismen überhaupt nicht alfobald abge- 
ftellt würden. Der Stein bewirkt das und geht dann zu 
feinem Freunde Schön nad Gumbinnen, mo aber Die zarifche 
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Vollmacht, deren Träger der Freiherr ift, ſchon etweldes 
Kopfſchütteln erregt, Ein noch ftärkeres zu Königsberg, als 
Stein daſelbſt am 22. Januar feine Vollmacht borbrachte 
und kraft derjelden den Oberpräfidenten, Herm von Auerds 
wald, aufforderte, „einen Generallandtag auf ben 5. Februar 
auszufchreiben, um mit den oſtpreußiſchen, litauiſchen und 
diezfeit3 der Weichjel belegenen Herren Ständen über die 
Errichtung eines Landfturmd und einer Landwehr zu beraten 
und Beſchlüſſe zu ſaſſen“. Auerswald zwar entſprach diefer 
Aufforderung, unb am 5. Februar traten die Stände ded 
Provinziallandtags, die gefeglichen Vertreter der Vevölterung, 
in Königsberg zufammen, 62 Männer, wovon 30 ber Ritter- 
ſchaft, 19 dem ftädtiichen Bürgertum und 13 der freien 
Bauerſchaft angehörten.*) 

Wer jedoch follte nun die Leitung der Verfammlung, 
welcher die Organifierung der Volkserhebung zugewieſen war, 
übernehmen? Auerswald hatte Bedenken, ber Graf Alexander 
don Dohna, Generallandihaftsdirektor, hatte Bedenken, der 
General York, Generalgouverneur von Oft und Weitpreußen, 
hatte Bedenken. Der legtere nicht allein deshalb, meil er 
den Berliner Zeitungen zufolge feined Kommandos enijeßt 
und peinlid; angeflagt mar, fondern auch, weil ihm dad Auf- 
treten Steind, den er vom früher her mit Der ganzen Er— 
bitterung eines altpreußiſchen Junkers haßte, höchlich zuwider 
war. Unſer reichsfreiherrlicher Drein- und Durchfahrer, von 
dem einen großen Gedanken glühend und lodernd, alles 
deutfche Land und Wolf mit allen Mitteln gegen den Napo- 
leonismus auf und in die Waffen zu bringen, konnte gar 
nicht begreifen, was denn eigentlich in feiner ruſſiſchen Voll- 


*) Witt a, 0.0. 548 f. Ich folge in Betreff ber Königeberger Bor- 
gänge Hauptjägifig) dieier auberläfligen Relation. Außerdem find die Berichte 
don Droylen (Geben Jort, 2. X.IT, 28f.) und von Per (Leben Gteins, 
IM, 273.) zu Rate gegogen, forie Preuß. Militör-Wochenblatt |. 1840, 
Beipefte, Beil, 1. 
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macht und barin, daß er, gejtüßt auf diefelbe, im höchſten 
Intereffe Deuifchlands fozufagen als ruſſiſcher Diktator auf- 
trat, die Aufhebung ber Kontinentaljperre und anderes be= 
fehlend, Bedenkliches Liegen könnte. Ein Mann aus dem 
Ganzen und Vollen, nahm er auch die große Sache voll und 
ganz, ohne alle Bedenken und kleinliche Nüdfichten auf 
„Eonventionelle Formen und armfelige Vorfragen“. So ver= 
ftand er denn gar nicht, wie „preußifche Patrioten jet noch 
zaubern, mißtrauen, auf allerlei Majeſiätsrechte, Staalskour— 
toifie und preußifche Eigenartigfeiten erpicht fein follten.“ 
Aber bald mußte er verftehen lernen, daß gegen deutfche 
Bedãchtigleit und preußiſches Mißtrauen mit einer ruſſiſchen 
Diltatur nicht aufzukommen ſei. Sein Ungeſtüm zerwarf ihn 
mit Auerswald und Dohna, und zwiſchen ihm und York lam 
es zu einer fürmlichen Exploſion, troh des vermittelnd bon 
Gumbinnen herübergefommenen Schöns Dazwiſchentreten. 
Wenn Der granitene Stein und ein wie gehadtes Eifen ſpröder 
York aneinander kamen, da mußt’ es feuer geben. „Sie 
müffen den Landtag eröffnen — fagt der Freiherr am 
4. Februar zum General — es ift Ihre Pflicht und Schuldig- 
keit.“ — „Ich muß nicht und will nicht. Die Verſammlung 
ift auf Ihr Betreiben zufammengefommen, Nun fehen Sie 
zu, wie Gie damit fertig werden." — „Sie müflen; fag’” 
id, oder Sie haben mit Ihrer Konvention von Tauroggen 
etwa angefangen, was Sie nicht auß- und durchführen können 
und mollen.“ Der VYork fteht erbittert auf. „Ich erde 
nötigenfalls Maffengewalt anwenden!” ſchreit der Stein heftig. 
Worauf ber General von der Türe her: „Nur zul Sch laſſe 
dann Generalmarſch ſchlagen, und da mögen Sie zufehen, wo 
Sie mit Ihren Rufen bleiben.“ ... Da hatte num der Ver— 
mittler Schön alle Hände voll zu tun, biefe Granit- und 
Eifen-Männer auf den rechten Ton zu ftimmen. York ſprach 
davon, er molle lieber fofort nach England entweiden, als 
im Sinn einer ruſſiſchen Diktatur vorgehen, und ließ ſich 
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nur mit Mühe befänftigen. Dem Stein ftellte der Vermittler 
vor, daß fein Diener Friedrich Wilhelms, weil‘ diefer ſich 
noch nicht gegen Napoleon erklärt habe, in der ſchwebenden 
Sache die Snitiative ergreifen könne. York vollends, als 
dermalen verleugneter und abgeſetzter General, gar nicht; es 
wäre denn, bie Vertreter des Landes forderten ihn auf, an 
die Spige zu treien. Er, Stein, möge als Bevollmächtigter 
des ruſſiſchen Kaiferd eine Aufforderung an den Direltor 
des ftändifchen Komitee, als den Stellvertreter de3 unpäß— 
lihen Oberpräftdenten, tichten, den Landtag zu eröffnen, und 
möge dann — dad mar eine bittere Pille! — dem Heil des 
Valerlandes zuliebe einen Schauplaß verlaffen, wo, wie bie 
Dinge num einmal lägen, feine Anweſenheit, weil gewiß neue 
Zerwürfniſſe und Argernifje herbeiführend, diefem Heil mehr 
hinderlich als förderlich fein würde. Sicherlich, eine ſchwere 
Stunde für den Stein, welder feine Tätigleit für Die Be— 
freiung Deutſchlands fehon bei ihrem exften Anlauf alfo ge= 
hemmt jah, und Hoch wohl find im Zorne die Wogen feiner 
Seele gegangen. Aber als ein rechter Mannlöwe hat er fih 
felber zu befiegen vermocht und Hat, die von Schön vor— 
gebrachten Gründe richtig wertend, biefem erflärt, er wolle nach 
feinem Rote tun. Tat auch wirllich jo und verließ dann 
am 7. Februar Königsberg, ind Hauptquartier Alexanders 
zurüdeilend, welches er in Ploezk traf, und mit melchem er 
ſich dur) Polen gegen die ſchlefiſche Grenze hinbewegte. 
Die Wahrheit gerade herauszuſagen, die Urt von Steins 
Auftreten in Königdberg und die Art, wie der Mann bon 
dort wegdiplomatiſiert wurde, iſt ein ſchlimmes und ſchlimmſtes 
Vorzeichen für den Gang der deutſchen Geſchicke geweſen. 
Dieſes ganze Königsberger Wirrſal war ohne Zmeifel bie 
erfte tüchtige Doſis von dem fo reichlichen Meltau, welcher 
auf die Blütenknoſpen des deutſchen Frühlings von 1818 
fiel Stein ift vom Widernapoleonismus fo ganz erfüllt ge- 
weien, daß für ein Mißtrauen gegen ben Zarismus in 
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ſeiner Seele gar kein Raum übrigblieb. Und doch wäre 
ein ſolches Mißtrauen ſehr am Plahe geweſen; denn nur 
deutſche Idealiſten konnten berfennen, daß die deutſche National- 
ſache von Alexander durchweg bloß als ein mit Nutzen in 
den Zettel der ruſſiſchen Politil zu verwebender Einſchlag 
angeſehen und gehandhabt wurde. Hinter dem Vorhang 
großbroctiger Weltbefreiungsphraſen, wie fie vom zariſchen 
Hauptquartier ausgingen, war die ſchlau vechnende Mos— 
tomitifde Selbſtſucht raſtlos tätig, an die Stelle des Na— 
poleonismus den Zarismus zu ſetzen. Schon das fanariotiſch⸗ 
alexandriſche Kajolieren des Franzoſentums zur Stunde, wo 
man gegen Frankreich einen Krieg auf Leben und Tod be— 
gann, hätte die deutſchen Patrioten ſtutzig machen müſſen. 
Der Bar wollte ſich gegen allfällige deutſche Anſprüche, 
welche nicht in ſeinen Kalkül paßten, von vornherein ein 
franzöſiſches Gegengewicht bereiten. Daher die Schmeiche- 
lungen und Streichelungen, welde er an ben Gaskogner 
Bernadotte verſchwendete, der ſich zum Thronfolger in Schweden 
hinaufgeſchwindelt hatte, — Schmeichelungen und Streiche- 
Iungen, meldhe keineswegs einzig und allein auß der Gorge 
ſich erflärten, das kürzlich mittels Lift und Gewalt geſtohlene 
Sinnland gegen einen Müdforderungsverfud von ſchwediſcher 
Seite jicherzuftellen. Alexanders Fürjorge, in der Perjon 
Bernadottes, deſſen Feldherrntalente er weit überfchägte, einem 
General gegen Napoleon fi zu fihern, welcher General 
feinen Plänen zweckdienlicher wäre als ein beutjcher oder 
ſelbſt ein ruffifher, war nicht von Heute oder von geftern. 
Die Rolle, welhe der Zar dem Gaskogner zuteilte und 
welche dieſem fogar die Krone von Frankreich in lodende 
Ausficht ftellte, war ſchon damals zwischen den beiden Schlau- 
Töpfen vereinbart worden, al3 fie am 17. Auguft von 181% 
zu Abo einander beichmeichelt hatten. Damals Hatte ber 
Kronprinz von Schweden auf Mleranderd Verficherung, daß 
„er ſich eher nach Sibirien zurüdziehen als mit Napoleon 
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Frieden ſchließen werde“, mit Emphaje geantwortet: „Diefer 
Entſchluß wird Europas fetten zerbrechen.” Als fobann im 
Verlaufe des Geſpräches der Zar äußerte: „Sft Napoleon 
geſtürzt, fo Halt’ ich den franzöfifchen Thron für erledigt —“ 
fragte Bernadotte bedeutfam: „Und wer foll dann biefen 
erledigten Thron befteigen?” Worauf Mlerander, dem 
Fragenden mit einem unendlich feinen und vieljagenden 
Licheln zunidend: „Der Würdigſte“.“) Der pfiffige Gas— 
logner ging auf bie zarifhe Leimrute und machte, wie be= 
tannt, Schweden der Allianz gegen Napoleon beitreten, in- 
dem er am 3. Mär, von 1818 mit England einen Ver— 
trag Schloß, welcher ifm zu vorläufigem Lohne Norwegen 
äufiherte, wogegen er verſprach, an der Spitze von 30000 
Schweden — (in der Wirklichleit ſchrumpften dieſe zu 24 
oder gar zu 18000 zufammen) — auf. dem Kriegsſchau— 
plaß in Deutſchland zu erſcheinen. Gier aber ward, indem 
er den Pfiffikus im Superlativ fpielen wollte, fein Spiel 
bald fo plump, daß ihm fein Mitfpieler Alexander mehr und 
mehr zu verleugnen ſich genötigt ſah. Vorerſt freilih war 
bie Franzoſerei fo mächtig in dem Baren, baß er gar nicht 
genug Franzoſen um fi) haben konnte. Er empfing ben Über- 
läufer Jomini mit offenen Armen, ex berief den charalter⸗ 
ſchwachen Moreau aus Amerika, der zwar, al trüge er nicht 
bie Waffen gegen fein Vaterland, nur im Bivilrof in dem 
Generalitab Alexanders ritt, dem aber bie gerechte Nemefis, 
welche derartige Mentalteferpationen nicht zu beachten pflegt, 
trogdem bei Dresden bie zerichmetternde Ranonenkugel zu⸗ 
fandte ... Ya, die preußifchen Patrioten waren in ihrem 
Recht, als fie einer Diktatur, wie fie der arglofe Stein im 
Namen des Baren zu Königäberg üben wollte, mit Miß— 
trauen enigegentraten. Aber die Sache hatte auch no eine 


*) Mad. de Statl, Dix aunces Wexil, 345. Cir Nobert Wilfen, 
Scheime Geſchichte des deld zugs von 1812 in Rufland, 99. 
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andere Seite, und zwar eine ſehr umtröftliche. Hinter deu 
an fi ganz elenden Formenzank, welder zwijchen York 
und Stein ausgebrochen war, jtedte Die preußijh=partitulariftiiche 
Reaktion gegen die nationale Altion, wie Stein fie berftand 
und borgehen zu machen beabjigtigte. Der brave, aber 
ſpröde und gallfüchtige York ift im jeder Fiber und daſer 
ein altpreußiſcher Junfer geweſen und fein Leben lang ge= 
blieben. Bon einem bdeutfchen Vaterland wußte er nichts. 
Was den Deutjchen Reichöfreiherrn Stein trieb und fpornte, 
begriff und mochte ber preußifche General nicht. Wiederher- 
ftellung dev Monarchie Friedrich des Großen war ihm das 
Höchſte, Dad Einzige, und es foll dem tapfern Manne Yein 
Vorwurf daraus gemacht werden; denn niemand kann aus 
feiner Haut Heraus. Aber zw beklagen ift doch, daf gleich zu 
Unfang der Erhebung von 1813 der preußijch-bureaufratiiche 
und preußifc-folbatifche Sondergeift gegen die nationale Idee 
ſich erhob und überhob, und zu fagen iſt auch, daß die Dinge 
zu Königsberg und von Königsberg aus leicht einen anderen 
und beſſeren, d. h. einen nationaleren Verlauf genommen 
haben würden, fo an Yorks Stelle der alte Blücher geweſen 
wäre mit feinem jugendlichen euer und feinem unbebent- 
lichen, rückſichts⸗ und rückhaltsloſen Vorwärtstreiben. 

Auch der Alte aus Medlenburg zwar Hatte einen ftart- 
junferfichen Zug in feinem Wejen, und nichts könnte törichter 
fein, als dem heldiſchen Mann einen Ton modernen oder 
modernften Liberalismus anfhönfärben zu mollen. ber 
was ihn auszeichnete und was ihn über fo biele, über weit- 
aus bie meiften preußifden Generale und Staatsmänner ſo 
weit hinweghob, mar der nationale Inſtinkt, von welchem 
wir ihm vorhin eine fo prächtige brieflihe Probe geben 
fahen. Auch Blücher fühlte ſich als preußijcher General, 
aber noch mehr als deutſcher Dann: man Hört das aus 
feinen Außerungen deutlich heraus. Ex hat fogar, und zwar 
gerade zu diefer Zeit, wenn nicht ein helles Bewußtſein, jo 
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doch eine fehr richtige Ahnung vom wahren Wert hohen- 
zolleriſcher Großmachts duſelei, und daß Preußen ohne Deutſch⸗ 
land doch eigentlich richt8 fei. Wie er im Sommer bon 
1809 feine Entlajjung aus dem preußiſchen Dienft verlangt 
hatte, „weil ich als cin Deutiſcher Ehdelman da dem 
Deuttfchen Vatterlande gefahr drohte nicht müffig ſein wollte“ 
— fo ſchrieb er jept: „Ich will nicht untterlaßen ihnen zu 
fagen das ih vor Meine perjohn genplich ihr Ezellentz 
megnung bin; nehmlig bey der iegtigen lage derer ſachen 
mus durd) Preufen dem gangen deuttichen Vatterlande auffs 
geholffen werben und bie jacht auff Diffenjenigten Bonapartte 
in folhen finn und Arth brav angeftehltt; Weillen es vor 
alle verjtendigte Declarigrt und offenfundt daß könig und 
preuffen jhre Exeſtentz und machtt nuhr gemegnfcheftlig mitt 
dem Deuttſchen vaterlandt guht auffrechtt Hallten kan“ *) .... 

Von dem Standpunkt aus nun aber, auf welchen die 
preußiſchen Patrioten zu Königsberg ſich einmal geſtellt hatten, 
handelten fie Herrlich und taten alles, was innerhaib der 
preußiſchen Anſchauung für Deutſchland getan werden konnte. 
Das Auszeichnende dabei iſt geweſen, daß der Sturmgeiſt 
ber Zeit den verfnöcherten altfrihigen Abſolutis mus entſchieden 
durchbrach; denn obzwar die Stände von Oſtpreußen die 
Formen loyaler Untertänigkeit mit faſt peinlicher Sorgfalt 
wahrten, jo find fie doch ſachlich mit vollsſouveräner Selbſt⸗ 
beftimmung und Selbfttätigfeit vorgeſchritten. Unter dem 
Vorſitz bed Grafen Alezander von Dohna-Schlobitten beriet 
der Landtag. Mit ihm Hatte die Führung ber Verſammlung 
der Königsberger Oberbürgermeifter Heidemann, ein Waderjter 
unter ben vielen, vielen watkeren Menſchen jener wackern 
Zeit. York, von dem Landtag dazır aufgejordert, hatte jet 


*) BlücersBapiere (Nitget. von Zr. d. B. zu B. in?) Der 
Brief ift vom 25. Januar datiert, aber ohne Mdrejje (menigitens in der mir 
vorliegenden Abihrift). Sch vermute wohl richtig, wenn id ihn an Stein 
gerichtet glaube, Habe aber keinen beitimmten Belcg bafür auffinden können. 
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kein Bebenken mehr, als oberfte militäriihe Autorität im 
Sande zu handeln. In Übereinftimmung mit ihm Beriet und 
beſchloß der Landtag eine allgemeine Landesbewaffnung, ein 
Beſchluß, welcher unter den Umftänden geradezu den Sinn 
einer Kriegserklärung gegen den Franzofenkaifer hatte. Pen 
Plan dieſer Landesbewaffnumg entwarf mit Veiziehung des 
in Königsberg aniwefenden Claufewik der Graf Dohna, und 
fo ift er es allerdings gewefen, welcher den Scharnhorſtſchen 
Gedanken der Schöpfung eines Volksheers zuerit zur Verwirk⸗ 
lichung brachte. Der Landtag fühlte und ‚wußte wohl, was 
für ein faft geradezu unerſchwingliches Opfer er bon dem ber- 
armten, auögefogenen, ausgepreßten Dftpreußen und Litauen 
forderte, indem er auf Moiten des Landes -die Aufitellung, 
Ausrüftung und Einübung einer Landmehrftreitmaht von 
20000 Mann mit 10000 Dann Landſturmreſerve und einem 
Neiterregiment von 1000 Pferden beſchloß; aber wie jeder 
ber Beſchließenden für feine Perfon bereit war, ben letzten 
Sohn und den Ießten Taler der Sache des Vaterlandes dar- 
zubringen, fo ftanden fie auch nicht an, für diefe Sache den 
legten Nero ber Provinz anzuſtreugen. Höchſt bedeutſam 
und fo recht den Kern dieſes Landesbewaffnungsbeſchluſſes 
bloßlegend war Dohnas Wort: „Wir wollen alle Krieger 
fein, aber Bürger bleiben!" Hiemit war der Gegenſatz 
ausgeſprochen, in welchen die preußiſche Vollserhebung von 
1813 zum altfrigigepreußifhen Miltärftaat trat. Mochten 
die Kaltreuthe und Wittgenfteine in Friedrich Wildelmd Um— 
gebung beim Empfang der Votſchaft von den Königsberger 
Reden und Taten immerhin, wie fie wirklich taten, mit 
erboft-fpöttifch gefniffenen Lippen fragen: „Trägt ber Herr 
von York ſchon eine Bürgerkrone?“ — gewiß ift troßdem, 
daß noch und Gpätergeborenen ſtolz das Herz in der Bruft 
ſchwillt, wenn wir auf dieje deutſchen Edelleute, Bürger und 
Bauern hinblicken, welche in den Februartagen von 1813 da 
droben in Königsberg fo ruhigfeſt ihre Bürgerpflicht erfüllten. 
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3 ift, als fpürte man, daß ein Haud) vom Geifte des großen 
Meiſters, welcher zuvor in diefer Stadt den kategoriſchen 
Imperativ der Pflicht lehrte, Durch den Landtagsſaal gegangen 
fi. Schon die Mitlebenden hatten dies Gefühl, und mit Zug 
Ähried Schön: „Kant lebt no, und nur weil er Iebte, ift 
das Leben da. Diefer Landtag iſt wichtiger ald der Brand 
bon Moskau. Die Yorkie Konvention mar ein Schatten— 
fiel, wenn der Landtag nicht jo war, wie er war; er gab 
ihr erft Fundament und Kraft. Das Vorrüden der Nuffen 
mar eine Koſakenoperation, die ebenfo ſchnell zurüd als vor— 
märt3 geht, wenn das Volt auf dem Landtag nicht: foradh, 
nie es ſprach.“ 

Und, wohlverſtanden, beim bloßen Sprechen ließen es 
dieſe braven Deutſchen in Oſtpreußen nicht, wie es ſonſt 
nur allzuſehr und allzuhäufig ein deutſches Nationallaſter war, 
it und fein wird. Der Königsberger Kriegsbeſchluß wurde 
mannhaft aus- und durchgeführt. Denn die dünnbevölferte 
Provinz ftellte im Jahre 1813 nicht tweniger als 71445 Mann 
zur Linie und Landivehr, fo daß von je 100 Männern zwifchen 
18 und 50 Jahren nicht weniger als 45 zu ben Waffen 
oriffen, und fie brachte, trotz der Bitterlichen Not und Armut, 
welche im Lande herrſchte, nichts weniger old 1025859 Taler 
für die Landwehr allein auf. ... Nie, fürmahr, foll es der 
alten Stadt am Srifchen Haff vergefien werden, daß in ihr 
zu jener Zeit das Herz Deutſchlands zuerſt voll und freudig, 
opferbereit und tatenluftig geſchlagen Hat. „Das waren Tage 
— rief einer aus, welcher damals zu Königsberg mitgeredet 
und mitgetan Hat — ja, das waren herrliche, leuchtende 
Tage! Die junge Qebend- und Ehrenhoffnung fang und 
Hang auf allen Gaſſen und tönte begeiftert von Kanzel und 
Katheber. Der Bücherſtaub der Gelehrſamkeit mard von dem 
Sturmmwind des Tage abgetveht, und ber goldene Blüten- 
ſtaub des fröhlichen Maientags der Hoffnung und des Mutes 
fiel auf bie Stirnen, die jener fonft umgraut hatte Auch 
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die Nälteften wurden warm, auch die Steifſten wurden ge- 
lenlig, fie glühten und zitterten in der allgemeinen Bervegung 
mit fort," Jawohll War doch die Stimmung ber Zeit ges " 
maltig genug, fogar der aus Abfällen von allem Erbärm- 
lichen und Gemeinen zufammengefneteten Breifeele, wie Schmier= 
ling Kotzebue fie in der Brut trug, für eine Weile einigen 
Halt zu geben, fo zwar, daß beſagter Schmierling, im Ge— 
folge des ruſſiſchen Generals Wittgenftein nach Königsberg 
gekommen, als deutichepatriotifher Bulletinift ſich auftat, mit 
derfelben Zingerjertigfeit, womit er nachmals im Solde des 
Deſpotismus den Lurifar und Judas an Deutſchland machte. 
Ein ganz anderer Ritter bon der FJeder war der, welden 
wir foeben jo entzüdt von den Königsberger Februartagen 
reden hörten, Ernſt Morik Arndt, der dazumal feine ein- 
ſchlagenden, zündenden und werdenden Slugbüdjlein („Was be= 
deutet Landwehr und Landfturm?" und „Deuticer Soldaten= 
tatechismus“) won Königsberg ausgehen und feine Feuer 
und Eifenlieder in die deutſchen Lande Himeinmettern und 
hineinf—hmettern ließ. Hier fprang „aus ber allgemeinen 
Begeifterung, die mit dem ganzen Volk in den Kampf gehen 
wollte“, auch fein „fogenannte® Deutſches Vaterlandslied⸗ 
hervor*.*) Dame Kritik macht freilich ihr jauerftes Altjungfern⸗ 
gefiht zu diefer etwas abfonderlichen deutſchen Marfeillaife, 
welche die Frage: „Was ift des Deutſchen Vaterland?“ durch 
hinlänglid) viele Strophen eintönig hinſchleppt, und gewiß iſt, 
daß der Arndt Dupende von Liedern gedichte Hat, die ganz 
anders und wahrhaft herrlich im Sturmtalt der Zeit einher- 
ſchritten; aber troßdem war e3 ein gute Wort, eine gute 
Tat jogar, jene Frage mal beftimmt zu ftellen und frank 
und frei darauf zu antworten: „Dad ganze Deutfchland 
ſoll es fein!" Das ift doch Haften geblieben und alle 


*) Bräuner a. a.D. T4 f. Witt, 578 f. Drovfen, Leben Yorke, 
U, 80, 117. Nemdt, Meine Wanderungen, 184, 144, 147, 150. 
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Karksbader Kongreßbeſchlüſſe und alle bie andern an ber 
. Nation verübten Iſchariotismen und Schurfereien haben ihr 
den Gedanken und das Wort do nicht mehr aus der Seele zu 
reißen vermocht. Um bie damalige bichterifhe und tages— 
Thriftfiellerifche Tätigkeit eine Mannes wie Arndt nad) ihrem 
wahren Gehalt und Wert meſſen zu Iernen, muß man fie 
mit dem unglaublid elenden Schmieralienzeug zujammen- 
halten, weldes die vom Napoleonismug befreite Deutjche 
Preſſe in der Zeit von 1819—1815 gegen ben Bwingheren 
maſſenhaft zutage förberte*) Übrigens ganz in ber Ordnung 
das! Denn in folden Zeiten machen ſich Kart neben ben 
edelſten Leidenſchaften bie gemeinften Neigungen breit, und 
während die Begeifterung bimmelan fliegt, walzt ſich die 
Gemeinheit im Kot. .... 

Am 183, Februar machte fih Graf Ludwig Dohna von 
Königäberg auf, um die Meldung von dem, mas in Dit- 
preußen bejchlojien und getan morden, dem Könige nach 
Bredlau zu bringen. Denn dahin war Friebrih Wilhelm 
unterbefjen geflüchtet. Alſo nämlich kaun man feine am 
22. Januar erfolgte Abreiſe nad} der Hauptſtadt Schlefiend wohl 
nennen. Das Doppelfpiel bed preußiſchen Kabinetts mit 
Frantreich und Rußland war von Tag zu Tag burchfichtiger 
geworden. Zwar feinen die in den preußifden Staaten 
anweſenden Franzoſen Feinen entſchiedenen Argwohn gefaßt 
zu haben — der Geſandte St. Marſan folgte ſogar dem 
König als einem „Verbündeten“ nad) Vreslau — allein am 


=) 35 Habe, Inden ich dieſes freibe, eine Sammlung von etlichen 
fiebatg bezüglihen Flugſcriften ernitgafter und ſcherzhafter Sorte in Verſen 
und Brofa vor mir liegen Die wihigfeinwollenben find noch armfeliger ald: 
bie leidenſchafillchen, wie benn überhaupt nur Rüdert und auch biefer nur hin 
und wieber ben Spotton gegen den Napoleoniemuß wirtlich getroffen Kat. 
Beim Durgblättern meiner Sammlung bon wihernapoleoniigen Schmäh-, 
Shimpf- und Droßreden, Satiren, Komöbien und Zerrbilbern hat mid) oft 
eine Empfindung angewandelt, als hört’ ij einen Schwarm kaum der deſſein 
entledigter Sklaven behaglid in einem Sumpf Herumplatfejen. 

Scherr, Blfiher. III. 5 
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Hofe zu Potsdam Hatte man allen Grund, den Franzoſen 
Argwohn zuzutrauen. Bei der von Stunde zu Stunde ſich 
fteigernden Spannung der Gemüter mußte aud) ein aufregen- 
des Gerücht nad) dem andern entitehen. So, als die fran= 
zoſiſche Divifion Grenier, in die Kurmark eingerücdt, in ber 
Stadt Potsdam umd deren Umgebung Quartier nehmen 
wollte, dieſes, daß die Franzoſen beabfichtigten, den König 
und feine fämtlichen Angehörigen zu Gefangenen zu machen, 
um wertvollſte oder für wertvollſte angejehene Geifeln in 
Händen zu Haben. Ein Beweis für Diele Vermutung liegt 
nicht dor.*) Gewiß aber ift, daß bie Vaterlandsfreunde die 
in Potsdam erwachte Beſorgnis fofort benüßten, um ben 
ſchwankenden, zaudernden König nad) Schleſien zu bringen, 
imo er, ben franzoͤſiſchen Einflüffen entzogen, endlich zu einem 
Entſchluß kommen könnte. Ein franzojenjeindliäfter Ait= 
preuße hat gejagt, es jet „gewiß, daß an ber Aufhebungs⸗ 
geſchichte kein wahres Wort; ungewiß dagegen, ob da8 Ger 
rücht zufällig entftanden oder von Gutgefinnten abfichtlich 
außgefprengt worden fei.“ Ein wiſſender Mann dagegen: 
„Es ift Hierbei auf eine Myſtifikation abgejehen geweſen, 
un den König zu bewegen, die Marken zu verlafien.” Enb- 
lich nahm Eulenspiegel Jahn geradezu das Verdienſt in Ans 
Spruch, diefe Myſtifitation in Szene gefeht zw Haben. Man 
habe in der Überzeugung, daß es in Berlin unmöglich) fein 
würde, ben König: zum Bruce mit Napoleon zu bringen, 
das Gerücht verbreitet, die Franzoſen wollten jeiner Perfon 
und Familie fi bemächtigen. Er, Jahn, habe mit einigen 
Freunden biefes Geraune an öffentlichen Orten gefchiet in 
Umlauf gefeht, und 24 Stunden barauf, habe Friedrich 
Wilhelm Potsdam in aller Eile und Heimlichkeit berlaffen. 


General 6. Prittwitz a a. ©. T, Bd. Merk (0. Gt. III, 298). eilt 
bie Sache ſehr pofkio Gin („on ber Abficht ber rangofen, Ihn zu überfallen, 
insgeheim unterritet, verlieh ber König ujw.“), bringt aber Teinerlei Bes 
weiß bei. 
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Genug, bom 25. Januar an, wo der Mönig in Breslau 
eintraf, war die Entſcheidung in diefe Stadt verlegt. 

Aber fie erfolgte nur mit Ach und Krach, fie war fo 
recht eine Zangengeburt, diefe Entſcheidung, einer infinitivi- 
ſchen Königsſeele gemaltfam entriffen, Freilich, nur die bare 
Ungerechtigkeit könnte das Baudern Friedrich Wilhelms un- 
begreiflich und unverzeihlich finden und könnie dasfelbe einzig 
und allein den feigen Ratichlägen der Wittgenftein und Ralt- 
reuth zufchreiden, welche Jämmerlinge allerdings den König 
um jeden Preis bei der frangöfifchen Allianz, d. h. unter 
dem Joch des Napoleonismus fefthalten wollten. Nein, 
Friedrich Wilhelm vermochte fi die Möglichkeit, daß der 
torſiſche Wetterftrahl auslöjen Könnte, gar nicht zw Denken; 
einen fo unbänbigen Mefpekt Hatte das Genie de3 Eroberers 
ihm eingeflößt. Er Haßte zwar denfelben mit aller Kraft 
feiner Seele, aber noch mehr fürchtete ev ihn. Und dann, 
mußte denn bem Könige beim Rüdhlid auf die Tage von 
Tilſit nicht vor der ruſſiſchen Allianz grauen? Und mußte 
er vorwärtö blidend ſich nicht fagen, als Rußlands Verbin: 
beter würde er, fo, wie er num einmal war, eigentlich weiter 
nichts fein als ein Adjutant Alexanders? Go ift es denn 
auch in der Tat gekommen, wie jedermann weiß, mer Hinter 
höfiſchen Phrafennebel die Tatfachen zu feen vermag. Der 
Bar, deſſen ſchmiegſame Schlauheit mit Flaumhänden die 
brummige Sprödigeit und Störrigkeit Zriedrih Wilhelms 
zu itreicheln verftand, machte mit dem „Selbenfönig“, was 
er wollte. Allpreußiſche Politik Hatte außerdem guten Grund, 
darüber zu ftußen, was bon Wlerandriihen Machenſchaften 
in Polen verlautete, von einer beabfihtigten und eingeleiteten 
Wiederherftellung des polnifchen Reiches, wozu felbftverftänd- 
lich auch Preußen mittels Abtretung feiner polniſchen Land- 
ſtriche beitragen follte, von einer großmächtig ausſtaffierten 
Königstrone von Polen auf bem Haupte des Baren oder, 
ohne Medendarten, von einer Verſchlingung fämtlier polni- 
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her Boden durd) den Moskowitiihen Bären. Und weiter, 
war denn die Gtreitmacht, womit Rußland zu Anfang bes 
Jahres 1813 auftrat, eine ſolche, daß fie irgendwelche Garantie 
gegen ben Napoleonigmus geboten hätte? Nein. Gelbit der 
Zreiherr vom Stein, dermalen den Abſchluß einer ruſſiſch⸗ 
preußifchen Allianz anf Leben und Tod betreibend, Hat jpäter 
in fühlerer Stimmung befannt: „Der Beitritt Preußens zu 
dem von Rufland begonnenen Kampfe war gewagt; denn 
feine eigenen Kräfte waren bejchränft und nicht entwickelt 
und die ruffifchen noch ſchwach, da zwiſchen Ober und Elbe 
nicht 40000 Mann ftanden und ihnen gegenüber Napoleon 
mit allen Kräften Frankreichs, Italiens und des Rheinbundes. 
Ja, bie rheinbindifen Umtertreiber Bielten borerft feit an 
ihrem Obertreiber, obzwar da nder dort einem von ihnen 
die Souverainität won Napoleon: Gnaden bermalen etwas 
wadelig und Hatterig erſcheinen mochte, wie denn von Bayern 
unzweifelhaft bezeugt ift, Daß es ſchon im März oder wenig- 
ſtens im April jachte bei den Verbündeten anflopfte, ob und 
unter welchen Bedingungen e3 der widernapoleoniſchen Allianz 
beitreten fönnte.*) Die Antrvort'war, es möge fih an Öfters 
reich wenden, und fie beweiſt, daß ſchon zu jener Beit Wer- 
einbarungen ber Qerbündeten mit dem Wiener Hofe ftatt- 
gehabt haben müſſen, fowie, daß ſchon im März oder April, 
eben infolge der Vereinbarungen mit Öfterteich, die Erhebung 
gegen den Napoleonismus nur noch in Worten eine Völker 
face, tatfächlich dagegen bereit ein Kabinettsding geweſen 
iſt. Deshalb trugen auch bie Herzoge bon Medlenburg kein 
Bedenken, ſchon jegt und von allen Aheinbundsfatrapen am 
frügeiten zu den Verbündeten überzugegen. Daß aud) inner 
bald der rheinbündiſchen Staaten dad nationale Gefühl in 
den Kreiſen der Gebildeten fich regte und in den Mafjen 


*) Bon ber Marwitz, I, 335. General Graf Hendel von Donnersmart, 
176. Pröffe, Jahns Leben, 40. Berk, II, 308. Hihpel, Beiträge ufto. 76. 
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ber Sranzofenhaß lebhaft genug war, ift ſicher; nicht weniger 
aber, daß jene? Gefühl und biefer Haß von ben Machthabern 
unerbittlich niedergehalten wurde, und daß fich bie rheinbün⸗ 
diſchen Soldaten bi gegen dad Ende be Feldzugs von 
1813 Hin im Dienfte des fremben Zwingherrn tapfer ſchlugen. 
Der Preußenkönig durfte ſchon im Hinblid auf diefe Ver— 
hältnifje bebenklih werden, auch das Unftaithafle voraus— 
geſehzt, daß feine Seele meit genug geweſen wäre, ben Gedanken 
einer nationalen Erhebung Deutfchlands zu faffen. Die 
Viligkeit verlangt übrigens, daß man auch bie Rheinbund⸗ 
fürften nicht vhne weiteres verdamme. Von einem deut ſch⸗ 
nationalen Sturm hätten ſie ſich vielleicht mitfortreißen 
laſſen, oder aber fie wären mit Recht dom bemfelhen zer— 
malmt worden; gegenüber jedoch einer hohenzolleriſchen 
Hauspolitik, weiche ihren altgemohnten, felbitfüchtigen Qänder- 
hunger auch jegt fofort hervorkehrte, zumädit gegen Sachſen, 
ihr gegenüber find wahrlich auch die rheinbündiſchen Dynaſten 
berechtigt gewejen, ben Untrieben partikulariſtiſcher Selbft- 
ſucht ebenſalls nachzugehen. Wie gejagt, Friedrich Wilhelm 
war gar nicht gemacht, ſich als Deutfcher zu fühlen, und in 
feiner engen Seele war fein Naum für bie Vorftellung, ſich 
an bie Spiße einer Bewegung zu ftellen, welche nicht allein 
deutfcher Nation Erlöfung vom Napolevnismus, fondern auch 
ihre politifche Wiedergeburt Hätte zum Bwede haben können 
und follen. Noch mehr, er betrachtete im ſeiner abjolutiftis 
fhen Befangenheit bie Volkserhebung in feinem eigenen Lande 
mit einem nur ſchlechtwerhehlten Mißtrauen. Man weiß, 
daß ihm dad Vorgehen des oſtpreußiſchen Landtags meit 
mehr Unbehagen als Freude machte; man weiß, daß er die 
Harfte der Freiwilligen nur mit Bedenken, die Schar Lützows 
fogar mit entjehiedener Ungunft anfah; denn das Unberechen- 
bare einer Begeifterung, welche aus ganz anderen Duellen 
als aus allerhöchſtem Belieben und Geruhen floß, mußte für 
einen. Menfchen ſeines Schlages erjchredlich jein. Oder follte 
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er wirklich, wie man entſchuldigend gefagt hat, unfähig ge— 
weſen fein, an Die Kraft und Nachhaltigkeit des Mutes und 
der Opferfreudigfeit im Volke zu glauben? edenfall® war 
& ein unermeßliches Unglüd für Deutihland, daß dieſer 
„Heldenfünig" damals da8 Staatsoberhaupt Preußens vor— 
ftellte. .... 

Während die am Friſchen Haff entzünbete Flamme Oft- 
preußen durchlohte, nach Weftpreußen, Pommern, Branden= 
burg, Schlejien hereinſchlug und, ihren Feuerſaum bis zur 
Elbe heranrollte, an den Geftaden der Dft- und Nordfee in 
den Bauerfchaften etwas vom alten Stedinger- und Dith— 
marfenfinn, in den Städten etwas vom alten Hanſageiſt 
wedend, ging zu Breslau das ſchaukelnde Gemunfel im In— 
finitiv noch eine Weile fort. Die Männer der Tat, des 
Losſchlagens, des Wagniffes auf Leben und Tod, die Männer 

des Widernapoleonismus, bie Franzofenhaffer und Deutſch— 
gefinnten bliefen und trieben und eilten zuc Sammlung. 
Gneifenau Fam ſpornſtreichs aus England, Scharnhorſt über- 
nahm die Leitung des Heerweſens, die Boyen, Müffling, 
Claufewig und Grolman legten mit Sand an. Bon Kunzen—⸗ 
dorf kam ber Blücher Hereingefahren, ganz Feuer und Flamme, 
aus der fiebzigjährigen Bruft Junglingsgluten fchnaubend, 
feinen feit Jahren angefammelten Grimm in Hagelſchauern 
von QVerwünfhungen, in Donnerſchlägen von Flüchen ent— 
ladend, mie ein tobender Leu in ben Weinhäuſern und auf 
den Straßen wetternd und wütend, ein Unband, ber ben . 
Köcerigen und Kalkreuthen und Wittgenfteinen Angſtſchweiß 
auspreßte und auch einem gaufefnben Harbenberg fich fehr 
unangenehm machte. Scharnhorſt ftreichelte im einer gelegent- 
lichen Zufchrift den alten Stürmer beſchwichtigend mit feiner 
Freundeshand. Worauf der Gebhart Lebrecht zurückſchrieb: 
— „I fan allemeille nich ftill figen umd nich Die zene 
zußamen Beiſſen war eß Sich um daß Vatterlandt und Die 
freggeit Handeln duht. laſſt das laufe und fh... Zeugh 
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ton diplomaftifer zu Allen teuffeln faren; warum fol nid 
alles Auffligen und loß auff die frangoßen wie daß Heylige 
donnerwetther. Die den könig vohr fchlagen nod) lenger zu 
zauhtern und mit ben Bonapartte friden zu Hallten find 
ferräther an ihn und daß ganpe beuttiche Watterlandt und 
deß tohtfchiffend wert, denn Derweill wihr hihr ſchwazzen 
duhn ann Statt die Nation auff und in krig zu vuffen 
Haben die Francoſen zeptt und Gelägenheyt iren dinſt und 
armäh wider her und ein zu Richtten und dahrum fo fag 
Sch, marrſch und auff und mitt den Degen ben feindt inn 
die ribben.“) 

Endlich doch wurde dem harrenden, Hoffenden, bangenden 
Rolfe von Breslau aus ein exfted Beihen: ber königliche 
Erla vom 3. Februar, welcher die Bildung freimilliger 
Sägerharfte verfügte, — ein Zeichen zugleich, daß die wider— 
frangöfifche und kriegeriſche Partei über bie Wimmerer und 
Binfeler, über alle die lieben Mittelmäßigfeiten in der Um— 
gebung bes Königs einen erſten Vorteil davongetragen habe. 
Dad Signal Iautete freilich noch ſehr behutſam und uns 
beftimmt; aber es ward verftanden. In Wahrheit: „Das Volk 
fteßt auf, der Sturm bricht losl“ noch bevor es gejagt und 
gefungen ward, geſchah e8 und frühlingsfräftig aufging bater- 
ländiiche Gedanlenfaat, Ron den Kathedern der Hochſchulen 
fielen Worte in die Hörfäle wie jene wedenden des armen 
guten Wirrkopfes Gteffend, melde er am 3. Zebruar in der 
Aula Leopoldina zu Breslau fprad, einen „Heinen filbernen 
Stift behende in ben fein geföänittenen Fingern auf und nieber 
ſchiebend·, in gewohnter mebelhafter Weife, ohne Bmeifel, 





) Blüger-Bapiere (Mitteilg. von 9. v. M. zu ©. in Sch. Das 
Säreiben ift datiert vom 10. Jebruar. Da nun tagd zuvor bie Sendung 
be8 Oberften von bem Rnefebe InB cuffijsje Gaupiquartier gefgehen war, fo 
ſteint Blüchers gänzliged Stillſchweigen gierüber angudeuten, daß man den 
Alten über den Etand ber biplomatilchen Berfanblungen überhaupt im 
Dunteln gelaffen Habe, 
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aber diesmal doch verjtändlich genug. „Es war das drückende 
Gefühl unglüdlich verlebter Jahre, welches jetzt Worte fand; 
es wor dad warme Gefühl der zujammengeprekten Menge, 
welches auf meiner Zunge ruhte. Nichts Fremdes verlündete 
ih. Was ich fagte, war die ftille Rede aller, und fie machte 
deswegen wie ein Echo aus der eigenen Seele eines jeden 
einen tiefen Eindruck.“ Bu deutſch: — Der Profeflor forderte 
die Studenten auf, für dad Vaterland im den Kampf zu 
ziehen, und erklärte feinen Entſchluß, felber mitzuziehen. 
„Steffend — rief ihm Scharnhorft am folgenden Tage zu 
— id wünſche Ihnen Glück. Sie wiflen nit, was Sie 
getan haben.“ In der Tat, die Steffensſche Rede Hat dazu 
mitgewirft, Die Bredlauer Sachlage zu Hären. Sein Wort 
war eine3 ber vielen zu jener Zeit geiprochenen, welche zu= 
glei Ereigniffe geweſen find. Das foll dem Manne nicht 
bergeſſen werben ob der Teidigen Tatſache, daß nachmals 
feine Eriegerif—hen Abenteuer als Sreimilliger weit mehr ind 
tomifche als ins heldiſche Fach fielen, und daß eine loſe Zunge 
ſogar Urfache Hatte, den Spottpfeil auf ihn zu fehnellen: 
„Bu Anfang des Treffens drüdte ſich Steffens“... Herrlich, 
ward nun offenbar, was man einem gefunden Volle zutrauen 
darf und fol. Die preußiſche Jugend bis weit ind Manned- 
alter hinein erhob ſich unter dem Jubelgefchrei: „Krieg, Krieg 
für Sreigeit und Vaterland!” Schon ber infinitivifche Anfs 
ruf vom 3. Februar wirkte elektriih. Die Hörfäle der Uni- 
berfitäten, bie oberen Klafjen der Gymnaſien, die Rontore, 
die Runft= und Werkftätten leerten fi, die Pflüge ftanden 
verlaffen. Väter und Mütter weihten ihre Söhne, Schweftern 
ihre Brüder, Bräute ihre Bräutigame, rauen ihre Gatten 
dem heiligen Krieg. Die Städte begannen von Freiwilligen 
zu winmeln, die Landftraßen von ziefenden Männern und 
Jünglingen zu ftauben. In Berlin allein meldeten ſich 
Binnen brei Zagen 9000 junge Männer zu freimilligern 
Kriegsdienſt. Greife griffen mit Jugendkraft zu den Waffen, 
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Anaben flehten fehluchzend, wenigftend als Trommelfchläger 
mitgeen zu dürfen. Neben dem Bauer ftellte ſich der Edel- 
mann bis zum Fürſten Binauf, neben dem Handwerksburſchen 
ber Gelehrte, neben dem Kaufmann der Rünjtler, neben bem 
Tagelöhner ber Beamte in die Neihen ber Landwehr. Es 
ward Sonntag, es ward Dftern im Lande, grün, hoffnungs— 
und verheißungsvol. Wenige Tage nad) dem Aufruf vom 
3, Februar fiht Friedrich Wilhelm in feinem Breslauer Schloß 
om Fenſter, al ein großes Getöſe wie bon “njjelnden Magen 
und jubelnden Stimmen die Straße herauftommt. „Sehen 
Sie, Majeftät!* fagt der Scharnhorft und öffnet das Fenſier. 
Es find nicht weniger als achtzig Leiterwagen, alle mit Ber- 
liner Freiwilligen beladen. „Glauben nun Em. Majeftät an 
die Wirkſamkeit des Aufruſs?“ fragte der General, Der 
König gibt feine Antwort, aber die Tränen rollen ihm über 
bie Wangen herab. Wahrlich, es wäre gut gemefen für 
Friedrich Wilhelm, für welchen fein Volk fo viel getan, wie 
nie zum zweitenmal ein Volk firr feinen König tat, fo er ſich 
biefer Stunde von 1813 erinnert Hätte, als er nachmals im 
Begriffe war, bie Kamptz und Schmalz und Tzſchoppe und 
andere Elende ald Demagogenhephunde auf die deutſche 
Jugend loszulaſſen, bei Gelegenheit jener ruchloſen Treibjagd, 
al das ſchlechte Gewiſſen ber Metterniche, Wittgenfteine und 
Mitfünder feldft in fo exrzeffio monarchiſch und loyal gefinnten 
Männern, wie ber Arndt einer war, Verſchwörer und Re— 
bellen witterte, weil diefe wollten, daß die ungeheuren Opfer 
von 1813 nicht allein den Fürſten und den übrigen „PBriviles 
gierten“ zugute kommen follten, daf bie ſtromweiſe gefäcte 
Blutfaat der Befreiungäfriege auch dem deutſchen Wolfe 
Früchte tragen müßte. Nicht alle „Vlütenträume“ von 1813 
fonnien reifen; aber mußte man darum die ſchnödeſte Un— 
dankbarleit, welche die Welt gefehen, jo weit treiben, einen 
zur Reife fommen zu laffen? ... 

Der ſtaunenswerte Erfolg bed Erlaſſes vom 3. Februar 
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flug aber am Töniglichen Hoflager keineswegs endgültig 
durch. Das alte Weib in Feldmarjchallehofen, Herr von 
Kalkreuth, und feine Mitfranzöielinge, fie mußten dem armer 
Infinitiv immer wieder gehörig angft und bange zu machen. 
Wäre Napoleon nicht Taiferahnfinnig geweſen, d. h. hätte 
er in den erften Tagen de3 Februars dem preußiſchen Kabinett 
eilihe annehmbare Broden hingeworfen, jo würde ohne 
‚Bmeifel ber Verjuch gemacht worden fein, den Vollsaufſchwung 
zu Täßmen und in der Napoleonifchen Vaſallenſchaft zu bes 
harren. Leider ließ es ber hochmütige Wahnfinn de Em— 
pereux, welcher nicht die geringfte Einräumung machen wollte, 
nicht zu diefem Berfuche fommen, und da nun von franzö— 
ſiſcher Seite Her nichts zu hoffen mar, mufte man ſich wohl 
Dazu entfähließen, die von ruſſiſcher Her gebotene Handhabe 
ernſtlicher anzuſaſſen. Da fam nun, die zufünftige Stellung 
Preußens anlangend, alles darauf an, wie man daS tat. 
Man tat ed, wie jedermann meiß, möglichſt ungeſchickt. 
Staatölanzler Hardenberg — auch eine Kortjeele, aber lange 
nicht fo fein gejchnigt, fo gerieben, mohlgeölt und elaſtiſch 
wie Metternich — ift gar nicht der Mann gemefen, bie 
Situation diplomatiſch zu beherrſchen; auch vorausgeſetzt, daß 
er freie Hand gehabt Hätte. Die Mläglihleit ber preußifchen 
Diplomatie, welche nachmals beim erften und zweiten Pariſer 
Srieden und auf dem Wiener Kongreß fo glänzend fi) offen- 
barte, kündigte fich jet fon an. Statt gleich won vorn— 
herein. die Wünſche und Forderungen Preußens beftimmt zu 
formulieren und in ganz unzweideutig vertragsmäßiger Weife 
zu ftipulieren, begnügte man fich in ber Hauptſache vorder⸗ 
band mit ber Zuſicherung ber Wiederherftellung des preußiſchen 
Staats in feinem Umfange bor dem Tage von Auerſtädt-Jena, 
und nahm Das byzantiniſch⸗freundliche Lächeln des Baren für eine 
Garantie. Hiebei fällt auch auf bie Stein und Scharnhorſt 
ein ftarter Tadel. Verzehri vom Eifer des MWibernapoleo- 
nismus, glaubten fie und mit ihnen noch viele Wackere, nach 
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Niederwerfung bed Zwingherrn würde und müßte fi) alles 
andere von felber finden und maden, und fo berfäumten 
fe, um nur möglicht raſch das ruſſiſch-preußiſche Bündnis 
zuwege zu bringen, Sicherftellungen für Preußen und Deutſch- 
land, melde Rußland gebunden Hätten, auch dann noch ges 
bunden Hätten, als durch Oſterreihs Beitritt zur Allianz die 
oberſte Leitung tatjählih in bie Hände ber öfterreichiſchen 
Diplomatie kam, welche, ber preußijchen jo überlegen wie 
immer, natürlich ganz im Sranz-Metternichigen widerdeutſchen 
Sinne verfuhr. Allerdings, es ift fraglih, ob bie Führer 
der beutjchen Patrioten Mittel und Wege hätten ausfindig 
machen Lönnen, die nationale Sache Rußlands verftedter und 
Oſterreichs offener Zeindfeligteit gegenüber zu halten; aber 
daß fie, vorerft im blinden Vertrauen auf das „große Herz” 
Alexanders, Betreibungen und Vorfehrungen zu dieſem Bmwede, 
wie folde möglich geweſen wären, vernadjläffigten, das ift 
gewiß und ift ihre Verſchuldung. 

Man ſcheint fi zu Breslau zwiſchenhinein mit dem 
Wunde getragen zu haben, in Gemeinſchaft mit Dfterreich 
die Stellung einer bewaffneten Neutralität zwiſchen Rußland 
und Frankreich einzunehmen; allein da in Wien alles ftill- 
blieb und auf von Paris auß nicht ein Wort als Antwort 
auf die ſchüchternen preußiſchen Eröffnungen werlautete, fo 
mußte man doch endlich einen nad anderer Geite hinzeigenden 
Entſchluß faſſen. Ließ es ſich doch nicht mehr überhören, 
daß die Volksſtimme mehr und mehr einen murrend⸗drohen⸗ 
den Ton annahm. Ale — Hat ein Mitlebender in feinen 
Erinnerungen gejagt — „alle ohne Ausnahme wollten gegen 
die franzöfifche Tyrannei kämpfen. Über der König ſchwieg 
und ſchwieg. Die Ungebuld wuchs von Tage zu Tage, jeber 
Zerftändige ſah, daß die flüchtige Gelegenheit raf und ent 
ſchloſſen ergriffen werden müfle, und daß durch Zögerung 
alles verloren gehen könne Sa, es ließen fih Stimmen 
der Ungedulbigften vernehmen: mofern der König nicht bald 
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fi erkläre, fo müffe man feinen Bruder, den Prinzen Wil- 
helm, auf den Thron fegen.“*) Alſo der Gedanke einer 
Ralaftrevolution, welcher unter ven obwaltenden Verhältniſſen 
gar leicht zuc Tat einer Vollsrevolution hätte werden können? 
Man fieht, tvie lächerlich e8 im Grunde war, wenn geheim- 
rätlihe imd fonftige lohnſchreiberliche Falſchmünzerei Die edle 
Loſung jener Tage: „Für Freiheit und Vaterland!" nad 
mals in die Lofung: „Für Friedrich Wilhelm!“ umgelogen 
hat... Am 9. Februar wurde der Oberſt von dem Kneſe— 
bed in aller Heimlichkeit als Unterhändler in das ruſſiſche 
Hauptquartier nach Chlobowa geſchickt. Er brachte nichts 
zuftande, weil er nicht merkte, worauf es dem Zaren haupi— 
ſachlich ankomme, nämlich auf die Verſchlingung jämtlicher 
polniſcher Provinzen. Mlerander, in feiner Großherzigkeit 
höchſt freigebig mit vorerft noch uneroberten deutfchen Ländern, 
bot zur Vergrößerung Preußens das ganze Königreich 
Sachſen an; aber dieſes großherzige Anerbieten diente nur 
dazu, bie Unterhandlung zu verwickeln. Denn wenn auch 
der Köder dem hohenzolleriſchen Länderappetit gar buftend 
in bie Nofe ftah, fo vermehrte das Ewig-Infinitivifche 
der preußiſchen Politik doch auch Hier wieder ein entjchloffenes 
Zugreifen. 

Der Bar, des Hin= und Herredens fatt, beichließt jetzt, 
den Knoten zu zerhauen, und ſendet als Zerhauer den Stein 
nad) Breßlau. Der Reichsfreiherr langt am 25. Februar 
daſelbſt an, ein höchſt unwillkommener Bote. Die Angftweiber 
in der Umgebung des Königs ftimmen ihre Klagelieder an: 
— „Ad, Herr Jeſus, was wird der franzöfifche Gefandte 


”) Rabden, Wanderungen eined alien Soldaten, I, 65. Steffens, 
Was ich erlebte, VII, 78, 80. berftleutnant 9. d. Plotgo, Der Mrieg in 
Deutſchiand und Franfreid) i. b. 3. 1818—14 (1817), I, 34. General v. 
Prittwig a. a O.I, 98. Sricchud, Befchichte des Kriegs I b. 9. 1818—14, 
I, 28. ®erh, St. 8. III, 299. Sarl o. Raumer, Erinnerungen auß ben 
Jahren 1813—14, ©. 8. 
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zur Erfeheinung be3 ‚nomm& Stein‘ an unferem Hoflager 
lagen?“ „Sehr. unpafiend fein, dieſen Herrn zu ſchicken; 
mir ſehr roiderwärtig fein!“ brummt Mönig Snfinitio. Aber 
der Gtein fümmert ji) wenig um Geflenn und Gebrumm, 
wenig auch darum, daß er, fieberbehaftet, nur in einem 
elenden Dachſtübchen des Wirtshauſes zum Zepter ein Unter 
lommen findet, und daß feine Anweſenheit durch den Schlotters 
ling von Kalkreuth dem Monfieur St. Marfan fürmlich des 
nunziert wird. Gibt da, als ber Oberhofmeifter ober Ober- 
großpapa des Königs (Spaniſch: el gran ajo del rey), der 
Herr von Wittgenftein, fi bei ihm melden läßt, um ſich 
nad feinem Befinden zu erkundigen, d. 5. um zu ſpionieren, 
den preiswürdigen Gteinismus von fih: „Der Fürft mag 
lommen; aber er wird mirs nicht übelnehmen, wenn id) ihn 
die Treppe hinunterwerjen laſſe“ Führt dann aud, auf 
infinitiviſches Gebrumm nicht achtend, bei Hofe eine verftänd« 
lich⸗ lapidariſche Sprache, ftellt, wie die weihen Sammetlippen 
„eorrefter“ Hiftoriographie es ausbrüden, die Sadlage „aufs 
eindringlichjte" wor und fpielt zuleht den Trumpf aus: 
„Hält Preußen an dem Bündnis mit Frankreich feft, jo ift 
der Kaijer von Rußland entichlofien, die preußifchen Provinzen 
bis zur Weichſel in Befih zu nehmen und biefelben dem 
ruffifchen Reiche förmlich einzuverleiben.“ Das ſchlägt durch. 
Benn man dem Zaren beweifen will, daß es Preußen mit 
der ruſſiſchen Allianz ernft fei, muß man an Die Stelle des 
Hämorrhoidarius Kueſebeck der Scharnhorſt zu ihm fenden, 
jagt der Stein. Scharnhorft geht nad, Kaliſch ins ruſſiſche 
Hauptquartier. Hardenberg vereinbart mit dem ruſſiſchen 
Diplomaten Anftett, der mit Stein gelommen, ein preußiſch⸗ 
ruffifches Schuß: und Trupbündnis. Der Entwurf ift ſchon 
ins reine gejhrieben, da wird Friedrich Wilhelm noch einmal 
ftupig und ſtörrig, fo zwar, daß ed — fagt eine aus ver⸗ 
laßlichſter Duelle fliegende Nachricht — nötig wird, vor den 
Ohren der infinitivifchen Majeftät hörbar zu murmeln, es 
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könnte leicht nötig fein und dazu kommen, daß eine provi— 
forifche Negierung eingefegt werden müßte, um den Staat 
zu retten. Jetzt wird der Allianzvertrag am 27. Februar 
durch Hardenberg und Anfteit zu Vreslau und am 28, durch 
Scharnhorft und Kutuſow namens ihrer Souveräne zu Kaliſch 
unterzeichnet. Demzufolge verpflichtet Rußland fi, fofort 
150000, Preußen 80000 Mann Linientruppen (die Feſtungs⸗ 
befagungen ungerechnet) zum gemeinfamen Stiege gegen Fran: 
reich zu Stellen, zu einem Kriege, welcher von feiner ber 
beiden Mächte einfeitig beendigt oder auch nur durch eimen 
Waffenſtillſtand unterbrochen werden dürfe. Folgte dann 
das Gelöbnis des Zaren, vor Wieberherftellung Preußens die 
Waffen nicht niederzulegen, und die Beftimmung, Ofterreich und 
England zum Eintritt in ben Bund einzuladen. Eine Er— 
gänzung, die deutihen Dinge beſchlagend, fand der Kalifcher 
Vertrag durd) einen weiteren, am 19. März zu Breslau 
vereinbarten, Kraft deſſen als Kampfziel die „Befreiung 
Deutſchlands von Napoleonifcher Zmingherrfcaft“ Hingeftelli 
warb und die deutſchen Fürften und Völker aufgerufen werben 
follten, die Kampfarbeit zum angegebenen Zwecke mitzutun. 
Jeder beutfche Fürft, welcher bis zu einer beftimmten Frift 
diefem Aufruf nicht nachgekommen wäre, ward bedroht, Land 
und Leite zu verlieren. Auch follte, die deutſchen Länder 
zu vegieren, welche bie ruſſiſchen und preußiichen Heere in 
ihrem Vorſchreiten gen Weften beſehen mürben, ein „Bentral= 
verwaltungßrat“ eingefegt werben, bejtehend aus ruſſiſchen 
und preußifchen Bevollmächtigten, zu beren Obmann und Vor—⸗ 
ſiher Stein erkoren wurde. Der tapfere Reichsfreiherr ſah 
diefen Platz für einen ſolchen an, auf welcheni er für den 
Aufbau eines einheitlichen Deutſchlands Tüchtiged zu wirken 
vermöchte, was freilich eine große Illuſion war. Uber eine 
Illuſion, welde die Partikulariften links und rechts nicht 
wenig ängftigte, weshalb dann aus der Metternichig-wider- 
deutfchen Wiener Staatskanzlei wie aus ben rheinbundleriſch⸗ 
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widerdeutſchen Kabinetten alsbald Pfeile genug mit vergifteten 
Spihen geflogen famen, auf den Stein zielend ala auf ben 
künftigen „Deutfcen Raifer" ... . 

Alfo nahmen enblid die Dinge eine vorſchreitende Ge- 
alt an. Am 15. März war ber Zar in Breslau. Sein 
Empfang an ber deutfchen Grenze hatte etwas Überjchweng- 
fies, Beraufchended. Er murde in der Tat mie ein be— 
freiender Gott empfangen, und die Ruſſen nahmen die Herz- 
lichen Greubenbezeugungen, deren Gegenftände fie maren, mit 
Hteigender Verminderung, mit ftaunenden Gaffen entgegen. 
Einigen trieb das jubelnde „Hurra unjerem Befreier! Hurra 
dem Netter Europadl“ Tränen ſlawiſcher Rührung in Die 
Augen.*) Alexander aber jhlürfte mit Wohlbehagen den be- 
taufchenden Huldigungstrank, welcher auf feine angeborene 
Eitelfeit Die naturgemäße und unaudbleibliche Wirkung haben 
mußte, Wenn die knechtiſche Menge die Fürſten bergottet, 
warum follten fie fich nicht fir Herrgötter halten? Der 
Zar nahm demzufolge die gnädige Miene einer Art von 
europaiſchem Herrgott an, mit wohlwollend⸗beſchützerlichem 
Auge Deutſchland anſehend und ſogar ſchon jeht einen 
gnädigen Blick auch nach Frankreih hinüberwerfend. Denn 
in dem berühmten, Manifſeſt von Kaliſch“, welches Kutuſow 
om 26. März ausgehen lie und welches ganz unzweifelhaft 
das Kriegsmanifeſt der ruſſiſch-preußiſchen Allianz gemejen 
it, obzwar biplomatifche Niebertracht e3 fpäter gern ver— 
leugnet hätte, — in diefem Aftenftüd, worin mit ber Loſung 
„Ehre und Freiheit!" jeder Deutfhe, „ber des Namens noch 
würdig fein will, fei er Fürſt, fei er Edler ober ftehe in 


*) Nrndt, Meine Wanderungen, 180. Dropfen, Reben Dorfs, IT, 116. 
Friccius a, ©. ©. I, 87. Sir Robert Wilson, Tablcau d, I. puissance d, 
1. Russie (1817), p. 33. General Wilfon befand fi) als englijger Kommiflär 
im ruſſiſchen Hauptquartier zu Kaliſch. Admiral Schiſchtow, Memoiren (aus 
dem Ruffifchen überfept von Goldhanmer), 80. Der Admiral war Im Gefolge 
bes Ralfers. 
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den Reihen der Männer des Volkes“, aufgerufen ward, den 
„Vefreiungsplänen Rußlands und Preußens beizutreten mit 
Herz und Sinn, mit Gut und Blut, mit Leib und Leben“, 
— in biefem Aufruf, in welchem bie Auflöfung des Rhein— 
bundes verfünbigt und bie Wieberherftellung Deutichlands mit 
einer Verfafjung, melde „hervorgehend aus dem ureigenen 
Geifte des deutſchen Volkes“ die deutſche Nation „derjüngter, 
lebenskräftiger und in Einheit gehaltener unter Europas 
Völkern erſcheinen laſſen wird“, förmlich verheißen wurde, 
— in eben dieſem Manifeſt war doch auch ſchon von der 
ſchützenden Hand“ die Rede, welche der Kaiſer aller Reußen 
über Deutſchland und deſſen neuzuſchaffende Verfaffung „halten“ 
wollte; ſowie davon, daß Frankreich „jhön und ſtark durch 
fich ſelbſt bleiben follte“, und daß es feiner Macht einfiele, 
etwas gegen feine „redhimäßigen Grenzen“ zu unternehmen, 
Zür hörende Ohren fon ein Vorklang von jenem wider- 
deutſchen, freilich durch die Hägliche Unfähigkeit und Energie- 
tofigleit der preußiſchen Politif mitverfgulbeten, Alexander⸗ 
Talleyrand· Metternich· Caſtlereaghſchen Ranke · und Schmänte- 
ſpiel, welches das beſegte Frankreich ſtark und mächtig und 
das ſiegreiche Deutſchland zerriſſen, kraftlos und ohn— 
mãchtig lich.*) 

Am 12. März mar Gneiſenau, aus England kommend, 
in Breslau angelangt, die Verficherung von ſeiten des eng- 
lichen Kabinett? mit fich bringend, daß Britania ihre wider 
napoleoniſche Scäuldigfeit tun und hen Verbündeten ganz 
vorzüglich mit dem beiftehen werde, deſſen fie am meijten 
beburften, mit Geld, Drei Monate fpäter (15. Juni) kam 


®) Per (IE, 320f) gibt ben Text des umgählige] Male gebrukten 
Manifefted nad bem von Kutufow eigengändig unterzeichneten Original, 
Berfaffer deöfelben war ber preubifcge Buhligifti Marl Müller. Dam hört 
bie Begeifterungslaute des deuiſch⸗ patriotifchen Aufihtvungs von bamals dent⸗ 
id) aus dem Altenitüde Heraus; aber man merkt demfelben auch an, daß eine 
ruffife Hand bei der enfgilftigen Rebattion ſehr mit dafei war. 
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dann, wie jedermann weiß, ein förmlicher Vertrag in biefer Rich- 
tung zuftande, Fraft deſſen England ſich verpflichtete, für das Jahr 
1813 an Preufen-666 666 und an Rußland 1193333 Pfund 
zu entrichten. Seht aber und fpäter ift Preußen in betreff 
ber britiſchen Subfidien feinen Verbündeten gegenüber augen= 
ſcheinlich zu Turz gefommen, viel zu kurz. Was Englands 
Zreigebigfeit angeht, jo war fie natürlich eine echtengliſche, 
db. 5. durchaus felbftfüchtige. Denn es verftand ganz vor— 
trefflich zu berechnen, was es ihm einbringen müßte, went 
feitländifhe Bajonette dem Draden FKontinentaljperre das 
Garous machten. Ah, Bufineß-Britannia mußte das mit 
Binfen und Zinfeßginfen wieber hereinzubringen, was Mule- 
Britannia ausgab. Kaum war der genannte Drache tot, als 
eine wahre Flut von englifchen Waren alle feitländilchen 
Märkte überſchwemmte, die feſtländiſche Fabrilation in vielen 
Zweigen vollftändig lahmlegend. Von der ungeheuren Maffen- 
haftigfeit der englifchen Ausfuhr und des englijchen Gewinſtes 
zu jener Zeit Tann e8 eine Vorſtellung verichaffen, wen 
man erwägt, daß bie Engländer im Jahre 1814 allein für 
nicht weniger als 10831000 Pfund Sterling Baummollen- 
maren auf das Feſtland herüberwarfen und Deutſchland hie⸗ 
bon für 3248000 Pfund gefauft hat.*) 

Derweil hatte ſich in Breslau die Frage erhoben, welcher 
preußifche General den vreußiſchen Hauptheerhaufen, mie 
folder in Schlefien fich gefammelt Hatte, führen follte Man 
ſprach von York, den Kneſebeck empfahl, von Tauenzien und 
anderen. Auch vom Blücher, natürlih. Wber, fagten bie 
Neunmalweifen, der Mann ift nahezu ein Einundfiebziger; 
mas kann fo ein „invalider Greis“ ausrichten? Erinnern 
wir und doch, wie umjere „Uralten* von @eneralen Anno 
1806 fich aufgeführt haben. Aber, fagten die wimmernden 


*) Lord Cahllereaghs Depeſchen uſw. bel Franlenberg, TIL, 221 
Anm., 216. 
Scherr, vlucher. DIL. 6 
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und winfelnden Vorzimmerlinge, der Mann ift ein „Hufa= 
riſcher Tolltopf“, ein „Wildfang“ und „berzweifelter Spieler“, 
welcher durch fein „Blinde: Vorwärtsſtütrmen und Drein— 
fahren“ alles zugrumde richten wird.“) Wahr if, als ber 
Gebhart Lebret erfuhr, da daB „feberWichfolfh bon dipfo- 
mahtifer“ daran arbeitete, ihn vom Xeerbefehl fernzuhalten, 
da wurde fein Blüchern recht eigentlich zum Verferfern und, 
ein vollftändigftes Flüchedonnerwetter lodorgelnd, vermaß er 
fih und ſchwur, er feße feinen Kopf zum Pfande, man folle 
ihm nur 30000 Mann geben, bamit wolle er alle Sranzofen 
aus Deutſchland Hinausfegen. Die Sage will, Blücher habe 
das fpäter (1815) wiederholte Wort noch hinzugefügt: „Wenn 
ich den Bonaparte Friege, laſſ' ich ihn ausbauen!“ Ein haß— 
liches Wort, felbft einem widernapoleoniſchen Berſerlerzorn 
niet zu verzeihen, doppelt garſtig auf eines Helden Lippen .... 
Die Anſprüche des Alten Konnten doch nicht überfehen und 
überhört werden, um fo weniger, da Soldaten und Offiziere 
laut genug riefen, „de old Blüchert” folle fie führen. Man 
brach aber der Frage ſcheinbar die Spitze ab, indem man 
vorberhand gar fein oberſtes preußifches Heerlommando ein- 
fegte, woher es dann fam, daß von den preußifchen Generalen 
zunächft jeder dem frieg auf eigene Hand führte. Blücher 
erhielt, ganz insbeſondere auf Scharnhorft3 energiſches An- 
dringen Hin, ben Oberbefehl über das in Schlefien ftehende 
preußifche Heer, welches 26000 Mann jtarf war und durch 
Hinzufügung eines ruffifchen Korps unter Winzingerode um 
10000 Mann vermehrt wurde.“) General Scharnhorſt war 


*) Blücher-Papiere, Die Im Tett angeführten, einander blametraf 
entgegenſtehenden Urteile über Slücher find einem unterfriftsfofen, ‘dom 
10. März batierten, niht bon Blücher felbft herrührenden, aber jedenfalls 
aus feiner Umgebung ftammensen Brieffragment entnommen, 
*") Beim Aufbruch auß Breslau hatte Bllicher 26 000 Mann Preußen: 
22 Bataillone, 48 Schwadronen, 11 Batterien, 2 Pionier-Kompagnien. Dazu 
tam dann da8 tuffijge Korps Winzingerobes, 10000 Mann. General 
Prittwitz a. a, D. I, 274. * 
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erſter, Oberft Gneifenau war zweiter Generalquartiermeifter, 
Mit dem Hinausfegen der Franzoſen aus Deutfhland ging 
es freilich) lange nicht fo geſchwinde, wie der Gebhart Lebrecht 
gemeint hatte. Der Bonaparte zeigte dev Welt Hinlänglich deut= 
ki, daß er einftweilen noch ber Napoleon fei, der fich nicht 
fo mir nichts dir nicht8 „kriegen“ und „aushauen“ Tieße ... 

Die alte Stadt Breslau Konnte in jenen Tagen mit 
dug dad „Herz Deutſchlands“ heißen. Hoch und herrlich 
pulfierte es und trieb bie hochroten Wellen feiner Begeiſterung 
weithin durch Die Adern der Germania, von welder in Er— 
füllung gehen zu wollen ſchien, was dazumal einer ihr zu= 
fang: — „Bu meld hohem Helbenleibe einer Rieſin voller 
Mark könnteſt du aus ſchwachem Weibe wachſen, Deutſchland, 
groß und ſtarkl“ Es iſt unmöglich, daß ein Deutſcher von 
jener Oſterzeit ſpräche oder hörte, ohne daß ihm ein Nach— 
hall davon im Herzen wach würde. Der edelſte Enthuſias— 
mus, jahrelang mit heiligem Zornfeuer und bitterlichen Tränen 
großgenährt, regte ſich in den Menſchen. Wie liebende Söhne 
zur Bilfebebürftigen Mutter, eilte die Blüte der deutſchen 
Sünglingfchaft, ein von Kant und Schiller und Fichte erzogenes 
Geflecht, nach Breslau, wo in ber rauchigen Bierftube zum 
„gepter" Adolf von Lützow fein Werbequartier aufgefhlagen 
Batte, um jene „ireifchar“ ber Lützower zu bilden, in deren 
Reihen Theodor Körner, aus Wien herbeigerannt, „zugleid, 
ein Gänger und ein Gelb“ gemefen ift, auf Märichen und 
om Beimadhtfeuer jene lodernden Lieder anftimmend, . deren 
Bahrbaftigkeit er mit feinem Herzblut befiegeli Hat, Das 
War ein Leben und Weben im „Bepter“, wo die Lützow, 
Petersdorf, Helmenftreit, Müller, Maſius, Friefen, Edardt 
und andere viele wackere und wackerſte Gejellen fi) zum 
Kriege rüfteten, der im Sinne ber Lühower kein Krieg war, 
„bon dem bie Kronen wiſſen“, fein Fürſten- und Diplomaten- 
Krieg, aber ein Vollskrieg, au weldem Mutter Germania 
in verjüngter Herrlichkeit hervorgehen follte. Alſo faßte die 
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„Schwarze Schar“ diefen Krieg und feinen Endzwech, und 
darum fühlten fid) die Lützower ganz weſentlich ald deutſche 
Krieger, kleideten fi) in die deutſchen Farben — ſchwarze 
Waffenröcke, rote Achſelllappen und Ärmelaufſſchläge, gelbe 
Knöpfe — und ald fie am 28. März in der Kirche zu 
Rogau dem König von Preußen den Kriegseid Ieiften follten, 
machten ſich Stimmen unter ihnen laut, daß nur dem künf— 
tigen Deutfhen Kaifer geſchworen werden dürfe. In dieſem 
Sinne war ganz beſonders der raftlofe „Werber“ und „Treiber“ 
Jahn tätig, von deſſen im Aufruffach ftarker Feder auch 
Bluͤcher und Scharnhorft gelegentlich Gebrauch machten. Die 
VLützowſche Freiſchar — fie zählte zur Zeit ihrer höchſten 
Bluͤte 2800 Mann zu Fuß (Jüger und Füfiliere) und 480 
Neiter (Jager, Ulanen und Hufaren) — mar ohne Frage 
der höchſte dichteriſche Ausdruck des Krieges vom Jahre 1813. 
Aber wie die Poefie zur Wirklichkeit, fo verhielt ſich die Idee, 
welche die Lühomer zufammengebracht Hatte, zu ben Ereig- 
nifjen der Zeit, d. h. die Idee konnte es num und nimmer 
zu einer ganzen und vollen Erſcheinung bringen, und trotz 
aller Tapferkeit Hat die ſchwarze Schar verhältnismäßig wenig 
geleiftet. Es rührte dies hauptfächlih davon her, daß fte 
von oben herab mit Mißtrauen und Ungunft angefehen murbe; 
dann aud) davon, da ihr Befehliger zwar ein bravfter Soldat, 
aber ein Führer von nur mittelmäßigem Talent und zudem 
ein ganz entſchiedener Pechbogel mar.*) Troß alledem jedoch 
muß ber ſchwarzen Schar ihre geſchichtliche Bedeutung ge— 
wahrt werden. Sie war die Verfinnlihung des opferfrohen, 
von einer religiöfen Weihe angehauchten Idealismus, welder 


*) fiber die Lutzower dgl. Gefchichte be Lutowſchen Freikorps non U. 
©. (Schlüffer); Geihicte des 8. F. von Prof. Eifelen; Jahn Leben von 
Pröhle; daB Grob bei Wöhbelin oder Theodor Mörner und die Lügoter bon 
Fr. Braſch; Körners Werke, Herausgeg. v. U. Wolf, IV, 124f. Ein 
‚Streifzug der Lützowſchen Reiteri har und ber Überfall bei Pigen, bon einem 
alten Ziifower (1888). 
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alle deutſchen Fünglingsfeelen hob und trug. Alle? Ach nein! 
Da war ja ein fünfundymanzigjähriger Berliner Student, 
Artır Schopenhauer geheißen und vom Schickſal auserforen, 
fäter eine Art von deutſchem Buddha vorzuftellen, ben „ver 
folgte“ beim Ausbruch des Krieges von 1813 „die Furcht, 
zum Kriegsdienſte gepreßt zu werden“. 

Am Tage nad der Ankunft des Zaren in Breslau 
fandte Hardenberg dem franzöfifchen Gefandten, welcher endlich 
eingefehen Hatte, daß hier nicht mehr feines Bleibens, und 
demzufolge abgereiſt war, die Erklärung nad), daß Preußen 
im Bunde mit Rußland die Waffen gegen Napoleon erheben 
werde (16. März). Une folgenden Tage erſchien ber be- 
rühmte Aufruf Friedrich Wilhelms „Un mein Wolf“, verfaßt 
dom StaatSrat Hippel, gute herzbewegende Worte, ſchlicht 
und warn, Preußen und Deutſchland entichlofien anfündigend, 
daß ein Kampf um Sein ober Nichtfein bevorftehe, und an= 
und aufrufend alles, was gut und edel in Menſchen und 
Völkern. Un demfelben 17. März führte York — „ein 
grimmiger Ernſt war auf fein Geficht geichrieben“ — feinen 
Hurt in dad von den Franzofen geräumte Berlin, mit uns 
enblihem Jubel empfangen. Zugleich mit dem Aufruf „An 
mein Volk“ erfchienen Die Verordnungen über die Schaffung 
und Organijation ber Landwehr und de Landfturms, ſowie 
über die auf einem höchſt glüdlichen Gedanken beruhende 
Stiftung des Ordens vom „Eifernen Kreuz“, — ein wahr 
daft volkstümliches Ehrenzeichen, weldes als dem Erften 
feiner Ritter bem braven Major von Borde verliehen ward, 
weil er mit feinen pommerfchen Füftlieren zu Lüneburg fo 
mannhaft gegen den Feind geftritten Bat. Schleiermacher 
hielt, ais der königliche Aufruf von allen Kanzeln verlejen 
wurde, zu Berlin feine berühmte Heerprebigt wider die Frans 
zoſen und fehrieb darüber an einen Freund: „Auch wir, die 
Verkündiger des Friedens, haben, wenn auch nicht alle zum 
Schwert, doch zu der fcharfen Waffe des Wortes gegriffen 
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und an heiliger Stätte zum Sriege, zum Kampf auf Leben 
und Tod aufgerufen.“ Und, in Wahrheit, fo todesernſt und 
hingebungsvoll nahm man dieſen Streit in allen Vollsſchichten, 
und in diefem Sinne entiprah man dem Aufruf vom 
17. März. „Wer Beuge der Begeifterung jener ſchönen Tage 
gewefen ift — hat ein Mitbegeifterter bezeugt — wer gefehen 
hat, wie die Schranken fielen, die fo lange Deutſche von Deuts 
ſchen trennten; wie der Unterſchied der Stände und ihre 
gegenfeitigen Antipathien in der Liebe zum Vaterlande unter= 
zugehen und nur ein Gefühl zu herrſchen jehien, die erlittene 
Schmach zu rächen und gegen neue Bande der Knechtſchaft 
Sicherheit zu ſchaffen: der weiß aud, mie raftlod jeder be= 
müht war, die Mittel, bie ihm zu Gebote ftanden, zur Förder 
zung des allgemeinen Zweckes geltend zumachen.“ Wie Häglich 
erjcheint e8, wie jo ganz unter dem Maße von Napoleons 
Genie, wenn er ſich den Anfdein gab, dieſe Vollserhebung 
gar nicht veritanden zu haben. Noch auf St. Helena hat 
er fi) über den Haß, welchen er in Deutſchland erregte, ver= 
wundert gejtellt und barüber, daß man in ihm einen „Ver- 
nichter“ (destructeur) ber Mechte ber Völker gefehen, in ihm, 
der doch „für die Völker ſoviel getan und noch ſoviel für 
fie habe tun wollen“.*) 

Groß und ſchwer, geradezu ungeheuer und unerhört war 
das, was dem preußiſchen Wolfe zugemutet wurde: aber es 
ward mit einer glorreihen Hingebung geleiftet. Vier Heer- 
haufen brachte Preußen zunächſt auf: einen in Oſtpreußen 
unter Pork, einen zweiten in Weſtpreußen unter Bülow, einen 

*) Gwinner, Arthur Schopenhauer, aus perſönl. Umgange dargeftellt, 
112. 8b. Raumer, Erinnerungen, %. $endel b. Donmersmarl, 185, wo e8 
freiticg Ratt Zünesurg Beikt Lauenburg, einer der finniofen Drudfehler, vom 
welchen biefeß wichtige Memokrenbuch mimmelt. Sr. Sörfter, Erinnerungen 
aus dem Befreiungstriege, in Briefen gefarnmelt; Deutfhe Pandora, I, 23. 
Jacobs, Perfonalien, 2. W. 148 Las Cases, M&morisl de St. H. VII, 


12: — „et je ne fus plus que le destructenr des droits de peuples, moi 
qui arait tant fsit, et qui allait tant entreprendre pour. eux“. 
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dritten in Pommern unter Vorftell, einen vierten in Schlefien 
unter Blücher. Bon Tag zu Tag wuchſen diefe Harite an 
Hahl, Kraft und Waffentüchtigfeit. Die Provinzen wetteiferten 
in Opfermilligfeit. Schlefier allein hatte ſchon bis zur Mitte 
des Maimonats 95767 Srieger geitellt. Der Heine, arme 
ausgepreßte preußifche Staat mit weniger als 5 Millionen 
Bewohnern brachte im Frühjahr und Sommer von 1813 
nicht meniger al 271000 Streiter unter die Fahnen.*) 
Ind Feld jedoch Tonnte felbjtverjtändlid diefe Maffe nur 
fehr allmählich geführt werden. Die ganze Rüftung aber 
ward nur möglich Durch das opferwillige und opferfreubige 
Handeln der ganzen Bevölkerung. Ab, damals war ber 
„Altar des Waterlandes“ Heine bloße Redensart! Er bog 
fich unter der Laft der Opfergaben, welche patriotiſcher 
Enthuſiasmus auf ihn häufte. Das einzige, lehzte, teuerite, 
mit rührender Beeiferung ward es herbeigehradt. Allen 
Gebern und Geberinnen voran ftand die Eatholiihe Gemeinde 
Marienburg in Weftpreußen, welde das Silbergerät ihrer 
Kirche dem Staat zur Verfügung ſtellle. Die erften Geld— 
beiträge gaben der Schneidermeifter Hans Hofmann in Breslau 
(100 Zaler) ımd der Jude Gumperk in Berlin (300 Taler). 
Sohannes Hinge in Deutſch-⸗Borgh war ber Bauer, welcher 
daB erſte Pferd fchenkte; Michel Arrleben der, welcher zuerſt 
100 Scefiel Hafer hergab. Die Profefjoren Gravenhorſt, 
Schuß und Hermbftäbt waren die eriten Staatsheamten, 
welche zu Gunften der guten Sache auf einen Zeil ihred Ges 
halts verzichteten. Der erſte Edelmann, welcher fein Gilber- 
gefhirr einſandte, war der ſchleſiſche Graf Sandregiy. Ein 


=) Preuß. Nilitäc-Wogenslati f. 1847; ©. 245f. Beihle, Geſchichte 
ber beutfchen Sreigeitäftiege, I, 191, gibt etwas weniger an, nämlich 253000 
Mann, hat aber nihtösefioweniger reiht, wenn er Hinzufiigt: „EB Ift Sieg 
eine Müftung, deren Energie in ber ganzen Geſchihte ohne Beifpiel ift“. Dal. 
auch die Beihefte zum Militär-Wocenblatt f. 1845 (September und Oktober) 
und 1846 (Januar bis Oltober). 
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Ungenannter jhidte drei Golddofen mit Brillanten im Wert 
von 5300 Taler, ein alter Kriegsmann fein einziges Gold- 
ftüd. Die erften, welche ihre goldenen Trauringe opferten, 
waren ber 2otteriefollefteur Rolin und feine Frau in Stettin. 
In Breslau allein gingen mährenb ber Monate März und 
April tagtäglich Opfergaben von 1000 Taler Bargeld ein. 
Man darf kecklich fagen, daß mie mit feinem Blute fo auch 
mit feinem Cute niemals ein Volk freigebiger gemefen ſei 
als das preußifche im Jahre 1818, falld man erwägt, daß 
das arme Land neben ben von Gemeinde und Staats 
wegen geforderten Opfern nod freiwillige im Betrage von 
Millionen aufgebracht hat. Etwas vom Höchſt- und Heiligft= 
Menfchlichen atmet darin, wenn das ſchöne junge Mädchen 
Ferdinande von Schmettau in ihrer Armut ihr prachtvolles 
Goldlockenhaar als patriotiſche Opfergabe darbrachte; fowie 
nicht minder darin, wenn eine leider ungenannt gebliebene 
blutarme Taglöhnerin im Dorfe Ratſch in Schleſien ihr 
einziges Bettuch zu Verbandzeug zerſchnitt.“) 

xEhrwürdig“ hat ein ſtrenger Urteiler und karger Lober 
das Gebaren der deutſchen Frauen zu jener Zeit genannt, 
wie fie, wo immer fie helfen fonnten, hilfreich zarte Hände 
rührten, die Kämpfer begeifternd mit innigen Herzensworten, 
die Gebeugten tröftend, die Zmeifelnden aufrichtend, die Ver— 
wundeten pflegend. Gar viele find, die Peſtluft der Lazarette 
einatmend, Opfer ihrer heldiſchen Pilichterfüllung geworben. 
Zunge Mädchen, am deren jungfräulichem Ruf fein Makel, 
wurden bon dem gemaltigen Beitfturm über die Bebenflich- 


*) Zörfter, Geſchichte der Befreiungstriege, 5.4. I, 10 f. Beigle a. 
a. D.I, 208, Freytag, Neue Bilder a, d Leben d, beutfhen Bolten, 515 
Anm. Preuß. Militär-Wocenkl. f. 1845, Beiheft zu Gept. u. Dt. 478. 
(Ein patriotiſch gefinnter Mann erfaufte das Haar Ferdinandes v. Schmettau 
und ließ daraus Ringe u. dgl. m. fertigen, vofur foviel Geld geläft wurde, 
daß damit bie Ausrlftung von vier freiwilligen Sägern beftritten werben 
tonnte, Beitungen vom März 1863.) 
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keiten ihres Geſchlechts fo weit emporgehoben, daß fie zur 
Büchfe und zum Säbel griffen, um gegen den Feind des 
Baterlande3 zu fechten. So die beiden Fühnen Reiterinnen 
Dore Samoih und Line Peterfen; jo die freiwilligen 
dagerinnen Johanna Zuring, Friederile Werder, Lotte Krüger 
und die fchöne Lore Prochaska, welche in ben Reihen der 
Lüßower im Treffen bei der Göhrbe die Todeswunde empfing, 
mit echtmeiblicher Hochherzigkeit den Wundarzt, der fie zu 
verbinden Fam, aufforbernd, Lieber erſt den umberliegenden 
Verwundeten beizufpringen, bei melden die Hilfe noch bon 
Nugen fein könne. Freilich, wenn ſich deutſche Streiterinnen, 
wie z. B. die Line Peterfen und bie Lotte Krüger, das 
Ehrenzeichen de3 Eijernen Kreuzes erwarben, fo fehlte es 
auch nicht an deutſchen Mädchen und Frauen, die es vorzogen, 
Unchrenzeichen fi zu erwerben, und für welde Schillers 
Bort: „OD, mächtig ift der Trieb. des Vaterlands!“ umfonft 
geiprochen mar. Zwar, wenn junge hannoverſche Gräfinnen 
des Namens Hardenberg über bie Ereiguifje de& Jahres 1813 
ein Klagelied fangen, weil infolge diejer Ereigniffe das ,doch 
gar zu amüfante* Leben am Hofe des Morgen-Wieder— 
Luſchtik-Jerome in Kaſſel ein Ende genommen Hatte, fo mag 
das einer fiebzehn- und achtzehnjährigen Gänfigfeit in Gnaden 
verziehen fein. Meit weniger verzeihlich dagegen ift e8, wenn 
eine deutfche Fürſtin, die Fürftin-Regentin Pauline von Lippe— 
Detmold als eine ganz fanatiſche Napoleonsmagd ſich gebarte, 
den deutſchen Führer einer koſakiſchen Streifſchar, welchen 
fein Unftern ihr in Die Hände geliefert, ind Tollhaus fperren 
ließ und den Dralelſpruch von fih gab: „Die Deutichheit 
{ft ein Unding, Die Zukunft wird beweifen, daß der große 
Napoleon recht hatte, und dab mar unrecht und underzeihlich 
gewalttätig an ihm handelte.“ ... Es gab jedoch aud) fürſt- 
life Frauen in Deuiſchland, in deren Seele das Vaterlands- 
feuer Hoch und ſchön mitloderte. &o bie Prinzeſſinnen Luife 
und Marianne von Preußen, jo Amalia von Baben, melde, 
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als fie ein von ihrem Freunde Stein zu Breslau geſprochenes 
Scheltwort über die deutſchen Fürften, melde „fortwährend 
ihre Ketten küßten“, vernommen und die Mechte ihres Hauſes 
gegen ihn in Schuß genommen hatte, auf feine derbe Burecht- 
weiſung zurüdfchrieb: „Sie Haben mich an meinen Platz 
verwieſen, und ich bin Ihnen deshalb nicht gram. Aber recht- 
fertigen muß ic) mid) doch; denn Sie mißveritchen mid) und 
bie Beſchuldigung, als fühlte ich nicht warm für dad, was 
uns alle jehzt begeiftern muß, hat mie tehgelan, da ich fie 
nicht verdiene. Ich kann nad) meinen Gefühlen nie eine 
Empfindung zu eraltiert finden, wern es daS Vaterland und 
die Befreiung von dem ſchimpflichſten Joche gilt; dafür ift 
fein Opfer zu groß und ich möchte fie gern ſelbſt alle bringen. 
Aber dem Vaterland.und ber Freiheit müflen fie gelten, 
und dag wäre fein Opfer für beide, wenn man bon einer 
andern gefräßigen Macht unterjocht würde. Nur dahin geht 
meine Sorge für die Meinigen, nur das Kann id) nimmer= 
mehr recht und billig finden. In allem übrigen die Wieder— 
heritellung des Vaterlandes betreffend bin ih ftolz, einerlei 
Meinung mit Ihnen zu fein, und jedes Opfer, welches dahin 
zielt, werde ich nie zu groß nennen.” ... E$ gibt einen 
anmutigen Dreiklang, wenn man neben dieſe Pringeffin das 
ſchlanke ſchleſiſche Edelfräulein ftellt, in deren Miutterhaus 
zu GSteinau der Livländer Woldemar von. Lömenftern im 
Februar von 1818 einguartiert war, ‚einer ber kühnſten 
Degen jener Zeit und einer der glücklichſten, wenn nicht ber 
glücklichſte Etreifzügeführer der Befreiungskriege — „ihre 
Augen Tonnten wie blaue Flammen auflodern, wenn bie 
Eigentümerin vom Kriege gegen die Franzoſen ſprach; fie 
hatte zwei Brüder beim Heere und bedanerte ſehr, nicht ein 
dritter Bruber zu fein, um. aud noch die Waffen zu führen; 
ihre Ringe, Ohrgehänge und andere Schmucjachen Hatte fie 
an bie ſtriegslaſſe in Berlin eingefandt: ſo belloniſch dachte 
dad Fräulein aus Vaterlandsliebe, denn übrigens war ihr 
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Weſen zart und mweih" — und neben das blauäugige Edel- 
fräulein die fchöne, ſchwarzäugige, verjtandesflare achtzehn 
jährige Müllerstochter Marie im Dorfe Groß-SärKen unweit 
Muskau, welde, als im Auguſt von 1818 mürttembergifche 
Offiziere in ihrem väterlihen Haufe Quartier Hatten, an 
ihrem raftlo8 furrenden Spinnrädchen helle Tränen vergoß, 
daß Deutſche no unter ben Bahnen bes Bmingherrn föchten, 
während des Waffenftillitandes entſchloſſen audrief: „Um 
Gottes willen, nur feinen Frieden, folange nod) ein Franzos 
auf deutſchem Boden ftehtl“ und mit Augen voll Feuer und 
Wangen voll Nöte hellſeheriſch-zuverſichtlich fagte: „Noch 
heuer wird nad) hartem Kampfe Deutihland frei fein.“ *) 


3. Rote Pfingften. 


Der grünen Ofterzeit des beutichen Frühlings von 1818 
folgten rote Pfingfttage. Denn ed war Krieg, ein — mie 
die Lofung von Hunderttaufenden Iautete — „Krieg auf 
Leben und Tod dem Unterbrüder! Yet oder niel Auf, 
zur Wiedervergeltungl*“ Nachdem ſchon am 20. Februar 
zum nit geringen Schreden der „Franzusfy" in ben Straßen 
von Berlin Koſalen auf windſchnellen Steppenroſſen er— 
ſchienen waren, machte ſich in der Nacht vom 8. auf 
den 4. März die franzöſiſche Beſahung, welcher es unter 
den obwaltenden Umftänden in der preußifchen Haupiftabt 
immer unheimeliger geworden, ftill und fachte Davon. Am 
11. März hielt der ruffifhe General Wittgenftein an der Spige 


*) Niebuße, Lebensnachrichten, I, 576. Belhke, I, 197, Anm. Pröhle, 
Jahns Leben, 108. Braſch, Das Grad bei Wöhbelin, 160. General v. 
Reige, Memoiren, I, d. Ron ber Merwip, Nadlak, I, 358, Anm. 
Helmina v. Chech, Unvergeffenes, II, 168. Perg, St. %. III, 326. General 
v. Qöwenftern, Denkoiixdigkeiten eines bl. IL, 4. E. d. Mariens, Bor 
fünfzig Jahren, II (Tagebuch meines Feldzugs in Sadjen 1818), 46, 47, 
48, 49. 
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feines Heerhaufens feinen feftlihen Einzug, und das fröhliche 
Willlommen der Berliner beantworteten bie Koſaklen mit 
dem Rufe: „Paris! Paris!“ als könnte fte auf bem Wege 
dahin nichts mehr aufhalten. Schon am folgenden Tage 
brach Oberft Tettenborn, der kühne deutſche Parteigänger in 
ruſſiſchen Dienften, mit feiner Streifſchar nach der Nieder- 
elbe auf, allwo das Feuer der Erhebung kräftig aufgeſchlagen 
var, indem die wadere Bürgerjhaft von Hamburg am 24. 
und 25. Februar gegen die Franzoſen ſich erhoben und das 
fremde Joch abgeworfen Hatte. freilich nur, um bald dar- 
auf noch einmal unter dieſes Joch zurüdzufallen und unter 
den eifernen Krallen des Davout, des brutaliten der Na= 
poleoniſchen Marſchälle, Schweres und Schwerſtes zu dulden, 
ein, wie jedermann meiß, hauptfächlic der fteafbaren Gaun- 
ſeligleit des Gaskogniſchen Kronprinzen von Schmeben auf 
Nehnung zu fehreibendes Unglück, dieſes Zweiächslers und 
Nänfefpinner3 Bernadotte, welcher, vertrauend auf die Borniert= 
heit ber engliſchen Tories, ſowie auf die Verblendung bes 
Zaren, unb nachtrachtend einer Schimäre, d. 5. der franzöfiſchen 
Kaiferkrone, mit feinen Schweden nad; Deutfhland kam, um 
nicht fördernd, fondern möglichit hemmend in bie wider— 
napoleonijche Kriegsarbeit einzugreifen. Der Mann glaubte 
fein Spiel, wobei es ſich darum handelte, den Lieben fran= 
zöfiſchen Landsleuten möglichft wenig wehezutun und fi in 
den Wugen ber Engländer und Ruſſen dennoch das Anſehen 
eined großen Generald zu erhalten, wunberjam fein zu fpies 
len; ſpielie es aber in Wahrheit fo plump, daß dasfelbe auch 
bon Leiten durchſchaut werden mußte, melde weniger fharf 
zufaben, als die preußifchen Generale taten. Diefe, wie ihre 
Soldaten, waren überhaupt ber Überzeugung, daß jetzt alles 
gewonnen oder alles verloren werden müßte. Als York am 
Morgen des 27. März mit feinem Harit aus Berlin aufs 
brach, trat er auf dem Schloßplatze vor daß Leibregiment 
mit den Worten: „Soldaten, jebt geht es in den Kampf. 
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Ihr follt mich an eurer Spige fehen. Tut eure Pflicht! 
Sch ſchwör' euch, mid) fieht ein unglückliches Vaterland nicht 
wieder.” Der Führer des Regiments, Oberft Horn, warf 
ſich Hiefergriffen in die Arme des Generals. „Ich und da 
ganze Negiment werden Ihrem Beiſpiele folgen,“ fagte er. 
„Da3 fol ein Wort jein!* rief ein Soldat und: „Sa, da 
fol ein Wort fein!“ das ganze Megiment.*) 

Die nationale Erhebung in den Gegenden an den Elbe 
und Weſermündungen ermangelte viel zu ſehr des foliden 
Rüchhalis ausreichender Etreitfräfte, um nahhaltig fein zu 
Tonnen. Schon hier zeigte es fich, baf man die Hilfgmittel 
und die Energie des franzöfifchen Empereur viel zu niedrig 
anjchlug. Die Vegeifterung it eben eine Frau und fieht 
nad Frauenart in ihrem Schwung und Flug über Die Einzel- 
beiten der „gemeinen Wirklichkeit ber Dinge“ gern hinweg, 
felbſt über großmächtigfte Einzelheiten mitunter. So im 
Frühling von 1813 darüber, daß zur Stunde eine Gtreit- 
macht, welche weit ftärfer als die ruffifch-preußifche, dem 
großen Defpoten zur Verfügung ftand, und daß derjelbe dieſe 
Streitmaht mit gewohnter fouveräner Enticoffenheit und 
MRückſichtsloſigleit, mit ftrafffter Einheit im Heerbefehl lenkte, 


*) Gen. d. Reiche, Memoiren, I, 245, 249. Brobfen, Lehen Yorle, 
II, 138. Über ben eitenbornfen Bug nad) Gamburg und über die Er- 
eigniffe bafeldft gibt ausführlichen Veriht Barnhagen (Denkwiirdigteiten u. 
verm. Schriften, IIL u. IV), telder teiltweiie al Augenzeuge und Mit 
Hambelnber redet, Was bad Gebaren Bernadottes während bed Kriegs von 
1818 angeht, fo iſt baßfelhe mit Schärfe und Deutlichkeit bargelegt bon Weipte 
(II) und no megr von Vernhardi (Dentwürdigteiten Tolls III u. IV), Am 
türgeften und beröften Hat ber fonit doc) fo Biplomatifd) rüdjichtswolle Fürft 
Schwarzenberg Bernabotteß Zum und Lafien gezeichnet, indem er in einem 
dom 15. Januar 1814 aus Befoul batierten und an feine Frau gerichteten 
Brief von dem „elenben Benetmen des fAhurkifihen Bernobotie“ frac. Ritter 
d. Thielen, Erinnerungen aus bem Kriegerleben eine 82 jäßcigen öfterreichifchen 
Beteranen (1863), ©. 181. Die zum Zeil ſehr Inhaltvollen, hier zum 
erftenmal veröffentliäiten vertrauliääften Briefe bes gürften find tmeitaus 
das Wertvollfte in biefem Buch. 
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mäßrend auf feiten der Verbündeten die einzelnen Teile der 
Heermaſchine noch in Mäglicher Unordnung umbherlagen, eine 
einheitliche oberfte Führung vorderhand mythiſch blieb und 
überall wie viele Köpfe fo viele Sinne fich geltend zu machen 
ſuchten. Napoleon, entſchloſſen, feine Herrſchaft über Deutidh- 
land zu behaupten, hatte, kaum aus dem ruſſiſchen Fluchi— 
pelz geſchlüpft, Sorge getragen, in dem Gebiete zwiſchen ber 
Wefer und dem Unterrhein eine Truppenzabl aufzujtellen, 
welche ſtark genug wäre, das franzöftfche Joch auf Den Nacken 
der Bewohner feitzuhalten oder das für einen Augenblick ab- 
geichüttelte denfelben wieder aufzulegen. Den Oberbefehl über 
diefe Armee Hatte der auß Sachſen herberufene brutale Dabout, 
und unter ihm führte Vandamme drei Divifionen, eine boll- 
endete Beftie im Generaldrod, weldye zwar nachmals bei Kulm 
die Nemeſis ereilte, aber viel zu fanft behanbelte, 

Bevor Davout und Vandamme von Wefel her auf dem 
Schauplatz der ihnen angewieſenen Tätigkeit erſcheinen Eonnten, 
war nun allerdings zu Hamburg, Lübeck, Bremen, Lüneburg 
und anberwärt3 bort herum bie deutſche Schilberhebung über 
bie Franzoſerei vorübergehend Meifter geworden. Yln 18. März 

. wor aud Tettenborn in Hamburg eingezogen. Aber ftatt 
nun im Hauptquartier der Verbündeten alle Nerven anzu— 
fpannen, um eine zum Schuße bed norbweftlichen Deutichlands 
ausreichende Armee dort zu berfammeln, ftatt den jammerfelig 
zappelnben und trippelnden Junfern in Hannover und mehr 
nod dem Zweiächtler Bernadotte mit feinen Schweden Beine 
zu machen, begnügte man fi, eine Art von lompliziertem 
Koſakenputſch zu veranftalten, indem man die von Dörnberg, 
Czernitſcheff und Benkendorf befehligten Streifſcharen der 
Tettenbornſchen zur Unterftügung nachfandte. Es fehlte dieſen 
deutſch⸗ruſſiſchen Guerrillas nicht an Erfolgen in dem von 
ihnen geführten Kleinkrieg. Für den General Dörnberg und 
den Major Borcke insbejondere war der 2. April, wo fie 
das don dem franzöfifchen General Morand wieder hejegte 
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Lüneburg erftürmten und Heldenhaft gegen den hinaus— 
geſchlagenen, dann aber feinerfeit& zum Sturme zurüdfehrenden 
Feind behaupteten, ein glänzender Ehrentag. In diefem heißen 
Streit geſchah es, daß ein armes Lüneburger Bürgermädden, 
die jhlante, fanfte, blauäugige Johanna Siegen, das rötlich⸗ 
braune Haar mit dent „weihen Gteichhäubchen“ bedeckt, durch 
ben wildeften Kugelregen hindurch den pommerſchen Züfilieren 
Xorde, bie fich verſchoſſen Hatten, unermüdlich friiches Pulver 
und Blei zuteug. Unerſchrocken und raſtlos, obzwar die 
feindlichen Kugeln ihre Mleider zerreißen, eilt fie zwiſchen 
dem „Neutor“ und dem „Graben“ Hin und her, füllt am 
kgtem Ort ihre Schürze aus einem verlaffenen franzöfifchen 
Nulvermagen mit Patronen, ſchleppt ſolche den Kämpfern zu 
und jchiebt fie ihnen, „mit den Bühnen bie Bipfel ihrer 
Schürze Haltend, mit den Händen in die Uniformen, um bag 
Gefhäft zu beeilen.“ Sie hat dadurch zur günftigen Ent- 
ideidung des Gefechtes ganz weſentlich beigetragen, iſt aber 
um ihrer heldiſchen Vaterlandsliebe willen von den Franzoſen 
nachmals ſchwer bedroht, verfolgt, wie ein Reh geheht worden 
und nur mit Mühe einem Rachegericht entgangen, wie es 
bie Feinde, als fie in jenen Gegenden wieder Herren wurden 
und bis zum Herbſte blieben, über gar viele Patrioten ver— 
bängten.*) Denn die [wachen Harfte der Tettenborn. und 





*) Die mitgeteilten Einzelheiten über die aufopfernde Tat des Mäb- 
Send don Zineburg entnahım ih Mafmanns Bildjlein: „Der zweite April 
1813 und Johanna Stegen“ (1368). Johanna wurde jpäter bie Frau des 
Berlinerd Wilhelm Ginderfin, weler ald freitsiliger Güger ben Befrelungs- 
krieg mügemadt Hatte, Am 15. Januar 1842 ſchrieb Barnhagen in fein 
agebuh (IL, 12): „Am 12. d. M. farb Johanna Stegen, verehlichte 
Hinberfin, das Mädchen von Qneburg. Das Gefecht vom 2. April 1818 
wurde für ihr Leben entfheidenb, aber erft bann ais Zettendorn im Geps 
tember beßfelben Jahres nad Lüneburg tm, das Mäteien rufen lie und 
i4 fie befang — („Bon wildem feindestoben, von Glut erfült und 
Dampf“ ufw ¶ Auch Rüdert Hat fie befungen: — In den Bilneburger Toren 
ward ein feltmer Kampf gefehn; ba ber Kampf mit ging verloren, ift dur; 
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Dörnberg vermochten gegen den mit gewaltigen Heerhaufen 
gegen die Niederelbe Herandrängenden Davout nicht jtand- 
zuhalten, ſondern mußten bald auf daß rechte Elbeufer 
zurück. Um Iehten Daitag fodann konnte der Napoleonifche 
Marſchall feine Eifenfauft auf das unglücliche Hamburg legen, 
welches von dem „ſchurkiſchen“ Bernadotte förmlich preis— 
gegeben wurde, nachdem er mitlels Einrückenlaſſens etlicher 
ſchwediſcher Bataillone die Miene angenommen, die „Königin 
der Elbe“ fügen zu wollen. Davout hat dann, wie welt⸗ 
belannt, ein Raub⸗ und Schreckensregiment aufgetan, welches 
feinen Namen für alle Zeit jedem echten Hamburger Kind 
zu einem Fluch machen mußte; aber noch viel wilder ald er 
Batte fchon im April Bandamme in Bremen und von Bremen 
aus mit Raub und Zufilladen, mit Mordbrennerei und mafjen- 
haften Mepeleien zu wüten begonnen. 

Dergeftalt fheiterte der erfte Anlauf der deutſchen Er— 
bebung, und zwar gerade in Gegenden, wo ausreichende 
Materialien vorhanden geweſen wären, einen Nationallrieg 
gegen die Franzoſen zu organifieren. in bebenkliches Symp- 
tom! Es konnte, wenn man vollends das widerbeuffche, 
vaterlandsverräterijche Beharren der Rheinbundsfatrapen beim 
Napoleonismus Hinzutat, jedem, welcher fi nicht Durch 
Rebensarten den Kopf erhitzen ließ, ſondern kühl mit Tat- 
ſachen vechnete, unmwiderleglih dartun, daß die Hoffnung auf 
eine Befreiung Deutſchlands durch eigene Kraft ſchon jeßt 
unwiderbringlich dahin. Solgerichtig mußte aber in demjelben 
Maße die Hoffnung auf Die ruſſiſche Bundesgenoſſenſchaft 
fteigen und damit natürlich auch der Wert berjelben. Der 
Erbarmlichleit der preußiſchen Staatskunſt, d. 5. Staats- 
pfuſcherei, war es vorbehalten, dieſen Wert ins Ungeheuer— 
liche zu ſteigern und demzufolge als Hauptreſultat des Be— 
Madchendienſt gefhehn“ uſw.) — Sie war brav und ſchlicht und vor ihrem 
eblen Mut und reinen Sinn fötwieg jebe Ungiemlichteit. AUS Frau zeigte fie 
große Sanftmut, feine Sitte und tätige Liebe zu ben Ihren.“ 
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freiungskriegs herbeizuführen, daß Deutſchland ftatt mie zubor 
bon Paris jo nachher von Petersburg aus defpotijtert wurde. 
Und doc) ift gleich zu Anfang des widernapoleonifchen Unter 
nehmens, wie fofort berichtet werden foll, handgreiflich offenbar 
geworben, baß — den guten Willen des Zaren in Ehren! — 
Rußlands Bundesgenoſſenſchaft lange nicht ſtark genug mar, 
den Napoleonismuß in Deutfchland niederzumerfen, und daß, 
nachdem man von borneherein die Zeit und die Mittel, 
einen deutſchen Volks⸗ und Nationalkrieg ind Werk zu richten, 
verpaßt und verjäumt hatte, der zarifche „Vefreier Europas“ 
— vom König Infinitiv gar nicht zu reden — froh fein 
mußte, durch bemitigende Zugeftändniffe aller Art die Bei— 
hilfe Oſterreichs zu erlaufen. Traurige Tatfael Kaum ijt 
das lichteſte Blatt im Buche deutſcher Gefchichte aufgeſchlagen, 
fo wirft ſchon die Metternichigkeit ihren ſchwarzen Schatten 
darüber hin. ... 

Derweil hatte auf dem mitteldeutjhen Schauplag der 
große Krieg begonnen. Um 16. März war Blücher aus 
Breslau gen Sadjfen zu aufgebrochen. Der General Wittgen- 
ftein, welcher neben feinen Ruffen die preußiſchen Korps unter 
York, Bülow und Borſtell befehligte, zog — im ganzen 
etwa 27000 Mann ftart — aus den Marken elbemwärts. 
Bülow follte Magdeburg blodieren, Wittgenftein aber mit 
feiner übrigen Streitmacht in Sachſen die Vereinigung mit 
Blücher bewerlſtelligen. Mit vereinter Kraft — fie war 
freilich, was Die Bahl betraf, ſchwäͤchlich genug — wollte 
man dann auf Zeipzig rüden, alfo ſchon jet ſich ein Biel 
ftedend, welches erſt nad) Monaten und nad) ungeheuren 
Anjtrengungen und Einbußen erreicht merben follte In 
und um Magbeburg Hatte Eugen Beauharnais, von jeinem 
Stiefvater befehligt, Die Elblinie zu halten, bis er felder 
mit feiner neugebilbeten franzöfifcg-rheinbündifchen Armee 
herankame, 37—40000 Man. Er unternahm am 8. April 
bon Magdeburg aus einen Vormarſch auf ber rate nad 

Säerr, Biüßer. LIT, 
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Berlin, trat jedoch — fo gedämpft mar zur diefer Zeit bie 
„Furia francese* — fofort den Rüdzug an, als er bie 
Annäherung der Verbündeten erfuhr. Wittgenftein zauderte 
nicht, mit den Truppen, welche ex gerade bei der Hand hatie 
(da3 preußifche Korps Yorls, daB ruſſiſche Bergs und wenige 
Zaufende von Bülows und Borſtells Heerbaufen), den meit 
überlegenen Wigetönig am 5. April bei Mödern anzugreifen. 
Es geihah mit Erjolg, infofern dad Treffen durch die uns 
geitüme Tapferkeit der Preußen — von Ruſſen famen nur 
menige ind Gefecht — fiegreich ausgefohten und der Beind, 
welcher zu die ſen Preußen ein verwundertes Geficht machte, 
zu eiligem Nüczug genötigt wurde. Uber einen ſtrategiſchen 
Erfolg hatte der Sieg don Mödern nicht; denn um den 
Vizelönig weiter nad) Weiten zurüdzufchlagen, hätte es einer 
raſchen Vereinigung der Wittgenſteinſchen Streitkräfte mit 
den Blücherſchen bedurſt, und dieſe fand lange nicht zeitig 
genug ſtatt. Won großem Mugen erwieſen ſich jetzt ſchon 
und mehr noch in ber Folge die Unternehmungen kühner 
Streiffcharenführer, wie Dörnberg, Hellmig, Colomb, Lühow, 
und fpäter (in größerem Stil) Thielmann von beutfcher, 
Spernitfcheff, Tettenborn und Cöwenitern von ruſſiſcher Seite 
waren. Diefe Eeden Degen warfen fi mit ihren „fliegenden 
Korps“ in den Rüden des Feindes, nedten feine Flanken, 
beunruhigten ihn auf allen Seiten, fingen feine Kuriere auf, 
durchſchnitten feine Verbindungen, nahmen ihm Kriegslaffen, 
Proviant-, Waffen- und Munitionzzufuhren ab. Die viel⸗ 
fahen und ſchweren Schädigungen, melde die franzöſiſche 
Armee mährend des Feldzugs von 1813 durch diejen Streife 
ſcharenkrieg erlitt, maden es begreiflich, daß Napoleon von 
Wut über die „Brigande*, wie er bie Parteigänger nannte, 
überjchäumte.*) 


*) General von Pritiwit a. a. D.I, 837f. ſchlagt auf Grund zu— 
verläffigfter Rachweife bie Gtärte des Wigelönig® bei Mödern auf 37 00 und 


Google 


3. Rote Pfingften. 99 


Das arme Sachſen Hatte die verzweiflungsvolle Aus» 
fit, der Schauplatz des bevorftehenden ungeheuren Kampfes 
zu werden, und zum ſtönig einen Friedrich Auguſt. Die 
mMajeftät des Königtums“ dürfte, fürwahr, kaum jemals 
iihlicher offenbar worden fein ais fie e8 zu Dresben in 
jenen Sebruartagen von 1813 ward. Nicht dab ber Sachfen- 
könig — falls von demfelben überhaupt als von einer zu= 
tehnungsfäßigen Perfon gerebet werden darf — ſchwerer 
gegen Deutfchland gefündigt hätte als die übrigen Nheinbunds- 
fürften, weiche auch jet noch „ihre Napoleoniichen Fetten 
füßten“; aber fo ganz unmännlich wie er hat fich doch keiner 
feiner Herren Brüber von Napoleons Gnaben benommen. 
Der arme Mann war „jeder Bol ein König”, nämlid ein 
König „in taufend Üngften“. Hier die Scylla, dort bie 
Charybdis: Hier bie Verbünbeten, welche den Beitritt Sachſens 
zu ihrer midernapoleonifchen Allianz Hofften und erwarteten; 
bort ber Cäfarifhe Proteftor, welcher drohend ben Finger er 
hob und melden, Wir, die ſächſiſche Majeftät, mit ſtlaviſcher 
Ehrfurcht zugetan find. Einen raſchen und großen Entihluß 
zu faflen, als ein deutſcher Staat, welder, fo er nur wollte, 
binnen kurzer Zeit doch an 50 000 Streiter aufbringen fonnte*), 
auf und in bie beutiche Bewegung einzutreten und bad Ge— 
wicht der nationalen Sache gegenüber von Moskowitiſchen tie 
don hohenzolleriſch⸗ partilulariſtiſchen Tendenzen und Gelüſten 


He Starte Wittgenftein® auf 20050 Mann an. General von Clauſewit, 
Hinterl, Werle, 2.9, VII, 251. General v. Hofmann, Zur Geſchichte des 
Feldzuas dv. 1818, ©. 25. Wer bie Parteigängertriegsführung in den 
Safren 1818—14 In ihren Eingenheiten tennen lernen wil, Iefe bie Dent- 
würtigtelten des ®enerals Löwenftern (3. IN), bie Erinnerungen des Oberſts 
Giafen d. Resierling („Auß ber Priegägelt“) umb ba8 Tagebuch des Ritt- 
meifter8 d. Colomb. 

*) Hat doch Sachſen, und zwar, nachdem «8 im Jahre 1813 „zu 
einem weiten Leichenfelde geworben“, in ben erften Monaten von 1814 nicht 
weniger ald 44000 Streiter gegen Frantreich auſgebracht. Bol. Sporſchil, 
die dreiheitskriege der Deutſchen, 7. A. I, 98. 
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beträchtlich zu berftärten, o Simmel, wie hätte man dem 
Herrn von Genfft-Bilfah und anderen Minifternullitäten, 
welche den Sachfenkönig regierten, fo etwas zumuten Tönnen? 
Alles, was man biefen Leuten zumuten lonnte, war, daß fie 
‚bie fähfifche Majeftät beredeten, bei jotanen Umftänden fei 
es das Klügſte und Würdigfte, davonzulaufen. at fo, der 
arme unzurechnungsfähige Friedrich Auguft, lief unter dem 
Schutze von zwei Fürafjierregimentern mit feiner Familie 
und feinen Schäßen, welche an Bargeld, Staatpapieren und 
Juwelen viele Millionen betrugen, davon, begleitet von dem 
Eoftbaren Herrn von Senfft und Mitnullitäten, erſt nach 
Plauen, dann von da nach Regensburg, dann von da nach 
Prag, allwo Unfere Königliche Majeftät an ber von Unferen 
Senfften Und vorgegaufelten Phantagmagorie einer „Neutra- 
Litätsallianz“ mit Ofterreich allerhöchft Sich zu eraögen be- 
fieben, bis Wir, auf einen Fategorifchen Beſehl Unſeres viel⸗ 
teuren Proteftor Hin, mit Mind und Kegel und Küraffieren, 
mit Geld und Jumelen, Miniftern und allem im Unfere 
Hauptjtadt Dresden zurüdfehren werden, um gegen den ganz 
entſchiedenen Wunſch und Willen Unſeres getreuen Sachſen⸗ 
landes Gut und Blut desſelben Nopoleon dem Großen noch⸗ 
mals alleruntertänigft zur Verfügung zu ſtellen. Ein voll⸗ 
gerüttelt Maß deutſchen Jammers! 

Im Sachſenvolk regte ſich der nationale Sinn lebhaft; 
aber e3 ift nicht deutfche Art, den Raum zwiſchen Gedanke 
und Tat mittels eines herzhaften Sprunges zu überfchreiten, 
fondern, wenn es gut geht, mit bedächtigfter Langjamkeit, 
Sehr Häufig, am Häufigften begnügt fich der deutſche Gedanke, 
zum Wort ftatt zur Tat zu werden. So rumorte es zwar 
in den erften Märztagen unter den Bebölferungen bon 
Dresden, Leipzig umd anderen ſächſiſchen Städten widerfrans 
zöſiſch und ging laut genug der Ruf um: „Die Franzofen 
fort!" Gelbft vor dem Duartier des franzöfifchen Generals 
Reynier zu Dresden ward diefer Auf erhoben, und als auf 
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des Generals Befehl der Verſuch gemacht ward, bie prächtige 
Eibebrüce zu fprengen, wehrte fich das Dresdener Volk für 
feine Brüde, bis der harte Davout mit Veritärkungen herbei⸗ 
alte und mit gewohnter Entfhlofienheit die Berflörung des 
fdönen Baumertes, welches dem heranrückenden Blücherſchen 
Heere Teinen Übergang aufs linke Stromufer gewähren follte, 
an Hand nahm. In der neunten Morgenftunde des 19. März 
„Ihlängelte fi) das aufbligende Zündpulver zu dem auß- 
gehöhkten Pfeiler. Alsbald bebedte ein ſchwarzer Dampf die 
Brücke. Dann ftieg ein meißer Strahl empor, Darauf eine 
Feuerſäule. Der Pfeiler ſchien fich zu dehnen, und Flammen 
fuhren aus den geöffneten Fugen. Die beiden anliegenden 
Bögen hoben fi, und als in ben nächſten Augenblicken 
Pleiler und Bögen mit dumpfen Schlägen in Die aufßraufen- 
den Sluten geitürzt waren, verhüllten finftere Rauchwollen 
die meite Muft."*) Uber auch bieje höhniſch-barbariſche 
Berheerung vermochte die guten Sachſen nicht vergeſſen zu 
machen, daß fie zum Volle der Gebuld gehörten. Ber Un- 
wille und Aberwille gegen bie Franzoſen waren freilich groß 
und felbft in den Reihen der ſächſiſchen Dffiziere und Gol- 
daten gab fich das Gefühl Fund, daß fie doch eigentlich zum 
deutſchen Vaterland ftatt zum Napoleon ftehen jollten. Aber 
— „ad, Herz Cheſes!“ — wir gebildeten ſaͤchſiſchen Deutſchen 
find ja nur zum alleruntertänigfien Gehorchen, nicht zum 
felbftändigen und tatfräftigen Handeln erzogen. Auch hat 
unfer davongelaufener König in ben Verfonen ber Herren 
bon Globig, don Briefen, von Manteuffel und von Zepihiig 
eine oberfte Negierung zurüdgelafien, welche vom beutichen 
Vaterland nicht einmal einen geographiichen Begriff Hatte, 
geihweige einen ethiſchen und politischen. Mei fo bewandten 
Umftänden wird es ſich vorerſt nur fragen, wer in Sachſen 

*) Darftellung der Ereigniffe in Dresben Im Jahre 1813 von einem 


Augenzeugen (1816), 9, 10, 18. After, Schilderung ber Sriegserelgniffe in 
und vor Dresden, Bf. 





Google 


102 Neuntes Bud. Ein beutjcher Frühling. 


die Macht, zu befehlen, Hat und behaupten kann. Mögen 
die fächlifhen Soldaten midernapoleonisch gefinnt fein, ihr 
König wird ihnen bejehlen, für den Napoleon und gegen 
Deutjchland zu ftreiten, und fie werden das bis zum Herbite 
tun. Mag der General Thielmann, dem fo eine Art von 
ſachſiſcher Horls-Rolle vorſchwebte, zu Anfang bes Mai ben 
Verſuch machen, die wichtige Feſtung Torgau ben Verbündeten 
zu überliefern, der Verſuch wird mißlingen und der General 
froh fein müſſen, mit leidlich guter Manier zu den Preußen 
entfommen zu Eönnen.*) 

Allerdings ift es wahr, daß die Sachen — außerbem, 
daß fie gebuldige Deutfche waren — guten Grund hatten, 
über bie Art und Weiſe ftugig zu werden, womit von preu= 
ßiſcher Seite vorgegangen wurde, Das erite nämlich, was 
man in Sachſen von dorther erfuhr, und zwar durch eine 
am 22. März aus Bımzlau erlafjene Proklamation Blüchers, 
war, daß ber Kottbuffer Kreis, welcher duch ben Tilfiter 
Friedensſchluß von Preußen an Sachſen gekommen, jehzt 
wieder preußifch fein ſollte. Diefe Taktloſigleit machte jedoch 
Blücher wieder gut durch feinen vom nädjitfolgenden Tage 
batierten Aufruf „An Sachſens Bewohner”, in welchem berühmt 
gewordenen Aktenftüc er diefelben aufforberte, bad „ſchimpfliche 
fremde Joch abzuwerfen“ und „bereinigt mit und Preußen, 
die wir euch Die brüberlihe Hand bieten, außzuziehen zum 
herzerhebenden Kampfe für unfere Freiheit“. Ausdrüdlich 
vermwahrte ſich dee preußiſche Feidhert, als wollte er Sachfen 
für Preußen erobern, und fagte dann: „Der Zutritt zu mir 
fei jedem Unterbrüdten offen, jede Klage werbe ich hören, 
jede Verlegung der Manndzucht ftreng beitrafen. Jeder, auch 
der Geringfte, ann fi) mir vertrauensvoll nähern, ich werde 
ihn liebreich aufnehmen.“ Das beſte kam zulegt: — „Den 

*) Über Thielmann und fein mibglüdte® Unternefmen, ſ. die auß= 


führfihen unb genauen Relationen bel Blau, Gejeime Geſchichen und 
rätfelhafte Menfhen, X, 327f. und XII, 331f. 
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Freund deutſcher Unabhängigkeit werden wir als unjern 
Bruder betrachten, ben irregeleiteien Schwachlinnigen mit 
Milde auf die rechte Bahn leiten, dem ehrloſen, verworfenen 
Handlanger fremder Tyrannei aber als einen Verräter am 
gemeinfamen Vaterlande unerbittlih verfolgen.“ Der- 
felbe deutjh-patriotifihe Sinn alfo, welcher, wie wir fahen, 
in ben Privatbriejen bes Alten aus biefer und ſchon aus 
früßerer Zeit bligte und wmetterte, atmete auch in feinen 
öffentlichen Kundgebungen, welde freilich orthographiiher 
geſchrieben umd beſſer ftiliiiert waren al3 jene ... Am 
26. März beiehte Winzingerobed Vortrab die Neuftabt bon 
Dresden, am folgenden Tage z0g die franzöfifche Befagung 
aus der Altjtabt ab, und am 30. März hielt Blücher feinen 
Einzug, mit aufrichtigem Jubel empfangen. Er ſcheint in 
biefen Tagen in bortrefflicher Laune und voll freudiger Zus 
berjicht gewefen zu fein. Ein Dann ohne Umftände, wie 
immer, zugänglich und forbiel. „Ich fand den alten Herm 
— ſchrieb einer, weldem er bie Erlaubnis gegeben, eine 
Sammlung von Kriegsliedern bruden zu laſſen, am 1. April 
aus Dresden — id) fand den alten Herrn, wie er beim 
Frühſtück verjchievene Rapporte empfing, und fam mir unter 
allen diefen Hufaren und Jägern in meinem ſchwarzen rad 
recht dürftig bor. Als ich ihm borgeftellt murde und meinen 
Dank abftattete, ‚legte er mie freundlich die Hand auf bie 
Schulter und fagte: ‚Dean immer munter druff los gefungen! 
Das bringt etwas Feuer unter die Leute. Iept muß ein 
jeder fingen, wie ihm ums Herz ift; Der eine mit bem 
Schnabel, der andere mit bem Sabel‘ — ‚Erzellenz, ih 
bene nicht unter ben Schnabelfängern’zu bleiben; ich erwarte 
nur das Lützowſche Korps, um einzutreten‘ — Deſto 
bejfer, da können wir ja glei) auf gute Kameradſchaft ans 
ftoßen.‘*) ... Indeſſen mar die ganze Stellung Sachſens 
*) Sörfter, Erinnerungen a. d. Befrelungskriegen; Deutje Banbora, 
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durch die Verſchuldung feines eigenen Königs ſowohl, als 
auch durch die der verbündeten Monarchen, welche mit breit- 
ſpurigem Unterhandeln gewinnen zu können wähnten, was 
nur mit raſch zugreifendem Handeln gewonnen werden Tonnte, 
doch eine fo zweibeutige und verzwickte, daß, ungeachtet der 
deutihen Gefinnung der Bewohner des Landes, in ihren 
Beziehungen zu ben Truppen dev Verbündeten mancherlei 
Miplichteiten nicht ausbleiben konnten. Nicht wenig trug 
biezu bei, daß die Moskowitiſchen Gäfte durch nähere Befannt= 
haft .niht eben gewannen. Die Naturkindſchaft der Koſalen, 
Baſchkiren und Kalmüfen offenbarte ſich oft dergeftalt, daß 
die guten Sachſen darob ſich entfeßten. Und mehr noch die 
ichönen Sädhjfinnen; denn die Gefühle diefer Naturföhne für 
das weibliche Gejchlecht äußerten ſich keineswegs fo zart und 
empfindfam wie im dem angeblichen Koſakenliede: „Schöne 
Minfa, ich muß ſcheiden!“ — welches dazumal in deutſchen 
Landen überall gefungen und gedrehorgelt wurde. „Sad 
man — berichtet der Dredener Augenzeuge — wie bie 
rohe Begierde, von feinem Anftandsgefühle gezügelt, ſelbſt 
auf offener Straße ehrbare Frauen und Yungfrauen durch 
unzüchtige Außbrücde empörte und dem Auge der kindlichen 
Unſchuld Gefahr brachte, jo mochte man es nit für Über- 
treibung halten, wenn die Bewohner der umliegenden Dörfer 
erzäßlten, daß die jungen Bauernmädchen ſelbſt in Schorn— 
fteinen Zuflucht ſuchten, um ſich dor Wergemaltigung zu 
fügen. Deſto mufterhafter war das Betragen der Preußen, 
deren Lob Stäbter und Landleute einftimmig außfagten.” 
Natürlich, was wußten die ruffifhen Goldater von dem 
„heiligen“ Krieg, deſſen Geift in ben Reihen ber preußifchen 
lebte und mebte? 

Blücher, voll Ungeduld über das langſame Nachrücken 
des ruffiihen Hauptheerd aus Schlefien — es fah mit dieſem 
„Hauptheer“ mißlich genug aus, denn bad Haupt, der alte 
Kutuſow, war ein Sterbender, und das Heer mußte erſt durch 
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Nachſchübe aus Rußland umd Polen ein folhes werden — 
Blücher brach fon am 8. April aus Dresden auf, mar aber 
dann genötigt, vom 14. bis zum 28. untätig bei Altenburg 
fliehen zu bleiben, weil ein weiteres Vorgehen eines einzelnen 
Heerhaufens nur ein planlojes Vorprallen gemefen fein mürbe, 
Erft als der alte Hemmſchuh Kutuſow endlich in Bunzlau 
zerbrochen, d. h. geitorben war, kam etwas mehr Regung 
und Bewegung in die ruſſiſche Armee, welche unter Milo— 
radowitſch aus Der Lauſitz gegen die Elbe rückte, auf deren 
finfeg Ufer bie geſamte felbtüchtige Streitmacht ver Ver⸗ 
bünbeten mählich vorging. Am 24. April zogen Wlerander und 
Friedrih Wilhelm in Dresden ein, von weißgekleideten, 
Blumen ftreuenden Mädchen begrüßt, mit Glodengeläute, 
Ranonenfalven, fhlechten Neben, noch ſchlechteren Gedichten 
und allem bei folchen Gelegenheiten üblichen Humbug be— 
willkommt. Im Gafthaus zur „Stadt Gotha“ in Altenburg, 
wo Blücher fein Hauptquartier Hatte, ging ed derweil bunt 
und turbulent genug her und fanden fi wunderliche Gäſte 
ein. So der Wirrfopf Steffend, weldyer heim Beginn jeiner 
friegerifchen Laufbahn bie leidige Erfahrung hatte maden 
müffen, daß es ſchlechterdings unmöglich, ihm die Begriffe 
Rechtsum und Linksum beizubringen, und welder jet vom 
ftreitenden zum ſchreibenden Kriegsdienſt im Blücherſchen 
Hauptquartier überging. So ferner der Oberſt Gujtanjon 
oder eigentlich Ge. ſchwediſche Er-Majeftät Guftan IV. 
eine blonde, hagere Figur mit ſehr langem Geſicht, ein ab- 
gefegter und verbannter König, welchen die nebelhafte Hoffe 
nung hergeführt haben mochte, hier im Blücherſchen Haupt- 
quartier irgendwelche Unterftügung für feine freilih ſchon 
ganz Hoffnung3los verſchollene, durch eigene Schuld, d. 5. 
Narrheit, verfpielte Sache zu finden. Blücher, in Ermangelung 
einer bejjeren Zätigeit, freimauerte in Altenburg heftig. Die 
dortigen Brüber hatten ifm, als einem Meifter vom Stuhl 
zu Ehren, eine ſolenne Tafelloge veranftaltet, und der Geb» 
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hart Lebrecht tat es hei biefem Unlaß einem richtigſten und 
tüchtigften „Bruder Medner“ mindeſtens glei. Es fteht zu 
vermuten, daß er ſich gegen die Brüder vom Schurzfell und 
Wintelmaß ungefähr in demſelben Sinne außgelaflen mie 
gegen feine Soldaten, welchen er mittels Heerbefehls vom 
24. April zurief: „IH dank euch, weil ihr euch bislang als 
Krieger gehalten, wie es und geziemt, die wir für die ebelften 
menſchlichen Güter, für Vaterland und Freiheit fämpfen." 
— Man fieht, im Blücherſchen Hauptquartier war von der 
fpäter beliebten und fäljchenderweife vorbatierten pietiftifch 
ſervilen Lofung: „Mit Gott für König und Vaterlandl“ feine 
Rede. — „Cucet ferner durh Mäßigung in euren Forde⸗ 
rungen, durch eine fchonende und milde Behandlung die Be— 
wohner deutſcher Länder davon zu überzeugen, ba wir als 
ihre deutichen Brüder, als ihre Vefreier und nicht als ihre 
Unterdräder zu ihnen gelommen find.“ *) 

Mit der Befreiung Deutſchlands von den Franzoſen hatte 
es freilich vorerft noch gute Weile. Blücher zwar verlor feinen 
Augenblid feine Zuverſicht und ſchalt nur auf den ruffiichen 
„Schneclengang“. Aber Männer in feiner Umgebung, welchen 
die Verfchlingungen der politiſchen Fäden offener lagen als dem 
Alten, erfannten ſchon zu dieſer Zeit, daß die Kräfte Preußens 
unb Rußlands zur Niebermerfung be Napoleonismus nicht aus⸗ 
reichten, und fahen fich deshalb nad) der Hilfe Oſterreichs um, 
von welcher — äußerte Scharnhorft am 14. April mit dürren 
Worten — „der fihere, glüdliche Erfolg des Krieges abhing“. 
In Wahrheit waren die Verbündeten, welche zunächſt nicht 
mehr al? 90— 98000 Mann ins Geld zu führen vermochten, 
der Macht Napoleons keineswegs gewachſen. Allerdings, an 


=) Der Augenzeuge c. a. D.d6f. Steffens, Was ich erlebte, VII, 
181, 184. Mlügers-Papiere. Der Tageöbefefl findet id Übrigens aud) 
ſchon gebrudt vor. Ich bemerte, das ic) ed weiterhin als überfläfig unter= 
lafen werde, von allgemein belannten Fiftorifgen Dokumenten, Mani- 
feften ufio. bie Quellen anzugeben. 


Google 


8. Rote Pfingften. 107 


Güte des Material, d. 5. am phyſiſcher Kraft und bung 
der Truppen, fowie an Stimmung und Geift derjelben, ins- 
befondere der preußifchen, endlih an Reiterei und Geſchütz 
(25000 Reiter, 320 ruſſiſche und 204 preußifche Kanonen) 
waren fie dem Schlachtenmeifter überlegen, von deſſen Streits 
Kräften eigentlich nur die Garden, das Korps des Vizekönigs 
und noch etliche unbedeutendere Abteilungen kriegsgeuͤbt und 
Eriegögewohnt waren, während bie große Mehrzahl aus Re— 
Eruten und teilmeife aus fo jungen Rekruten bejtand, baf einer 
ihrer Offiziere mit feiner brutal-zmweifelnden Trage: „Que 
ferons-nous de ces cochons de lait?* fie richtig fennzeichnete. 
Was aber die Zahl der Truppen betraf, jo war Napoleons 
Übermadt ganz undeftreitbar. Er hrachte diesſeits des Rheins 
165—170000 Dann Sranzofen und Rheinbündler zufammen, 
wovon er fojort 125—130000 Mann, worunter allerdings 
nur 5000 Weiter, mit 250 Geſchützen gegen die Saale und 
Elbe vorführen fonnte. Das Mißverhältnis mar demnad) in 
den erſten Schlachten des Feldzugs ſehr bedeutend: — bei 
Zügen ober Großgörichen brachten die Verbündeten 69125, 
Napoleon dagegen nahezu 115000 Mann auf die Waljtatt, 
während er bei Bauen feinen Gegnern, welche ſich auf 82852 
Mann verftärkt hatten, um mehr als dad Doppelte überlegen 
war, denn er führte hier 170000 Mann ins Treffen.*) 
Und biefe Übermacht ward ftreng einheitlich gelenkt durch eine 
Hand, deren Genialität und Kraft noch nidt erlahmt war, 
während auf feiten der Verbũndeten ber oberfte Heerbeſehl 
zwar formell an den General Wittgenftein gegeben, tatſächlich 

*) Preuß, Militär Wodendt. f. 1847, ©. 83. Plothe, I, 110f. 
(Gang iã herlich ift ed, wenn Sain, I ‚308f. herausrechnet, baf bei Lügen 
Napoleon bloß 85000, die Verbündeten dagegen 105000 Mann gehabt 
Hätten.) Bernfarbi, Denkw. ToNs IT, 448. Prinz Eugen d. Württemberg, 
ein buch und durd mahrhafter Mann, gibt an (Memoiren, IIT, 27), dah 
Seh Lügen Napoleon mit 80.000 Marın gegen 70.000 Alltierte geimpft Habe. 


Dagegen rechnet General Hofmann a. a. D. 44, die Alliierten hüten 54 000, 
Napoleon 68 000 Wann Ind Treffen gebracht 
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aber der Heerkommandoſtab ein fahrende3 Ding war, welches 
bald dieſer bald jener zu faſſen und zu ſchwingen verſuchte, 
und weiches ebendeshald von keinem recht geſchwungen ward. 
Endlich Tegte aud) der Umftand Fein geringes Gewicht in 
Napoleons Wagichale, daß feine Marſchälle und Generale an 
Befähigung und Kriegserfahrung den Generalen ber Ver— 
bünbeten wenigftens durchſchnittlich voranſtanden. Auch find die 
frangöfifchen Kriegäoberften, voll brennender Begier, Die Scharte 
von 1812 auszuwetzen, zu Anfang des Feldzuges won 1813 
doch ganz willig und eifrig im Dienfte ihres Gebieters ge— 
wejen. Ein vorragendfter darunter, welchen wir fpäter in 
den Stürmen der Zeit windfahnig ſich drehen fehen werben, 
“Michel Ne, jagte im April zu Erfurt dem Weimarer Kanzler 
Müller, welchem er als ein Bild „unerfchütterlicher Feſtigleit 
und ganz wie aus Bronze gegoffen“ erfchien, mit „troßiger 
Sicherheit“ und „zuberfihtlichitem Glauben an Napoleon und 
deſſen Glück“, er, Ney, fei „nur ein Atom vor dem großen 
Mann“ und nichts als „ein geladenes Gewehr“ in der Hand 
des KRaijers.*) 

Im Hauptquartier oder vielmehr in den Hauptquartieren 
der Verbündeten machte ſich ben Derftändigen ber Mangel 
einer einheitli-itraffen Leitung noch vor Beginn ber Blut- 
arbeit drücend fühlbar, um fo mehr, ba es bald offenbar 
ward, man habe den 120000 Dann, womit nad) den aller 
mäßigften Angaben ber Feind zumächit operieren könne, vorerſt 
im allergünftigiten Fall 85000 Mann entgegenzuftellen.**) 
Es fragte fi, ob man bei fotanen Streitmachtverhältniſſen 
die Initiative verfuchen ober aber dieſelbe dem Napoleon 
überlaffen, ob man angriff- ober verteidigungsweiſe ver— 
fahren wollte. Sollte man Sachſen ohne Schwertitreich 


*) „Je ne suis qu’un atöme devant le grand homme; je suis un 
fusil ohargs, Vempereur commande et le coup part*, Sanzler b. Müller, 
Erinnerungen a. d. Kriegäzeiten, 282. 

“*) Diefe Chägung hat Claufeioig, VIE, 238. 
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wieder aufgeben und Hinter die Elbe zurüdgehen, um bie 
Linie Diefed Stromes zu verteidigen? Aber fie war ja nicht 
haltbar, weil die Elbefeftungen noch in feindlichen Händen 
ſich befanden. Gollte man demnach bis nah Schleſien zu— 
rũckweichen, wo außer ben Verſtarkungen an preußiſchen 
Truppen auch folde an ruſſiſchen, welche Barklay und Saden 
beranführten, ‚zu erwarten waren? Über aber follte man 
den Feind, fo wie er aus dem Thüringer Wald hervor— 
gegebroden wäre unb Die Saale überſchrillen Hätte, angreifen? 
Dies ſchien das Mätlichite. Moraliſch ober politiſch an— 
gejehen, meil man bie handgreiflihe Mißlichkeit vermeiden 
mollte, einen mit fo großen Worten angekündigten Befreiungs= 
frieg mit einem Heinmütigen Müdzug anzuheben; taktiſch an= 
gejehen, weil ein Schlagen auf den weiten Ebenen vor 
Leipzig bie Überlegenheit der Verbündeten an Reiterei frucht- 
bar zu machen verſprach. Der Empereur wurbe denn auch 
duch die Ausführung dieſes Entſchluſſes von feiten ber 
Verbündeten auf feinem Vormarſch von der Saale gen 
Leipzig förmlich überrafät, und es hing am einem Haar, 
daß dieſe Überrafhung für ihn zu einer Niederlage geworben 
märe. Am 15. April aus den Zuilerien abgefahren, befand 
er fih am 18. in Mainz, wo er eine feiner gewohnten 
Nebüen über deutſche Fürjten abhielt, die aber fchon ziem— 
lich dünn ausfiel Am 25. April war er zu Erfurt in der 
Mitte feiner Truppen, und fein Ericheinen mar noch immer 
„wie das Des Blitzes“, weldes von feinen Soldaten mit 
einem fanatifch-ungeftümen „Vive lempereur!* begrüßt 
murde. Gr mußte auch noch blitzende Schläge zu führen, 
aber es waren feine zerſchmetternden mehr. Zunächſt Lich 
er fi} ald Donnerer aus, am 26. April zu Erfurt ben 
Weimarer Regierungsrat Müller in altgewohnter erplofivifcher 
Manier anrunzelnd: — „Ich weiß gar wohl, daß Euer Her= 
309 mein abgefagter Feind ift und nie aufgehört hat, mit 
allen meinen Feinden zufanmenzuhängen. Hat er nicht 
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preußiſche Offiziere in feinem Solde? Hat er ‚nicht fort 
währenb mit der Kaiſerin von Ofterreih, meiner Schwieger- 
mutter, Torrefpondiert, die von Wien aus giftige Nege für 
mid) fpinnt? Aber fürwahr, man betrügt mic) nicht fo leicht. 
Ich Habe fie alle gelefen, diefe Briefe; Die Kunft, zu ent 
ziffern und Briefe unmerkbar zu Öffnen, ift unglaublich meit 
gediehen! Euer Herzog ift der umruhigfte Fürſt in ganz 
Europa (votre prince est le plus remuant de toute l’Europe), 
Und Euer Tugendbund, die frechen und revolutionären Reden 
Eurer jenaifhen Profefioren, der revolutionäre Samen, den 
fie überall unter bie Jugend ausftreuenl Ginb nicht bie 
Borpoften des General® Durutte zu Jena durch als Koſalen 
verkleidete Etudenten alarmiert worden? Und mas wollen 
denn alle diefe Ideologen, diefe Schmäger? Sie wollen eine 
deutſche Revolution, fie wollen alle Bande zerreißen, melde 
Deutichland an Frankreich knüpſen. Aber ic werde ein ab— 
ſchreckendes Beifpiel geben. Noch dieſen Abend wird das 
5. Armeekorps in Jena einziehen, und dort auf meinem 
Schreibtiſch liegt die Drder an ben General Bertrand, bie 
Stadt niederzubrennen. Ich bin eben im Begriff, fie zu 
unterzeichnen.“ Der Mordbrandäbefehl ift jedoch nicht unter= 
zeichnet worden; man wußte den „Herrſcher im Donner- 
gemölf* zu überreben, daß bie bermaligen Senenfer und über- 
haupt die deutſchen Profefjoren, weit entfernt, gefährliche 
Revolutionäre zu fein, vielmehr im Grunde ganz harmlofe 
Hofräte feien ober „folde, die ed werben wollten“, was 
freilich zwar im allgemeinen, nicht aber im bejonderen der 
Wahrheit gemäfi war ... Ber Donnerer benahm fi) dann 
am folgenden Tage im Schlofie zu Weimar fo liebensmürbig, 
wie nur er es fein Konnte, ſchenlte ber Herzogin die eben 
erjhienenen Memoiren der Prinzeffin von Wales, mit denen 
„er ſich unterwegs im Wagen amüfiert habe”, jtieg hierauf 
zu Pferde und ritt, von Karl Auguſt begleitet, der fi) den 
ſchmerzlichſten Zwang antun mußte, nad; Eckardtöberga. Auf 
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dem Mege dahin war er fehr aufgeräumt, trällerte zu 
wieberholten Malen: „Marlborough s’en va-t-en guerre“ 
— und fprad, auf Zuther zu reben kommend, das gefcheite 
Wort: „Karl V. würde ug getan haben, fi an bie 
Spige ber Reformation zu ftellen; denn bei der damaligen 
Stimmung der Gemüter würde es ihm leicht geworden fein, 
dadurch zur unumfchränkten Herrſchaft über ganz Deutichland 
zu gelangen.“ 

Am 30. April überfhritt ber Schlachtenmeiſter bei 
Weißenfels die Saale, deren Ufer nur die alte Siegeszuver- 
ſicht neu in ihm befeben fonnten. Über Leipzig mollte er 
nad) Dresden vorbringen, um, wie er hoffte, am Ende dieſes 
Geihwindmariches die Gelegenheit zu einem Entigeidungs- 
ſchlag & la Napoleon zu finden. Über die Stimmung feiner 
Gegner täufhte er fi) fo vollftändig, daß er benfelben gar 
nicht die Kühnheit zutrante, feinem Angriff zuvorlommen zu 
wollen. Gerabe das zu tum, hatten aber Die Verbündeten 
beſchloſſen: fie wollten fich mit ihren möglichjt raſch zufarımenz 
gezogenen Streitlräften auf die Flanke des gegen Leipzig 
vordringenden Feindes werfen und hatten fi) Die wellen— 
förmige Ebene zum Schlachtfeld außerjehen, welche ſich ſüdlich 
von ber Meißenfelö-Leipziger Straße ausbreitet, ditlih vom 
fogenannten Sloßgraben, fübweitlich vom Grunabach begrenzt, 
bon den Dörfern Groß- und Kleingörſchen, Kaja und Rahna 
in unregelmäßigem Viered umgeben, bon Sumpfwiejen, Hohl⸗ 
wegen und Wafjergräben vielfad) durchſchnitten. Die Preußen 
haben bie Ehlacht, welche hier außgefochten ward, nad) dem 
Dorfe Großgörjchen genannt, mit größerem Recht als Napo= 
leon fie nach dem Dorfe Lügen nannte, welches eigentlich 
gar nicht im Bereiche des Kampfes lag, Es war bon übler 
Borbedeutung, daß fich, tie es fcheint, noch während ber 
Vorbereitungen zum Angriff in den Hauptquartieren ber 
Verbündeten Vedenklichfeiten über die Führung der oberften 
Schlachtbefehlshaberſchaft erhoben, welche nur dadurch befeitigt 
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wurden, daß Blücher, ber alß älterer General der Kavallerie 
dem Grafen Wittgenftein borangegangen wäre, aus freien 
Stüden hinter diefen zurüdtrat. Dagegen fehlte es auch den 
Franzoſen nicht an einem fhlimmen Omen: am 1. Mai, 
dem Tage bor der Schlacht, entipannen ſich in der Umgebung 
ber Rippach Heftige Plänfeleien zwifchen Winzingerobed leichten 
Truppen und dem Korps Nehs, umb hiebei gefchah es, daß 
bie Kugel eines von dem ruſſiſchen Artillerieoffizier Gorsky 
abgefeuerten Geichüßes den Marſchall Beffieres tötete.*) 
Der Angriff der Verbündeten follte dem von Scharn⸗ 
horſt entworfenen Plan zufolge am frühen Morgen bes 
2. Maitags ftaitfinden, und es feßten fich zu dieſem Zwecke 
Nuffen und Preußen über Pegau und Zwenkau nach dem 
gewählten Schlachtſeld in Bewegung, während die Mafje der 
feindlichen Armee ſchon auf Zeipzig zurüdte. Blücher, von 
Borna aufgebrocgen, marjchierte am Abend des 1. Mai von 
Rötha ab, überfchritt die Pleiße, dann die Elfter und ſah 
fi, Die ganze Macht marfchierend, unglücklicherweiſe bei 
Pegau aufgehalten, indem jein rechter Flügel mit bem von 
Zwenkau fommenden Korps Yorks fich Ereuzte. Diefer leidige 
Umftand brachte. eine ſolche Stockuig in das Vorſchreiten 
ber Verbündeten, daß ber Angriff auf den Feind fehr ver- 
fpätet und dadurch die Kraft des beabfichtigten Überraſchungs- 
ſtoßes fehr vermindert ward. Erft um 11 Uhr morgens 
konnten fi) Blücher in erfter, York und Berg in zmeiter 
Linie zwifchen den Dörfern Werben und Domfen formieren, 
mährend Napoleon, mit feinen Garden in Lützen eingetroffen, 
ben Heerhaufen feines bizeföniglichen Gtiefjohns, wonon das 


*) General Hofmann a. a. ©. 27. Kangler Müller, 288, 290, 291, 
296, 297. General d. Reide, Tem. I, 289. General b. Cötvenftern, II, 17. 
Ich merke an, daß Barnhagen (Tagebücher, I, 301) im Mai 1841 von dem 
Seneral d. Kraufened erfahren Haben will, e3 fei ieineswegs bie Abfiht ber 
Verbündeten gewefen, den Zeinb im Marſche zu überfollen, fondern man habe 
ihn von ungefäßr getroffen. 
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eine Korps unter Macbonald bereit? Markranftäbt, das andere 
unter Lauriſton Günthersdorf erreicht Hatte, weiter gegen 
Leipzig vorſchob, wo er die Hauptmacht der Verbündeten zu 
treffen erwartete. Weiter zurüd hielt Ney mit vier Divifionen 
Kaja, Rahna, Große und Kleingörſchen befegt, und Hinter 
ihm ftanden Bertrand bei Poferna, Marmont in Weißenfels 
and Dubinot in Naumburg. Alles hing davon ab, ob bie 
feindliche Mittelftellung, d. 5. der 24—80000 Mann ftarke 
Harſt Neys, geworfen und gefprengt werben könnte, bevor 
der Empereur, welcher nad) den eriten Meldungen vor feiten 
feines Marſchalls die Sachlage blitzſchnell erkannte, Zeit ges 
wönne, feine auf Leipzig rüdenden überlegenen Maſſen zu- 
rüd und in die Schlacht zu werfen. Dieſe Frage entichied 
ſich zu feinen Gunften, und dadurch ward.ed den Verbündeten 
unmöglich, ihren Angriffsplan zu voller Verwirklichung zu 
Bringen, welcher darauf abgezielt Hatte, die mehrgenannten 
vier Dörfer zu nehmen, dann frontalfürmig gegen den rechten 
Zlügel de3 Feinde bei Lützen vorzugehen, denjelben mit zu- 
fammengehaltener Kraft zum Weichen zu bringen, die Fran 
zofen won dem Rückweg nad) der Saale abzubrängen, fie 
mittels ber zahlreichen Reiterei völlig zit umgehen und 
Schließlich vom Rücken ber einen entjdeidenden Anfall auf 
fie zu tun. 

Die Mittagsftunde war ſchon vorüber, als Wittgenftein 
endlich dazu lam, dad Zeichen zum Angriff zw geben, und 
Blücher demnach feine Brigaden Klüx, Bieten und Röder 
auf die Stellung Neys warf. Nach kurzwährendem feuer 
von 4 bis auf 800 Schritte gegen Großgörſchen vor 
gegangenen Batterien wurde zum Gturmangriff geſchritten, 
welder mit unwiderſtehlichem Ungeſtüm geſchah. Ah, das 
waren nicht mehr die Preußen von 1806, fondern die von 
1813! $reimillige und Linientruppen, ſowie alle Waffen- 
gattungen wetteiferten in freubiger Todesverachtung, und auf 
dieſer Walftatt hat dev Geijt des großen Bi 

Schere, Blüler. IT. 
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feine glorreiche Blut- und Feuertaufe erhalten. Es ift auch 
mobibelannt, daß die Ruſſen, ſoweit fie zum Schlagen famen, 
ebenfalls wader geitritten haben, daß fie, wie ihre Hurras 
herzlich mit den preußifchen, jo auch ihr zeichlich vergoſſenes 
Blut mit dem ihrer Verbündeten bermifchten. (Hat doch das 
von dem trefflihen Eugen von Württemberg befehligte ruffiiche 
Korps allein von feinen 8700 Mann binnen breiftündigen 
Gefecht nicht weniger al$ 1632 Mann, worunter 87 Offiziere, 
an Toten und Verwundeten verloren.) Nur folder Tapfers 
feit war es zu banken, baf die Schlacht nicht einen weit 
ſchlimmeren Verlauf nahm. Denn die oberite Führung auf 
feiten der Verbündeten mar elend. Nicht mr „verbiß“ 
ſich Wittgenftein in den Beſitz der vier Dörfer fo fehr, daß 
er für andere Dlöglichfeiten und Notwendigkeiten gar fein Auge 
hatte, ſondern er machte ſich auch etwas ganz andere zum 
Hauptgefchäft als die Leitung der Schlacht. Der Zar nämlich,” 
welcher fich mit dem Preußenlönig auf ben fogenannten 
Monarchenhügel bei Werben begeben hatte, um dem Rampfe 
zuzuſehen, ritt ohne alle Not, entweder um feinen Mut zu 
zeigen oder wieder einmal ala Feldherr zu glänzen, plöglich 
ind heftigfte Feuer, fo daß Wittgenitein immer nur vollauf 
damit bejchäftigt war, ihn wieder glüdlid) „herauszubringen“. 
Unterdeſſen kommandierte bann eigentlich niemand oder 
vielmehr jedermann: ber Zar, die ruffiichen Generale 
d’Aupray und Diebitfch, die preußifchen Blücher und Scharn= 
horſt, am allerwenigften aber Wittgenitein, der „gar nicht 
recht wußte, wo die Regimenter und Brigaden jtanden“. 
Trotz allevem hielt der heldiſche Mut ber Verbündeten die 
Schlacht fo aufrecht, daß der Sieg lange ſchwankte und für 
ben Feind nicht entfernt ein entſcheidender warb. 

Napoleon, ſpornſtreichs zurüd- und herbeigeramt, als 
er den Kanonendonner von Görſchen her vernommen, kam, 
feinen zurücbefehligten Geſchwadern voraneilend, etwa um 
2 Uhr bei Naja an, durch feine Gegenwart den erſchöpften 
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und zufammengefchmolzenen Truppen Neys neues Leben 
gebend, ſelbſt von fterbenden oder ſchrecklich verftümmelten 
Soldaten nod mit einem enthufigftiigen „Vive l’empereur!* 
begrüßt, Unterwegs hatte er, bie Sachlage überblidend und 
um fi) über feinen fühlbaren Mangel an Reiterei zu tröften, 
auögerufen: „Nous aurons une bataille d’Egyptel“ Uber 
er mußte erfahren, daß er heute feine Mameluten vor ſich 
habe... .. Der furchtbar blutige Kampf um die vier Dörfer 
ward in dem Grade, in welchem von beiden Seiten mehr 
und mehr Truppen ind euer gebracht wurden, heißer. und 
Heißer, umb je mehr ſich der Tag dem Abend zuneigte, ſchien 
fi) auch die Entſcheidung auf die Eeite der Verbündeten 
zu neigen. Nach fchredlichem Ningen waren biefe, bon et= 
lichen glücklichen Reiterangriffen unterftirkt, im hoffnungsvoll⸗ 
ften Vorſchreiten. Groß⸗ und Kleingörſchen waren erftürmt, 
eine herbeigezogene Reſervebrigade von öreußiſchen Garden 
ging unaufhaltſam auf Kaja los und trieb die Franzoſen 
weit Hinter das brennende Dorf zurück. Gelang es den 
Preußen, auf dieſem Punkte noch weiter vorzudringen, fo 
war die ganze Marſchlinie des Feindes zwiſchen Weißenfels 
umb Leipzig durchbrochen, maß den Verbündeten bei ihrer 
Überlegenheit an Kavallerie Die glänzendften Vorteile ſichern 
mußte. Napoleon fühlte das und feßte baher, wie er fi) 
felber dem feindlichen Zeuer unbebenklid, ausſetzte, alled daran, 
das verlorene Terrain wieder zu gewinnen. Bis um bald 
6 Uhr drehte fich der Kampf um das Dorf Kaja. „Nie — 
fo bat einer, welcher an diefem Tage und überhaupt während 
bed ganzen Feldzugs dem Empereur zur Geite war, ber 
Sachſe Opeleben, berichtet — nie habe ich in Napoleons 
Geſicht fprechendere Spuren der Berlegenheit wahrgenommen 
al3 in dem Momente, wo ber fünfte Augriff auf Naja und 
Rahna abgeihlagen war und eine feiner Brigaden in fürms 
licher Flucht aus dem erften Dorje gejagt wurde. In diefem 
Augenblid erhielt er eine Meldung durch einen feiner Oxdon- 
g* 
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nanzoffiziere. Mit einem grimmigen „Häl“ ließ er fid die— 
felbe wiederholen und marf zugleich einen fo langen, um» 
gewiſſen, ſcheufragenden Blick auf Berthier und Caulaincouri, 
als ob er ſagen wollte: Glaubt ihr, daß mein Stern untergehe? 

Er ging noch nicht unter. Wittgenftein, ganz unfähig, 
eine Feldſchlacht zu leiten, Hatte verfäumt, zur vechten Beit 
die ruſſiſchen Referven heranzubringen, um den Anftrengungen 
der Harfte Blüchers, York und Berge Nachdruck und Ruͤck⸗ 
Halt zu geben. Es wird fogar von zuverläſſigſter Seite ver- 
fichert, nämlich durch Öneijenau, daß Wittgenftein den ruſſiſchen 
General Milorabowitfh mit feinen 12000 Mann, welde 
von Weißenfels Her in die linke Flanke des Feindes hätten 
fallen follen, „aus perjönlichen Verhältniſſen“ nicht Herbeis 
gerufen habe. Blücher hatte, an der Spige feiner Sturm- 
Eolonnen zeitend, ben gelungenen Ungeiff auf Kaja geführt 
und mar dabei durch einen Streifſchuß nicht unbedeutend im 
Arm verwundet worden, was ihn aber nicht Hinderte, im 
Sattel und im feuer zu bleiben. Er und Scharnhorst taten 
dad Menfhenmögliche, um da8 Treffen zu halten, bis die 
ruſſiſchen Reſerven in die Schlachtlinie einrüdten, was freilic) 
erſt mit Einbrud der Nacht und auch dann nur noch unvolls 
ftändig geſchah. Ber Alte, tro feiner einundfiebzig Jahre 
feit 2 Uhr morgend unaudgefegt zu Pferde, ſammelt ein 
Dutzend preußiſcher Schwadronen und er und Scharnhorſt 
werfen fi) damit auf die feindlichen Infanteriemaffen, melde 
ber Empereur zum Angriff auf Kaja und Rahna zufammen- 
gebracht Hat. Unter dem konzentrierten Feuer von 60 Geichüg- 
ftüden erfolgt bei Tagesneige diefer Angriff, während den 
jegt auf der Waljtatt eingetroffenen, auf die rechte Flanke 
der Verbündeten fallenden Heerhaufen des Vizelönigs die 
ſchwache Divifion Eugend don Württemberg mit äußerſter 
Anftrengung vergebens zurüdzubrängen verſucht. Im dem 
berzmeifelt wilden Wirrſal von Angriff und Abwehr, melches 
alfo in den Abendſtunden ji entipinnt und wobei um jede 
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Sufbreite Boden Bartnädig gerungen wird, ſchlägt eine 
Mustetenkugel in Scharnhorſts linkes Bein und bem General 
eine Wunde, die, obgleich ober vielmehr weil als eine un— 
bedeutende betrachtet und behandelt, des unerfeglichen Kriegers 
und Patrioten Tod herbeiführen fol, welchem er, ohne ein 
Ergebnis feiner geoßen und guten Lebensarbeit gefehen zu 
haben, am 28. Juni zu Prag erliegen wird ... Die Iegten 
Alte des Blutdramas vom 2. Mai find gemwejen, daß Kaja, 
Nahna und Kleingörſchen von ben Franzoſen wieber ges 
nommen wundert, ba bie Preußen Großgörſchen behaupteten 
und der ruſſiſche General Konownizin dem borgedrungenen 
Bizelönig wieder Boben abgewann, mit brei Grenadier— 
tegimentern biß gegen Eisdorf vorſtürmend. Bi zur neunten 
Abendftunde brüllten noch die Kanonen, dann berftummten 
fie allmählich und auf dem bfutüberftrömten Schlachtfeld — 
bei Kaja und Rahna dedten die Gebliebenen förmlich, den 
Boden; Die Preußen hatten 8000, die Ruffen 2000, bie 
Sranzofen 15000 Mann an Toten und Verwundeten und 
800 an Gefangenen eingebüßt — warfen die Flammenherde 
von ſechs in Brand gejchoffenen Dörfern ihre Feuergarben 
zum nächtlichen Himmel empor.*) Gin fiegreicher war ber 
blutige Tag für ben Napoleon demnach nur infofern, als 
die Verbündeten ben Zweck ihres Schlages nicht erreicht Hatten. 

Nachdem mit herabfintenden Nachtſchatten gegenfeitige 


*) General Hofmann, 37. Pr. E. v. Württemberg, Mem, II, 19f. 
und 29, Anm. General Löwenftern, II, 19. Beitzle, I, 362f. General 
Claufewig, IL, 237f. General Woljogen, Mem. 170. Groß, Erinner, 
0, d. Kriegsjahren, 64. Freiherr Major v. Odeleben, Napoleons Feldzug in 
Sadjfen i. 3. 1818, 2. A. (1818), 50f. Gneiſenau (Bufchtau, 29, Mai 
1813) an Münfter, bei Hormayr, Lebensbilder, 2. X. Il, 321. IH bin in 
der Beichreibung der Schlacht von Lügen etivas außfünrTicer geivefen, al8 
fi eigentlich mit dem Plan meineß Buches verträgt, und ich tma- es deshalb, 
weil in die ſer erften Schlacht bie Mängel, woran bie ganze Kriegsführung der 
Zerpünbeten franfte, fofort recht auffallend und harakteriftiih Bervors 
getreten find. 
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Ermattung der blutigen Arbeit ein Ende gemacht hatte, trafen 
Friedrich Wilhelm — welcher, auf einem Schimmel reitend, 
einer der Leten im brennenden Dorfe Kaja den heran— 
ſtürmenden Fran joſen ben Rüden gewandt hatte — und Bar 
Alexander wieder auf dem Hügel bei Werben zufammen. 
Verſchiedene Generale fanden ſich ebenfall3 Hier ein, und es 
erhob ſich die Trage: Was ift jegt zu tun? Sollen wir 
verfuchen, unfere Stellungen zu behaupten und mit dem 
grauenden Morgen die Schlacht zu erneuem? Oder aber ift 
ein Rüdzug rätliher? Die ruffifhen Generale neigten fich 
mehr dem lehzleren, bie preußiſchen mitfamt dem König bem 
erjteren zu. Es wurde ziemlich bunt Durcheinander gefprochen. 
Als Ludwig von Wolzogen, damals ein Flügeladjutant des 
Zaren, in den Kreis trat, Hörte er „einen alten preußifchen 
©eneral, welcher den Arm in einer Binde trug“, laut und 
lebhaft wettern: „Wa3l all das Blut follte hier umfonft ge⸗ 
floffen fein? Nimmermehr geh’ id; zurüd, fondern nod in 
diefer Nacht werd’ ic die Franzoſen zufammenhauen, daß 
fi diejenigen ſchämen follen, welche das Wort Rüdzug aus— 
geiprohen haben!“ „Wer ift der Spreder?“ fragte Mol: 
zogen, welcher in ber Dunkelheit ben Mann nicht erkennen 
fonnte. „Blücher,“ warb ihm erwibert. Auf des unverzagten 
und feurigen Alten Betreiben ift demnach jener nächtliche 
Neiterangriff auf ben Feind unternommen worben, welcher 
heftigen Tadel erfahren Hat, weil er miflang Wäre dieſer 
Verſuch, welchen der tapfere Oberſt Dolffs an der Spike 
von neum Schwadronen preußifcher Küraffiere machte, ge— 
Tungen, fo würde das Urteil ander3 gelautet haben. Und 
er war nahe daran, zu gelingen. „Die brennenden Dörfer 
erhellten den Horizont, als plöglich auf der rechten Flanke 
der franzöſiſchen Armee eine Linie Kavallerie in dumpfem 
Geraſſel heranrauſchte und dicht bis an die Vierede kam, 
Hinter denen fich der Kaiſer befand. Ich glaube, menn fie 
noch 200 Schritte raſch vorging, jo wurde Napoleon mit 
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feinem ganzen Gefolge gefangen.” Daß biefe Mafje von 
preußiſchen Panzerreitern im entſcheidenden · Augenblick innes 
hielt, verſchuldete der 4 Fuß tiefe Hohlweg zwiſchen Groß- 
gorſchen und Sdheſten. Nur ein Teil brach durch und in 
bie vorderen Glieder de3 Feindes ein, welcher in große Vers 
wirrung geriet und ſich erſt weiter rückwärts wieder in 
Maſſen fammeln Eonnte, was einen weitern Erfolg der 
Preußen unmöglich machte. Doc imponierte biefer Reiter 
angriff den Sranzofen fo, daf fie. fi) mährend ber Nacht 
großenteil3 Hinter ben Floßgraben zurüdzogen und am folgens 
ben Morgen kaum ihren Augen trauen wollten, als fie bes 
merften, daß die Verbündeten die Wahlftatt geräumt und den 
Rückzug angetreten hatten. 

Zum Entſchluß hiezu war ed erſt in ber Nacht ges 
kommen, nachdem fi die berbünbeten Monarchen in ihr 
Quartier nach Groitzſch begeben hatten: Beim fpit ein⸗ 
genommenen Abendefjen konnte Friedrich Wilhelm nicht müde 
werben, in finitiviſch zwar, aber dankbar von der Bravheit jeiner 
Truppen zu reden, und er wie feine Qeute gingen in der feften 
Überzeugung fohlafen, daß die Schlacht am ommenden Tage fort: 
gefept werden würde. Mitten in ber Nacht fam aber ber Zar, 
welcher in ber nämlichen Strafe abgeftiegen war, in das Quartier 
des Königs, Tieß ihn wecken und teilte ihm mit, daß e3 nötig fei, 
fofort den Rüdzug bis zur Elbe zu befehlen und anzuorbnen, 
maßen fein Artilleriedhef, der General Yermolow, ihm angezeigt 
habe, daß er feine ober wenigſtens feine ausreichende Munition 
mehr habe. Auf die „verlegen vorgebrachten“ Auseinander⸗ 
fegungen de3 Baren brach Friedrich Wilhelm unwirſch (08: „Das 
ſchon tennen! Wenn wir erft anfangen zu retirieren, merben 
wir an der Elbe nicht aufhören, fondern auch über die Weichſel 
gehen. Auf diefe Art ich mid ſchon wieder in Memel jehen. 
Das ja wie bei Auerftädt fein!“ Half aber alle nichts. 
Die ruffiihe Anfiht, daß man, zu ſchwach, gegen die über- 
legenen Streitkräfte Napoleons bad Feld zu Halten, über 
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Dresden zurüdgehen müffe, um ſich mit den Hinter der Elbe und 
‚an der Oder zu erwartenden Verftärkungen in Verbindung 
zu fegen, trug e& über Die preußifdhe davon, und mit Tages= 
grauen beganı der Rückzug. Derfelbe warb zunächit wenig 
beläjtigt, denn der am Tage zubor hart mitgenommene Feind 
vermochte fi am ‚3. Mai erjt um Mittag im Bewegung zur 
ſetzen. Blücher führte die preußiſchen Heerſcharen zunüchſt 
über Dreſchwitz nach Borna und von da nad) Meißen. In 
welcher Laune, kann man fid) unſchwer borftellen, und hat 
es ficherlich zur Beſſerung derſelben nicht eben viel beigetragen, 
daß der Zar von Dresden aus dem Alten den Sankt Georgs— 
orden zuſandte mit diefem vom 5. Mai batierten Schreiben: 
„An den General der Kavallerie, von Blücher, Erzellenz. 
Die Tapferkeit, welche Sie in der Schlaht vom 2. Mai bes 
wiejen haben, bie von Ihnen an diefem ſchönen Tage ge- 
Ieifteten außgezeichneten Dienſte, Ihre Hingebung, Ihr Eifer 
und die glänzende Art, ſich jederzeit da zu befinden, wo die 
Gefahr am größten ift, Ihre Beharrlichkeit, das Feld der 
Ehre, obgleich vertwundet, nicht zu berlaffen, mit einem Wort, 
Ihr ganzes Benehmen während der Schlacht hat mich mit 
Bewunderung und Dankbarkeit durchdrungen.“ 

Napoleon beabfichtigte, durch möglichit tafche Vorgehen 
auf Dresden, Die Verbündeten don diefer Stabt abzufchneiden, 
was aber nicht gelang. Am 4. Mai ridte Ney in Leipzig 
ein und hielt eine lange Rebe an den Magiftrat, worin er 
diefen und die Welt belehrte, was der Zweck dieſes von 
feinem Herrn und Gebieter unternommenen Krieges fei, 
nämlich „die Bivilifation don Europa, welde nicht ben 
Koſaken preißgegeben werden fol." Man fieht, der Bulle- 
tinismus gejpenfterte noch immer in ver Welt herum. Die 
guten Dreödener wurden noch ſchmerzlicher als durch Die 
Berichte von ber Lützener Schlacht durch den Anblick ber 
langen Wagenteifen mit Verwundeten, melde durch ihre 
Stadt und weiter zurüdgingen, aus ihrem kurzen Befreiungsd= 
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traum aufgeſchreckt. Indeſſen war es ein ermutigenbes 
‚Zeichen von dem ungebeugten Geifte der Verbündeten, daß 
biele Verwundete, die e3 verfhmähten, in untätiger Ruhe 
ihre Heilung abzuwarten, in "den Reihen ihrer Kameraden 
marſchierten, ſprechend: „Das Herz ift nod gefund!“ Um 
7, Mai befand ſich daS Blücherſche Hauptquartier noch in 
Meigen; am 8. aber verliefen die berbündeten Monarchen . 
Dreäben, der Rückzug ging nad der Laufig zu weiter 
und noch. an demſelben Tage zog der Empereur in bie 
Haupiſtadt Sachſens ein, nachdem er beim Chauſſeehaus auf 
ber Freiberger Straße eine Abordnung des GStabtratd ans 
geraffelt Hatte: „Ich weiß, welches feindfelige Entzüden ihr 
an ben Tag Tegiet, als der Kaiſer Alexander und der König 
von Preußen in eure Mauern einzogen. Eure Häufer zeigen 
noch bie Überbleibjel ver Kränze, und auf euren Straßen 
ſieht man den Mijt der Blumen, welche eure Töchter meinen 
Feinden geftreut haben. Avez-vous du pain? Qu'ils four- 
nissent du pain, de la viande, du vin!* Rach Prag zuckte 
der Napoleonifche Befehl an den König von Sachjen, auf der 
Stelle nach Dresden heimzufehren und ſich am feinen „er- 
habenen“ Proteltor anzufcjließen, und diefer Befehl fand 
augenblicklichen Gehorfam („denn es ehrt ja der Knecht nur 
den Gewaltſamen“). Am 12. Mai führte der Zwingherr 
den Sadjjenfönig wie ein armes Opferſchaf durd die Reihen 
franzöfifcher Truppen vom Dorje Öruna her in feine Haupt⸗ 
ftabt zurüd, Die Bürgermeiſter mit. der. Ratsdeputation 
machten am Gtadttore ihre alleruntertänigfte Aufwartung. 
Us fie ihren Fürſten anreben wollten, wies der arme 
Friedrich Auguft fie an Napoleon. Uber diefer fagte: „A 
votre zoil Dites lui que c'est lui, qui a sauve la Saxe.“ 
Borauf die Alleruntertänigften zum Unzurechnungsfähigen: 
„Die Kinder des Vaterlandes find erfreut, ihren Water wieders 
äufehen.“ "Was Haben fie gefagt?“ fiel der Empereur 
ein. „Sie fägten, was Em. faiferl. tönigl. Majeftät befohlen 
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hat,“ ward ihm erwibert.*) Ein bis zum Erbrechen efel- 
haftes Stück Komödie" Das fefte Torgau wurde num ben 
Franzoſen überantwortet, das ſüchſiſche Heer mit feiner vor⸗ 
trefflichen Reiterei unter dag franzöfifche geſteckt, ganz Sachſen⸗ 
land dem Todfeinde deutfher Nation zu unbedingter Ber- 
fügung geftellt. 

‘ Wenn aber der Schlachttag vom 2. Mai dem Empereur 
noch einen Zweifel an der Beharrlichleit feiner Gegner ges 
laſſen hätte, fo mußte diefer Zweifel vollends meiden, als 
die Verbündeten mit ihrem Nüdzug bei Baußen innehielten, 
um dem nachdringenden Feinde kühn die Stirne zu Bieten, 
obgleich ihnen — mie ſchon oben gezeigt worden — ber 
große Kriegstünftler an Streitkräften jegt noch weit überlegener 
war als bei Großgörſchen. Denn die Verbündeten hatten 
fih zwar bis zum 17, Mai durch das Eintreffen Barklays 
mit 14000 Ruſſen und dur das Heranziehen des Korps 
don Kleiſt (5000 Mann) und nod) einiger Tauſende preits 
Biiher Reſerven bis auf 80 oder 82000 Mann veritärkt, 
Napoleon aber vermochte mit allermindeften? 120000 Hann, 
wa hrſcheinlich aber mit 170000 den Angriff auf fie zu tun.**) 
Daß fie deſſenungeachtet dem Angriffe ftandhielten, geſchah 


=) Bolsogen, 172. Sendel von Donnerämarl, 184, 186. beleben 
0. 0. O. 55. Blüder-Bapiere, Groß, Erinnergn. 69. Der Augenzeuge, 
60, T4. Dbeleten, 66. Zain, I, 312. Laun, Memoiren, II, 228. 
=) Auf 120000 Dann beredimet Clauferoig (VII, 248) bie Gtärte Na 
poleond bei Baupen. Ich finde aber nach forgfältiger Vergleihung aller 
Shägungen, daß bie weiter oben im Text nad Bernharbi mitgeteilte Angabe 
don 170000 Mann woßl bie richtigere fein dürfte. Obeleben, weicher den 
Feldzug in der nachſſen Umgebung Napoleons mitmadste, [Bäßt (a. a. D. 98) 
die Streitmad)t deäfelben bei Yaupen auf „vielleicht 18000V Mann“. Ton 
Bedeutung ift, baß felbft Frangoſen die große Ubermacht Napoleons zugeftehen. 
Sogar Thierd (XV, 444) befennt, daß jener bei Baugen 160—170000 
Mann genen 100000 Verbündete gehabt; aber gewichtiger ift die Angabe des 
Marihald Marmont (M6m. du Due de Raguse, V, 108), die Alliierten 
hätten in biefer Schlacht mit weniger als 100000 Mann gegen 100000 
geftritten. 
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aus fittlichen und pofitifchen Gründen: — ans fittlichen, weil 
ber treffliche Beift, jo im Heere twaltete, nach möglichft bals 
digem Wiederfchlagen mit dem Zeinde verlangte; auß poli- 
tiſchen, weil die Verbündeten mittels abermaligen Schlagens 
Europa im allgemeinen zeigen wollten, daß der Schlachten— 
virtuos benn doch feine früßer gewohnten Entſcheidungs⸗ und 
Bernihtungsfgmphonien nicht mehr aufzufpielen vermöge, und 
dem öfterreichifchen Kabinett im bejonderen, daß man entichloffen 
fei, nicht in furdtfamer Erwartung ihm bie Enticeidung 
über die Weltgefhide zu überlaffen. Freilich, dieſe Ent— 
fchloffenheit hielt nicht lange vor. 

Die verbündete Armee hatte am 14. Mai auf ihrem 
Nücdmarfhe Halt gemaht und eine halbe Meile Hinter der 
Stadt Baugen eine fefte Stellung bezogen, um den Zeind 
zu erwarten, der ſchon nicht mehr mit der Windegeile früherer 
Jahre herantommen konnte, fondern dem Gegner acht Ruhe— 
tage gönnen mußte. Die Stadt und ihre nächſte Umgebung 
hielt die von Miloradowitſch befehligte Vorhut beſetzt. Süd— 
warts auf ber Sügelfette, welche fich am rechten Ufer der 
Spree hinzieht, jtand der linke Flügel, von ruſſiſchen Trup- 
pen unter Gortichafofis Kommando gebildet. Im Bentrum, 
auf den Höhen zwiſchen Kredwig und Plieskowitz, ftanden 
bie Preußen unter Blücher und York, auf dem vechten Flügel 
von ben Plieslowitzer Teichen bis zum Windmühlenberge 
von Gleina das Korps Barklays und als Nüdhalt zwiſchen 
Würfhen und Kleinpurſchwitz die rufiiihen Garden. Sn 
der oberften Leitung des Ganzen madten ſich mieder die 
bedauerlichſten Schwankungen fühlbar. ‚Wittgenftein wollte 
don vornherein eine Verteidigungsſchlacht, ſcheint aber dann 
doch dem Anbringen Blücherd, welder in Übereinftimmung 
mit feinem jeßigen Generaljtabshef Gneifenau dafür war, 
angriffsweiſe gegen ben Beranfommenden Feind vorzugehen, 
nachgegeben zu haben. Freilich nur eben in feiner Art, d. 6. 
halblings, indem er York und Barkley am 18. Mai über die 
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Spree borgehen ließ, welche dann am 19. bei Königswartha 
und Weißig ein fiegreiches Gefecht gegen den feindlichen Vor⸗ 
trab beitanden, jeboch, nicht gehörig unterftüßt, vor ber an= 
drängenden Hauptmacht Napoleons über ben Fluß und Hinter 
Baugen zurüd mußten. Blücher, ift bezeugt, foll beim An—⸗ 
blict dieſes Rückzugs kaum auf feinen Höfen zu halten geweſen 
fein und fol fluchend außgerufen Haben: „Da gibt nun ber 
Hundsfott, der Wittgenftein, dem Bonaparte hübf Zeit und 
Gelegenheit, und ganz nad) feiner Bequemlichkeit anzugreifen.“ 
Übrigens war die wirkliche Leitung der Schlaht gar nicht 
bei Wittgenftein, fondern bei dem preußifchen General von 
bem Kneſebeck, der den Zaren begleitete und fozujagen über« 
wachte. Am 20. Moi um Mittag ging der Feind in vier 
Heerhaufen unter der Führung don Dudinot, Macdonald, 
Marmont und Bertrand über die Spree vor und erſchütterte 
ion an diefem Tage die Stellung der Verbündeten nicht 
wenig. Nur Blücher hielt fi völlig unerfhüttert auf feinen 
Rredwiger Höhen. Am folgenden Tage hob mit der Morgen- 
frühe dag Ringen wieder an. Napoleons Plan ging dahin, 
ben linlen Flügel der Verbündeten zu befchäftigen, das Zentrum 
Binzuhalten, den rechten Flügel zu umfafjen, zu erdrüden und 
endlich, auf die Rüdzugslinie feiner Gegner ſich jegend, mit 
ben zufammentwirfenden Kräften feiner Übermacht die durch— 
brochenen und eingeengten feindlihen Scharen zu zerſchmettern. 
Aber wenn ihm auch dad Xılfrollen gegen das Zentrum Hin 
gelang, wenn er namentlich durch ſchonungsloſes Auſopfern 
des württembergiſch⸗ rheinbůndiſchen „Butterd für Pulver“ 
gegen Abend zu in der Wegnahme ber Kreckwitzer Höhen 
Vorſchritte machte — auf einer Trommel figend, lenkte er 
von der Anhöhe bei Niederfaina Herab den Sturm — jo 
mißlang ihm doch die Erzwingung größerer Refultate, teils 
aus Mangel an Reiterei, teild und noch mehr weil auf 
Kneſebecks dringenden Rat ſeilens ber Verbündeten die 
Schlacht abgebrogen und noch zur rechten Stunde der Rüd- 
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zug beſchloſſen ward, welcher ſchleſienwärts fo ruhig und ſicher 
„wie auf dem Grerzierplag* außgeführt ward, ohne eine 
Kanone, ohne Gefangene, ohne Trophäen in den Händen bed 
Feindes zurüdzulafien, deffen Verluſt weit bedeutender mar 
ald ber preußiſch⸗ruſſiſche. Denn wenn biefe an 12000 
Dann eingebüßt Hatten, fo betrug der Berluft der Franzofen 
vom 19. bis und mit dem 21. Mai an Toten und Ver— 
wundeten 20 5i8 24000 Dann. Der Gebhart Lebrecht hatte 
bei dieſer Gelegenheit gezeigt, daß er aud) in ber Ber- 
teidigung Tüchtiges zu leiften vermöge. Er war in bie Lage 
gefommen, am zweiten Schlachttag nad) drei Seiten Hin dem 
Seinde zumal die Stine bieten zu müſſen, und er hatte 
dieſe ſchwierige Arbeit höchſt mannhaft getan. Von preus 
Bifcher Seite war fhon hier bei- Bauen, wie nachmals in 
biefem Kriege noch oft, nicht ohne Grund der Vorwurf er- 
hoben, daß die Ruſſen ihre Garden in mandmal geradezu 
Tächerlicher Weife fchonten. Yort3 Stabschef Valentini fand 
während der Schlacht die prachtvolle ruſſiſche Gardereiterei 
in Linien aufmarfchiert und unbeweglich haltend in dem 
Augenblide, mo fie große Dienjte Ieiften konnte. Balentini 
fuchte den befehligenden Gardegeneral zum Einhauenlafjen zu 
bewegen, aber ber Ruſſe fah ihn groß an und fragte: „Glau— 
ben Sie, der Kuifer habe feine Gardefavallerie Dazu, daß fie 
ſich totſchießen laffe?“ *) 

Mit dem Ergebnis der Schlacht höchſt unzufrieden, ſah 
Napoleon auch feine Hoffnung getäufcht, den rückziehenden 
Gegnern größere Schädigungen beizubringen. Er trieb und 
brängte ihnen mit aller Macht nach, konnte aber nicht? er- 
reichen, als daß feine Angriffe auf die Hinterhut der Ver— 
bündeten — ber wadere Eugen von Württemberg war ein 
Führer derſelben — blutig abgemwiefen wurden. So bei 

*) Blücer- Papiere (Mittlg. von O. R. in B.). Wolzogen, 178f. 
Qöwenftern, II, 37. Hendel von Donnersmart, 196, Odeleben, 96j. 
Elaufevig, VIL, 255, General Reiche, Dem. I, 283. 
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Meichenba und Markersdorf, wo eine ruſſiſche Stückkugel 
einen ber Getreueſten und Liebſten des Schlachtenmeiſters, 
ben Großmarſchall Duroc, wenige Schritte hinter jeinem Ge— 
Bieter zum Tode traf. Der Empereur, bie Erſchütterung 
über biefen Verluſt nicht verbergend, ftieg dom Pferde und 
betrachtete eine Weile jtarren Auges die Stelle, wo Duroc 
getrofjen worben, welcher wenige Minuten zuvor zu Marmont 
gejagt hatte: „Mein Freund, der Raifer ift unerfättlih in 
Kämpfen; wir werben alle darin zugrunde gehen, das iſt 
unfere Beftimmung.“ Dann faß er den ganzen Abend hin— 
durch in feinem grauen Überrock auf einem Feldſtuhl inmitten 
eined ungeheuren Vierecks feiner Garde, mit gefenktem Haupt 
und ſchlaff herabhängenden Armen, ſtumm und regungslos. 
Es war ein unglüdliher Tag. Zornig hatte der verwoͤhnte 
Sohn des Glüdes, ald er am Morgen zu Pierde neitiegen, 
mit einem Rückblick auf dad unerſprießliche Schladtield von 
Dauben ausgerufen: „Wie, nach einer ſolchen Schladt lein 
Nefultat? Meine Gefangene? Keine eroberten Gefüge und 
Fahnen? Dieje Menfchen werben mir ja nicht einen Nagel 
zurüclaffen!“ und Batte dann, als faft in demſelben Augen» 
blif eine Kugel neben ihm einfhlug und einen feiner 
Ordonnanzreiter tötete, in trüber Ahnung zu dem unglüd- 
lichen Großmarſchall gefagt: „Duroc, heute will das Schickſal 
an und." In Wahrheit, Dirne Fortuna war auf bem Sprung, 
dem Manne den Rücken zu fehren, welchen fie jo lange mit 
mwahniinnig machenden Bärtlichfeiten überſchüttet Hatte, und 
Racherin Nemefis ſchickte fih an, ihr Heilige Umt zu üben. 

Die Verbündeten fegten von Görlitz aus in zwei Kolonnen 
ihren Rückzug fort, welcher nach dem feiten, am 31. Mai und 
1. Zuni glüdlich erreichten Lager von Pilhen bei Schweibnig 
gerichtet war. Die Preußen bildeten bie erfte ober rechte 
Marſchlkolonne, deren Weg über Hainau führte. Hier be— 
ſchloß Blücher, ald die feindliche Vorhut den Nachtrab ber 
Verbündeten heftiger zu drängen begann, den Franzoſen eine 
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Lektion zu geben, melde am 26. Mai richtig gegeben wurde, 
wie um ben Tag zu bezeichnen, am welchem er ben Ober 
befehl über die erſte Kolonne übernahm, während Barklay, 
an der Stelle Wittgeniteind mit dem oberiten Heerfommando 
betraut, bie Führung der zweiten Kolonne leitete. Cine 
Viertelſtunde hinter Hainau liegt Michelsdorf, und gerade 
bier follten die Franzofen die unliebfame Erfahrung machen, 
daß es noch deutſche Michel von der Art der Seydlipe gäbe, 
welche vordem an jenem Novembertag von 1757 auf ben 
Brachfeldern don Roßbach eine luftige Franzoſenjagd an- 
geftellt hatten. Zwiſchen Michelsdorf und Doderſchau dehnt 
fi eine Ebene aus, welche erft durch den Wiefentaleinfchnitt, 
in welchem die Dörfer Pantenau und Steudnig liegen, unter» 
brochen wird. echter Hand aber ift die Ebene von einer 
durchſchnittenen und waldigen Niederung begrenzt. Died der 
Schauplap des fröhlichen Neitertreffend von Hainau, auf 
welches ſich der alte Gebhart Lebrecht mehr einbildete als 
auf alle feine übrigen Treffen und Schlachten. Es mar in 
der Tat ein huſariſches Stück von Kriegsführung im beiten 
Stil. Am 26. Mai nämlich zog das preußiſche Heer von 
Hainau ab und Liegnig zu. Die Nachhut, beſtehend aus drei 
Bataillonen Fußvolk und drei Regimentern leichter Meiterei 
unter dem Befehle des Oberft Mutius, follte fich recht ges 
mãchlich von Michelsdorf nach Steudnitz zurüdziehen, um die 
feindliche Avantgarde nachzuloden, welhe in Gegenmart bes 
Marſchalls Ney vom General Maifon kommandiert wurde. 
Hinter Pontenau und Gohlsdorf war als Referve die preußiſche 
Brigade Bieten aufgeftellt, in der erwähnten durchſchnittenen 
Waldniederung aber der Oberft Dolffs mit zwanzig Schwa= 
dronen und zwei reitenden Batterien bei Schellenborf in 
Hinterhalt gelegt. Hermärt3 won Schellendorf lag zwiſchen 
Baudmannsdorf, Meberfchar und Gohlevorf auf einer Heinen 
Anhöhe eine Windmühle, deren Anzündung dad Signal zur 
Eröffnung bes Stückes geben follte. Hier nahm der Alte 
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feinen Stand, von Herzen froß, heute einmal, all des „Sch... 
diplomahtikers⸗geugs“ des Hauptquartier froh und ledig, auf 
eigene Fauft und nach feinem Sinne Handeln zu können. 
Der General Maifon, im Begriffe, aus Michelsdorf auf bie 
Ebene zu debouchieren, traute dem Dinge nicht vecht; aber 
Ney verlachte feine Veforgniffe, und der General rüdte vor. 
Kaum aber waren die Franzoſen dem langſam vor ihnen 
weichenden Mutius etwa 1500 Schritte meit nachgezogen, 
als das Aufbrennen der Windmühle fie ſtutzig machte. 
Maifon befahl rafch die Formierung von Biereden, aber es 
wor zu fpät. Denn fihon war, während Mutiud gegen ben 
Feind Kehrt machte, der tapfere Dolffs im Trabe auf bie 
Ebene heraufgefommen und warf jeßt, ohne von feiner Artils 
Terie Gebrauch zu machen, feine Schwadronen im Galopp auf 
die rechte Flanke der Franzoſen. Das prächtige Gefecht währte 
feine Halbe Stunde, und Mutius hatte kaum Zeit, mit feiner 
Reiterei heranzukommen, um fich ebenſalls baran zu bes 
teiligen, Die franzöfifche Kavallerie floh nach Kurzem Säbel- 
kreuzen ſchmählich, die Infanterie wurde umgeritten, nieder- 
gehauen oder gefangen; auch feine ganze Artillerie, 18 Geſchütze, 
Tieß der fliehende Maifon im Stide. Die preußiſche Reiterei 
verlor nur 70 Mann, darunter aber 16 Difiziere und leider 
aud) den waderen Dolffs, welcher fih an der Spige feiner 
Tapfern auf den Feind geftürzt Hatte, Während dieſes Treffens 
geſchah es, daß, wie mohlbezeugt ift, eins ber braftifcheren 
Blücherrorte gefprohen wurde. Kommt da ein Orbonnanzs 
offizier angefprengt, mühlam herausbringend, daß er dem 
Obergeneral von feiten de3 Brigadefommandanten des rechten 
Flügel® der großen Marſchkolonne eine geheime Meldung zu 
machen habe. „Bah, bah, wozu die Biererei? Heraus damit, 
Mann! Was iſt 108?“ — „Erzellenz, der Feind, vom Kaiſer 
Napoleon jelbit geführt, bringt mit Macht vor, hat den rechten 
Slügel umgangen und fteht ſchon völlig in unferem Rüden.“ 
— „Donnerwetterl In weſſen Rüden? In dem Ihres 
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Kommandanten oder in dem meinigen?" — „Leider in dem 
Ihrigen, Exzellenz“ — „Na, jo jagen Sie man Ihrem 
Kommandeur, daß id) mich über diefe Nachricht außerordent- 
lich freue; denn fteht mix ber Ferl won Bonaparte im Rücken, 
fo ift er ja auf dem rechten Wege, mich... eine ganz 
abfonderliche Ehre zu erweifen!"*) 


4. Blütenfall. 


Die Feldhauptleute der Verbündeten Hatten, bes fehr 
fühlbaren Mangels einer feften und fihern Oberleitung uns 
geachtet, während des Maiſeldzugs von 1813 im ganzen umb 
im einzelnen ihre Schuldigfeit nicht übel getan, und bie 
Soldaten Hatten ſich außgezeichnet Kran geſchlagen. Trotz 
alledem aber mar das Reſultat einer blutroten Pfingitzeit 
dieſes, daß Rußland und Preußen, wenigitens in. ihrer der⸗ 
maligen Berfaffung und Rüftung, ben Napoleon nicht zu 
befiegen vermöchten. Im Hauptquartier ber berbündeten 
Monarchen blikte man daher zu Ende des Mat immer ängjt- 
licher nad} weiteren Bundesgenoffen aus, und ba man es 
zur rechten Zeit verjäumt hatte, mit fanften ober unfanften 
Mitteln bie widerdeutſchen Aheinbundsfatrapen zur Vernunft 
und zu ihrer Pflicht zurüdzubringen, jo mußte man es jeßt 
fogar für etwas Rechtes anfehen, wenn fich der Dänenkönig 
herbeilaffen würde, in bie midernapoleonifche Allianz einzu- 
treten. Allein die Bettelungen Rußlands und Englands mit 
Bernadette, welchem Norivegen verſprochen war — der liebe 
Gaskogner mollte Dänemark dafür mit deutſchen Ländern, 
mit den Gebieten der Hanfeftäbte und mit Medlenburg ent- 
ſchädigt wiſſen — machten den Dänenkönig kopfſchen. Er 
ſchwenlte plöhlich wieder zur Napoleoniſchen Bafallität zurüd, 

*) Zain I, 388f. Ddeleben, 104f. Claufersig VII, 260f. General 
Hofmann, 86 j. Preuß. Militär-Wodenblatt f. 1843, ©. 230 |. General 
Nüffling, Aus meinem Leben, 40, Anm. 

©serr, Bliläer. II. 9 
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und die 10000 Dänen, welche an der Nieberelbe erfchienen 
waren, um mit den Verbündeten fi) zu verbinden, zwangen 
den Tettenborn, Hamburg zu räumen und mitverfchuldeten 
alfo das Zurüdfallen der reihen und patriotifchen Hanfe- 
ftadt unter das franzöfilhe Joch, deſſen Schwere Dabout 
mit ber erfiuderiſchen Kaltblätigkeit eines vollendeten Rauber⸗ 
Hauptmann ſiebenfach zu fteigern mußte. Freilich, wie er 
zu feiner Entſchuldigumg nachmals nachgewieſen hat, auf die 
gauz befonderen und gebieterijchen Befehle und Anweifungen 
feine Herrn und Meiſters Hin.*) 

Wer die Dinge, wie fie beim Rüchzug ber Verbündeten 
nad; Schlefien waren, mit fehenden Augen anfieht, muß fagen: 
Alle die hoffnungsreichſten Blüten de deutſchen Frühlings 
von 1818 waren verwelkt, und entblättert fielen fie jeht 
nieder, in den Kot der Sabinettöpolitif. Denn bereit 
war Oſierreich, d. 5. die wiberbeutfche Zweifaltigleit Frauz— 
Metternich, ganz und gar Herr ber Lage. In Wahrheit, 
von ber Untmort auf Die Frage: Mas wird Oſterreich tım? 
Bing „To be or not to be“ des Napoleonismus ober des 
Widernapoleoniämu3 ab. Um fo mehr, al3 die Mißgeſchicke 
bes Frühjahrfeldzugs, den Kleiſter der preußiſch-⸗ruſſiſchen 
Freundſchaft bedenklich aufgeweicht hatten, ſehr bedenklich. 
„Die Oberleitung der Armee — ſchrieb Gneifenau am 
29. Mai aus dem deutſchen, d. i. Blücherſchen Hauptquartier 
— fommt aus dem ruffiihen Hauptquartier. Wir Haben 
keinen Anteil daran. Man Hört und fogar nit, Wir find 
bloß ausführende Werkzeuge. Wir ſehen unfer Land durch 
unfere Freunde nidt minder als durch unſere Zejnde aus— 
geplündert. Selbſt unfern Soldaten raubt man die Leben‘ 
mitteltran8porte, die wir mit Sorge und Summer herbei= 
geſchafft haben, und ed empört, zu ſehen, baß unſere eigenen 





*) Die betreffende Blut- und Rauborber Napoleons an Davout iſt 
gebrudt im Preuß. Militär-Wogenst. f. 1828, ©, 8060. 
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Verwundeten auf dem Schlachtfelde durch unfere Bundes⸗ 
genofien außgeplünbert werben. In wenig Tagen Haben wir 
wieder eine Echlacht zu liefern, wenn anders unfere Ber- 
bündeten nod treu und zuverläffig jind! Von ihr 
hängt dad Schidfal des Kontinents ab. ſterreich würde, 
nad dem Verluft derfelben, Lieber unterhandeln als fechten 
wollen. ‘Das ſchlimmſte Element ifl der Kleinmut ber 
leitenden Perſonen — (geht auf die um den König Infinitiv 
ber Röderigenden und Kalkreuthenden Angſtvetteln und Klage- 
weiber, aber wohl aud auf die Umgebung bed Haren). 
Gerade im dem Moment, wo ifnen Energie den größten 
Nupen ſchaffen würde, entbehren fie felbiger.“ Der Treffs 
liche Hatte guten Grund, der Moskowitiſchen Zuverläſſigkeit 
zu mißtrouen. Während die Preußen, um der Verbindung 
mit Ofterreih mittel der nordöftlihen Grenze don Böhmen 
nicht verkuftig zu werden, alles daran fegten, nicht bis oder 
gar über die Oder zurüdzugehen, wollten die Ruſſen den 
Rüdzug geraden Weges bis nach Polen verlängern, Am 
Blũcherſchen Hauptquartier erlannte man Icbhaft das Unheil» 
volle dieſer Abficht, und der Alte richtete am 1. Juni eine 
dringende Vorftellung an Barklay, in welcher er fagte: 
„Segen wir unfern Nüdzug fort, jo werden wir tagtäglich 
mehr von unfern Hilfsquellen getrennt, der Geiſt wird finfen, 
ber. Mifmut fi) mehren, und alle Symptome werden ein= 
treten, Die bon einem forigefeßten Rückzug unzertrennlich 
find. Auf Oſterreichs Hilfe bei ftetem Růckzuge zu rechnen, 
ift illuſoriſch. Nur unfere Sulzefje können uns dejjen Bei— 
ftand ſichern.“ Blücher fanbte feine am Barkley gerichtete 
Denkſchrift auf an den König mit Veifügung von folgendem: 
„ch erwarte nicht, daß der ruſſiſche General zu dem, mas 
ich ihm vorgefchlagen Habe, ſich enticjließen werde; vielmehr 
fehe id) voraus, daß er, jobald der Feind Truppen in der 
Nähe unferer Front zeigt, die Armee abermals Rüchſchritte 
machen lafjen werde. Geſchieht dies und bleiben wir mit 
9% 
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ber ruſſiſchen Armee vereint, jo wird fi ber Unmut ber 
unfeigen no mehr ſteigern. Ih muß demnach bei Em. 
Majeftät pflihtmäßig darauf antragen, daß Allerhöchſtdero 
Armee fi) in dieſem Falle von der ruffiichen trenne und 
von Stellung zu Stellung gegen den Fuß der Verge, welche 
die Graſſchaft Glatz nördlich umgeben, ſich zurüdziehe, während 
die Landwehren einftweilen die feiten Lager von Glatz und 
Neiße beſehen. Die Ruſſen mögen fi) dann immerhin gegen 
ihre Verftärkumgen zurüdgiehen und fpäter die Offenfive allen- 
falls wieder ergreifen. Der franzöſiſche Kaiſer Eommt dann 
in die Verlegenheit, feine Armee teilen zu müſſen.“ Man 
fießt, der Gebhart Lebrecht war inmitten der ifm um— 
ringenden Schmierigfeiten jo guten Mutes, daß der Gebante, 
den Krieg mögliherweife one die Auffen fortführen zu 
müffen, ihm eher leicht als bange machte. Gerade biefe 
HZuvberſichtlichkeit des Alten, aud dem Napoleon gegenüber 
bewahrt, vor welchem jobiele, um nicht zu jagen Die meiften 
Generale jener Zeit gerne, womöglich, in ein Mausloch ſich 
verkrochen hätten, ja, diefe Buperfichtlichkeit ift ohne Frage 
ein mweltgejhichtlich-widernapoleonifches Agens geweſen. Es 
iſt ſehr zweifelhaft, ob die preußiſchen Gründe die Ruſſen 
beitimmt Haben twürben, bon ber Fortfegung des Rückzugs 
nach Polen abzuftehen. Hätten aber die rufliihen Truppen 
von den preußiſchen ſich getrennt, jo wäre damit die Koalition 
tatſachlich auß dem Leim gegangen. Dann würbe öſterreich 
gar nicht dazu gelommen fein, gegen Napoleon ſich zu er= 
Hären, troß der Streitmacht von 200000 Dann, zu deren 
Anfammlung in Böhmen es allmählich Anftalten machte, Daß 
ferner Preußen von England Feine audgiebige und entjheidende 
Hilfeleiftung erwarten Tonnte, lag am Tage; denn bet eng- 
ũſche Wibernapoleonismus Hatte zwar ungeheuerliche Summen 
verſchwendet, aber, abgerechnet bie Erfolge Wellingtond im 
Spanien, unter der Leitung eines bornierten, bon-einem ftier= 
grindigen Caſtlereagh geleiteten Toryismus, auf dem Kontinent 
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niemal3 eiwaß Rechtes getan und ausgerichtet. Bei fotanen 
Umftänden, und da folde Frühlingsblüten wie die Hoff- 
nungen auf einen ‚allgemeinen Aufftand in Deutfchland und 
auf widernapoleonifche Negungen und Bewegungen in Tirol, 
in der Schweiz und in Stalien längft welt gemorden, 
märe ben ußen nur ein Berzweiflungsfampf, nur ein 
palafoxiſcher „Nrieg bis aufs Meffer“ übriggeblieben, falls 
nicht Napoleon dieſes Üußerfte verhütet hätte duch Ab— 
fhliegung eines Waffenftillitands, mährend deſſen Dauer die 
Geſtalt Der politifhen und demnach auch der Eriegeriicen 
Situation- ganz weientlih zum Nachteil bed Schladjtenz 
donnerers ſich veränderte, 

Zwei große Fehler beging Napoleon: bei Smolensk 
hielt er 1812 nicht an, und an der Ober hielt er 1818 an, 
ba 'er doch bis Zur Weichfel durchdringen konnte.“ Jawohl; 
aber wäre ihm Denn an der Meichjel ein wirklicher Triumph 
gefichert gemejen? Und ſchon das Vorbringen bis dahin war 
ein häklig Ding. Der Kaiferwahnfinnige war allerdings 
mit bem altgewohnten Vertrauen auf feinen „Stern“ an 
dieſen Feldzug gegangen, und wenn er zu Anfang desſelben 
äußerte: „Je ferai cette campagne comme le general 
Bonaparte" — fo erinnerte das ihm jelbft und feine Um- 
gebung fo jehr an die bligenden Erfolge der erften italiſchen 
Feldzüge, daß bie Adepten des faiferlihen Hauptquartiers 
jebt und fogar noch fpäter züberfichtlich fagten: „Vous ver- 
rez, ils (bie Verbündeten) commettront des defauts, nous 
tomberons sur eux, nous les 6craserons.* Allein jeit dem 
Tage don Lüfen waren „verfchiedene lichte Momente“ über 
den Empereur gefommen. In ſolchen Uugenbliden ſah er 
ein, daß ihm ‚wohl nod) das Bligen, nicht aber mehr das 
Einſchlagen jo recht von der Hand ginge, und baß bie Ver— 
bündeten fo obitinat jeien, ſich ſchlechterdings nicht „elcafieren“ 
laffen zu wollen. Quer das, jehr quer! Er mußte ferner 
erlennen, daß auf die Rheinbundsttuppen doch nit unter 
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allen Umftänden mehr zu rechnen war, und daß die Mehr— 
zahl feiner franzöſiſchen Soldaten aus „cochons de lait“ 
beftand, welche ſich zwar tapfer ſchlugen, aber die rußelojen 
Strapazen eines raſtlos fortgefegten Feldzug durchaus nit 
zu ertragen vermochten. Weiter fam ihm vor, als müßte 
man dem aus. Frankreich Herübertönenden Gejammer der 
Mütter und bem Gemurre ber Bourgeoifie: Frieden! Frie- 
ben! wenigſtens die Scheinnachgiebigleit erweiſen, als wäre 
man bereit, das Blutvergießen zu beendigen und un Frieden 
zu unterhandeln. Denn da die lichten Momente immer 
wieder raſch bem tollgewordenen Napoleonismus, dem welt⸗ 
hungrigen Kaiſerwahnſinn wichen, fo zielte die wirkliche Ten— 
benz des Mannes bei den Unterhandlungen, welche er durch 
Vermittelung Oſterreichs ben Verbündeten hatte borihlagen 
laſſen, keineswegs auf Frieden, fondern nur auf Beitgewinn 
ab. Während der von ihm gewünſchten Waffenruhe würden, 
To boffte ex, maſſenhafte Berftärkungen in feinen Lagern ein= 
treffen; aber er überfah, daß bie Verbündeten beriveil alle 
Nerven und Muskeln anjpannen würden, ihrerſeits noch 
größere Verftärkungen zu erhalten. Gr hätte — hat man 
richtig gefagt — bedenken müſſen, daß je größer die Maſſen, 
je gewaltiger die Macht des Materiellen, deſto geringer bie 
Wirkungskraft des Ideellen, der Geiſtesübermacht je Durch 
Führung erft kleiner, dann mäßig großer Heere, welche fein 
bligender Genius mit Leichtigkeit nach dem augenblidlichen 
Bedürfniffe Hin und Her ſchieben fonnte, war er zum erſten 
Feldherrn feiner Zeit geworden, Nun aber Humdertiaufenbe 
auf der ungehenren Kriegsbũhne bon der Oſt- und Nordſee 
bis zum Adriatiſchen Meere, ja Bis zum Ebro und Guabal= 
quivir in Bewegung gefeßt werben mußten, da ward es 
offenbar, daß die Räume zu groß, die Heermaſchine zu ver— 
widelt war, um nicht dem Zufall, dem Ungefähr, dem Un— 
beresgenbaren Macht zu laſſen. Mochte es auch ferner noch 
geſchehen, wie es denn wirklich noch geſchah, daß da, wo er 


Google 


4, Blütenfall, 135 


ſelber war, fein Dämon das Glück fefjelte, jo konnte er doch 
unmöglid) alle bie eifernen Würfelmürfe des ungeheuren 
Spiele3 mit eigener Hand tun, konnte nicht allenthalben zu⸗ 
gleich fein, mußte alfo feinen Generalen die Führung wichtiger 
und tichtigiter Unternehmungen anvertrauen und. Die leidige 
Erfahrung maden, daß dieſe feine Generale von ben feind- 
lien an Fähigkeit und Tatkraft übertroffen und demnach 
geſchlagen wurden, fo daß, maß er perfönlic an einem Orte 
gewann, am zwei ober brei anberen boppelt ober dreifach 
verloren ging. 

Solcheriei Gedanken ſcheint fi jedoch der Empereur 
gar nit gemacht zu haben, und jedenfalls überwog bei ihm 
die Nätlichleit einer Wafjenruge die dagegen auflommenden 
Bedenken. Er gaufelte ſich aud die Möglichkeit bor, während 
eines folchen Stillftands der Blutarbeit einen Sonderfrieden 
mit dem Zaren fliegen zu können, und behandelte daher 
die von feiten des Wiener Kabinetis gewünſchie und an— 
gebotene öfterreichifche Vermittlersrolle anfänglich mit hoch⸗ 
mütiger Wegwerfung. Sein Kaijerwahnfinn wäre zweifelgohne 
noch weit erplofivifcher aufgetreten, jo er gewußt Hätte, wie 
fchlecht es gerade in biefen Tagen mit der preußiſch-ruſſiſchen 
Allianz beſtellt war. Aber die Slanfenftellung.der Verbündeten 
bei Schweibniß, welche die Entſchloſſenheit zu einer abermaligen 
Schlacht kundzugeben dien, fowie und noch mehr ber Um- 
ftand, daß jein wiederholter Verſuch, mit Alerander in eine 
geſonderte Unterhandlung zu treten, entſchiedene Abweiſung 
erſuhr, bewogen in Verbindung mit den früher erwähnten 
Motiven den Sqlachtenlenler, auf den Waffenſtillſtand, mit 
Entſchluß der Vermittlung Ofterreichs, einzugehen, und fo kam 
derjelbe nach lebhafſtem Hin- und Herreden namentlich über 
Die bon ben beiderfeitigen Heeren einzuhaltenden Demarkationg- 
Linien am 4. Juni zu Poiſchwitz zuftande, abgeichlofien für 
7 Wochen, nämlich bis zum 20. Juli, mit fechötägiger Aufr 
Fündigung. Die Franzoſen follten Breslau räumen und ihre 
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Zruppen bis Hinter die Katzbach zurüdziehen, die Borboftenz 
linie der Allierten follte fi eine Meile oberhalb Breslau an 
die Oder Iehnen, von da auf das Schweibniger Waffer und 
läng3 dejelben dann auf Bollenhain, Landshut umd Schmiede- 
berg gehen. Der zwiſchen den beiden Linien gelegene Land— 
Strich famt der Stadt Bredlau ward für neutral erklärt. 
Freilich war dieſer verhängnisvolle Waffenftillftand, welcher 
den Verbündeten hochwillkommen war, meil fie mit voller Be— 
ftimmtheit während der Dauer beöfelben das Eintreffen be= 
deutenber Verftärkungen und wenigſtens mit halber den Beitritt 
Öfterreih3 zur widernapoleoniſchen Allianz erwarten durften, 
faum zum Abſchluſſe gefommen, ald dem Soldatenfaifer die 
Einfiht aufbämmerte, daf er einen dummen Streich gemacht 
habe. Auf feiner alsbald angetretenen Rüdfahrt aus Schlefien 
nad) Dresden ließ er fi zu Neumarkt die Mußerung ent— 
wiſchen: „Falls die Verbündeten. nicht aufrichtig den Frieden 
mollen, fo bürfte dieſe Waffenruhe für und höchſt nachteilig 
merben” — und zu Longivood auf St, Helena Hat er mit 
bitterer Neue geäußert: „Ich tat unrecht, den Waffenftillftand 
einzugehen; denn wäre ich, wie ich fonnte, damals weiter vor⸗ 
gebrungen, fo wäre fi) mein Schwiegervater nit gegen mich 
erklärt haben“... Die Abreife aus Schlefien bot ihm fattfame 
Veranlaſſungen zum Nachdenken. Überall ſtieß er auf traurig- 
ſprechende Spuren, was fein Heer auf dem Vormarſch nach 
Schlefien gelitten hatte. Als er zwiſchen Bifhofswerda und 
Bautzen die Straße durch die Trümmer von mehr als 70 
Munitionswagen verjperrt fand, welche eine feindliche Streif- 
partei im Rüden feiner Armee weggenommen und in die Luft 
gefprengt Hatte, Ienkte er mißmutig fein Pferd beifeite und 
galoppierte querfeldein. Als num vollends ein Heiner Hund 
es wagte, ihn heftig bellend zu verfolgen und nach den Füßen 
feined Pferde zu ſchnappen, riß der Schlachtengott ein Piſtol 
aus dem Halfter und feuerle e8 in blindem Zorne rückwärts 
ab. Zum Glück verfagte die Waffe, die leichter einen ber 
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Wjutanten als den refpektlofen Kläfſer getroffen hätte, und 
ber Zornige ſchleuderte fie weit von fi. Ant 10. Juni in 
Dredden angelangt, bezog er dad marcolinijhe Palais in der 
Friedrichsſtadt, welches ibm während des Waffenitillftandes 
zum Hauptquartier dienen ſollte. In bie Zeit desſelben fiel 
aud- fein Ausflug nad) Mainz, allwo ber Empereur mit feiner 
aus Paris beſchickten Imperatrice zuſammenkam. Aber, ad, 
es war dieſe Zufammenfunft Feine honigmondliche mehr, ſondern 
nur eine politifche: — Napoleon wähnte, Marie Luiſes als 
eine3 erfolgreichen Mittel zur Einwirkung auf ihren Vater 
ft) bedienen zu können. Die Tage maren vorbei, mo der 
Lolfenfammler, feine Blige und Donner für flüchtige Auger- 
blicke beifeite legend und dem familiären Geſchmack („un 
goüt puise dans la familiarit6 de la vie domestique*) feiner 
Jungen Eäjarischen Gemahlin ſich anbequemend, gemeinfam mit 
ihre im Baden von Omeletten fi, verſucht und die Unan- 
ftellige fogar in biefer ſchwierigen Kunft unterrichtet Hatte — 
(„Vous n’y entendez rien; je veux vous montrer comment 
on w’y prend*). DieMarie-Luifefhe Omelette vom Jahre 1810 
war freilich trotzdem mißraten, und e3 hatte zur Zeit diefer 
Zufammenkunft in Mainz ganz den Anſchein, als follte duch 
die Napoleoniſche vom Jahre 1813 mißraten. Er tat zwar jo, 
als könnte davon Feine Rebe fein, und ftellte fi) an, als wäre 
er noch immer der „Here der Welt“. Benrühte er fich doch, 
ganz im alten pompofen Empereur: und RoisStil zu Dresden 
bofzubalten, und ließ, damit diefe Hofhaltung vollftändig fei, 
die Akteurs und Altrizen des Theater Frangais aus Paris 
Iommen. Aber mit Monfieur Talma, welcher die Kataftrophe 
der Tragödie „Napoleon” herannahen fühlte, und mit Made— 
moiſelle Georges war auch noch .ein Akteur anderer Art nad) 
Dresden befohlen morden, Belial-Fouche, welcher den Leichen⸗ 
geruch des Empire dazumal ſchon fehr ſtark gemwittert Haben 
muß; denn der Empereur gab auf. die Frage ſeines Palaft- 
präfeften Bauſſet, warım er den brauenlofen Unheimlichen 
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babe kommen laſſen, zur Antwort: „Fouché ift ein Menfch, 
melden man unter den gegenwärtigen Verhältrifjen nicht in 
Paris laſſen durfte.**) Er fhicte hierauf den Brauenlofen 
nad Illyrien und alien, allıvo Fouche bis zur eriten Kata= 
ſtrophe bes Empire verweilen mufste, fo daß er zu derſelben 
nur jehr enifernt und mittelbar beizutragen vermochte. . . 
Die Nachricht vom Abſchluß des Waffenftillftandes, welche 
man zugleich mit der Botſchaft von dem glänzend fiegreihen 
Treffen erhielt, dad einer der Tüchtigſten und Brapften 
diefer Zeit, General Friedrih Wilhelm von Bülow, am 
4. Juni gegen bie überlegenen Streitkräfte des Marſchalls Duti= 
not bei Sudan außgefochten, wirkte in Berlin, in ganz Preußen, 
in ganz Deutſchland, wo es deutſch, wie ein betäubender 
Donnerſchlag. Man glaubte, den Nerv des Widernapoleonismus 
duchfänitten, man argwöhnte — und, ad, mit wie gutem 
Grund! — bas Öfterreich, d. h. Franz⸗ Metternich, bie leitenden 
Fäden in die Hand befommen und diejelben in undeutſchem 
ober gerabezu widerdeutſchem Sinne ziwirnen und meben 
würde. Das Günftigfte, was man erwartete, war ein elenter, 
ein fauler Friede, welcher den Napoleon tatſächlich als den 
laſſen wirde, der er bis jeßt geweſen, während die deutſche 
Nation in ihrer Knechtſchaft, Emiebrigung und Schmach 
verbleiben müßte. Vergeblich erflärte der König von Preußen 
in. einer öffentlichen Kundmachung, der Waffenftillitand fei 
von den Verbündeten nur angenommen worden, „damit die 
Nationalkraft, die mein Volk bis jeht fo ruhmvoll gezeigt 
hat, ſich völlig entwideln Tönne* — man mißtraute nicht 
*) Hormayz, Lebensbilder, IL, 322f. Wlücer-Papiere (G. St. .). 
General Löwenftern, II, 70, 71. Dbeleben, 38, 84. Die vollſtandige 
Genefis des Waffenftillftand® f, b. Norvins Ic, I, 442 seq. II, 7 zeq, 
BlotHo, I, Beilagen 146f. (Zert des Boffentiftandsnertrags.) dein I, 
877. O’Meara, Napoleon in exile, II, 172. beleben, 201. franz. ». 
Schwanenſeid, Aus den: —— eine alten Solbaten, 17. Mene- 


val, Napolton et Marie-Louise, 2 ed. (Paris 1844), II, 8. Bausset, 
Memoires, Souvenirs et Anecdotes, deutſch von Knapp, IV, 27. 
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der Ehrlichkeit Friedrich Wilhelms, wohl aber feiner Willend- 
traft und Charalterſtärle. Patriotiſche Ohren hörten Blatt 
um Blatt und Blüte um Blüte vom Hofinungsbaum des 
deutfchen Frühlings riefen, und die trübe Stimmung ward 
noch mehr berbäftert durch die Nachricht bon dem ſchurkiſchen 
Mordſtreich, welcher auf Napoleons ausprüdlichen Befehl 
auf die Freifchar der Lütower zerſchmetternd nieberfiel. Die 
Oberleitung dieſes Streiches, mit welchem in ben Lühowern 
die Träger ber höchſten Ideen und Ideale des Befreiungs⸗ 
krieges getroffen werben follten und wirklich getroffen wurden, 
war bei dem franzöfifchen Kommandanten von Leipzig, General 
Arrighi, Titularherzog von Padua, welcher in dent General 
Fournier ein Hinlänglich gewiſſenloſes Werkzeug fand. Mit 
raffinierter Bosheit beftimmie man zur Mitführung des Schlages 
auf die Blüte der deutſchen Jugend nicht allein franzöfifche 
Truppen, fondern auch zwei württembergifche Regimenter, als 
dürfte man ben Soldaten eine Fürften, wie Friedrich der 
Dicke war, alles Schändliäfte und Verhaftefte zumuten. 
Die Führer der Württemberger haben übrigens, foweit es 
ſich eben bei einer folden Gelegenheit überhaupt tun ließ, 
wenigſtens ihre „joldatiiche” Ehre zu wahren geſucht. Da- 
gegen ift ein Domherr von ber Pfordten zu Merfeburg 
glũctlich auf die tieffte Sprofie der Nieberträchtigleit hinab» 
gejtiegen, indem er fi; gegen den Marſchall Berthier rühmte, 
durch Spionendienfte zur Berfprengung der Lützowſchen „Bri= 
gands* beigetragen zu Haben, während ein Chrenmann von 
Franzoſe, der Colonel Nifas, fich lieber dem vernichtenden 
Zorne Napoleons bloßſtellie, als daß er eine Rolle in dem 
Schurtenftüc übernahm, welches mit dem Überfall der Kügower 
bei Kigen am Abend des 17. Juni durch eine zehnfache Übers 
macht erplobierte. Anordner und Vollzieher bes haßlichen 
Stückleins, welches die korſiſche Grundnatur Napoleons wieder 
einmal ſo recht hervortreten ließ, konnten ſich freilich auf den 
Wortlaut des Waffenſtillſtandsvertrags berufen, kraft deſſen 
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ſämtliche Korps ber Verbündeten bis zum 12. Juni auf 
das rechte. Ufer der Elbe zurüdgegangen fein follten. Aber 
Pechvogel Lützow erfuhr in der Gegend von Hof, bis wohin 
ex im Rücken des Feindes borgebrungen, Die Kunde vom Ab- 
Thluß des Waffenftillftands eriwiefener Maßen fo fpät (9. Juni), 
daß er innerhalb ver angegebenen Frift unmöglich die De- 
marfationslinie der Verbündeten erreichen Konnte. Er Batte 
diefe Unmögligleit oder vielmehr die Wit des Zwingherrn 
über die Zreiheit3- und Vaterlandsliebe ber deutfchen Jugend; 
ſowie auch fein allzu ſorgloſes und langwieriges Vertrauen 
auf franzöfiich-vheinbündifche Ehrenhaftigteit ſchwer zu büßen.*) 
Mit der Kataftrophe von Kitzen war das Dafein der „Schwarzen 
Schar“ als eines ſelbſtändigen Harſtes zu Ende. Ein blutiges 
Sinale ber Poeſie dieſes Krieges! Blütenfal an allen Eden 
und Enden! 


5. Sommerſchwüle. 


Vorbei alfo und dahin ber deutſche Frühling bon 1813 
mit feinen ftolzen Qaterlandshoffnungen und feinem Freiheits⸗ 
lerchengeſchmetler. Drüdende Schwüle Iegte fich auf die Ge- 
müter beim Empfang der Botfhaft vom Abſchluß des Poiſch⸗ 
wiger Waffenftillftandes, welcher fo, wie bie Sachen lagen, 
die Entfheidung in die Hände des öſterreichiſchen Kabinetts 
gab, das ofne Zweifel am Napoleonismus feftgehalten hätte, 
falls den Verbündeten bei Lügen eine entſcheidende Niederlage 
wiberfahten wäre, Metternich, don welchem Stein in jenen 
Tagen geurteilt Hat, er fei „flach, unmoraliſch, doppelfinnig, 
und handle entweder als Verräter ober, was mahrjcheinlich, 
er befige nicht die Kraft und den auf perjönliches Anſehen 


*) Marten? Tagebuch m. Felbz. in Sachſen, 21f. Gartenlaube f. 
1863, Nr, 8, ©. 116f. und Nr. 19, ©. 304. Braſch, Das Grab bei 
Wöbbeln, 90. Bauffet a. a. ©. IV, 41f. Ser alte Lügower, Ein 
Streifzug und ber Überfall bei Kihen, 28f. \ 
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gegründeten Einfluß, um feinen Kaifer zu lenlen“ — Metter 
nic war jet duch bie Verhältniffe zu einer Molle empor- 
gettagen, wie fie einem Staatsmann feiner Sorte behagen 
mußte. Daß er für feine Perfon ein Anhänger ver Allianz 
mit Napoleon war, konnte hierbei gar nicht ins Gewicht fallen; 
denn Metternich ift nie etwas andered gewefen als der In— 
ſzeneſetzer der Tendenzen feines Gebieters Franz. Dieſer — 
eine mit dem Firnis der „faljhen Wienerei“ Tartuffeih an= 
geftrichene Fleiſchwerdung des Deſpotismus — ftellte feinem 
Minifter die Aufgabe, Faden für Faden die Allianz mit 
Frankreich zu Töfen und mittel3 ber Art und Weife, wie diefe 
Löfung betrieben warb, zugleich bie leitende und entſcheidende 
Stimme im Rate der Verbündeten zu gewinnen. Dieſe 
Arbeit wurbe, wie ſchon früheren Orte bemerkt worden, von 
Metternich) mit bewunderungswerter Geſchicklichleit getan, 
Es kam ihm dabei freilich jehr zuftatten, daß Napoleon 
fortfuhr, kaiſerwahnſinnig zu fein, und die äußerſt gemäßig- 
ten, bie deutſche Sache ohne weitereß preißgebenden Vor⸗ 
ſchläge des öſterreichiſchen Kabinetts hochmütig zurückwies. 
Und ebenſo kam ihm dabei zu ſtatten, daß Die Verbündeten, 
einmal aus der idealiſchen Region der Frühlingsgedanken von 
Kaliſch in die gemeine Sphäre eines ordinären Nabinettg- 
Krieges herabgeſunken. mit Jappelnder Begierde — am zappelnd- 
ften ber Zar — auf die Fofett dargebotene und dann wieder 
Kühl zurücgezogene Hand Öfterreich® losfuhren. Wie fo ganz 
herzlos umb der außgelernteiten Buhlkünftferin würdig, wie 
insbefondere fo ganz widerdeutſch dieſe Franz-Metternichige 
Koletterie geweien, erhellt fattfam daraus, daß, mie jeber- 
mann weiß, im März von 1813, als der deutſche Frühlings- 
geift auch in Ofterreich ſchüchtern fich regen wollte, brutal 
dagegen. eingejchritten worden ift, daf Träger dieſes Geiftes, 
wie Hormaye und Schneider, welche eine tiroliſche Wolfe- 
erhebung planten, in die Kerler von Munkacz gebracht wurden, 
und bag noch [päter auf Anjtiften der, Wiener Polizei auf 


Google 


142 Neuntes Buch. Ein deutſcher Frühling. 


dortigen Vorſtadttheatern die heilige Begeifterung der Jüng- 
linge, welche bei Zügen und Baugen ihr Leben für Deutich- 
land ließen, zum Gegenftand zotenreißeriſcher Verhöhnung 
und Beſchimpfung gemacht ward. So ftellte fich diefer „ge- 
mütlihe“ Zranz, welcher die deutſche Kaiſerkrone getragen 
hatte, zur deutſchen Sache, er, defjen gemeine Tyrannennatur 
ſchon dadurch ſich verriet, daß er zum vielvermögenden Ge— 
neralabjutanten und Liebling einen ber verworfenften Menfchen 
jener Zeit Hatte, den Baron von ſeutſchera, welcher feine 
militärifchen Grade mittels der im Privatquartett bed Kaiſers 
geftrichenen Braiſche, feine übrigen Titel und Würden aber 
wahrſcheinlich durch die Ausdauer erwarb, montit er bei ben 
von ber Komöbiantin D... veranftalteten „Abamitenbällen” 
ben Reigen führte, Als endlich das Skandal, welches übrigens 
in dem „Rapıra ber Beifter“, b. 5, in dem damaligen Wien, 
gar fein ungewöhnliches war, allzuftintend in die Offentlich- 
keit außbarft, begnügte ſich der „fittenftrenge“ Saifer, den 
nichtöwärbigen Satyr mit der Äußerung zu beitrafen: „Na, 
Sie müffen Ihnen ſchön ausg'nommen hab'n aufm nadigen 
Yall“*) Die enge Seele von Dfterreichd Beherrſcher war 
mit einem anerbittlihen Kulturhaß angefüllt, und diefer Hab, 
allem auf- und vorwärts Gtrebenden geltend, war mit noch 
ganz befonberer Schärfe gegen bie deutſche Literatur und 
Wiffenfchaft gerichtet. Die Gedankenarbeit eines Leſſing, Kant 
und Fichte, die Poeſie eines Goethe und Schiller mufsten dem 
Kaifer, foweit er überhaupt davon gehört hatte, ein Greuel 
fein, und es kennzeichnet Die geiſtige Atmoſphäre Wiens zu 
jener Zeit, daß die unfäglich gemeine und ſchmutzige Monats- 
ſchrift „Eipeldauerd Briefe“, in welcher Franz gelegentlich 
mit Jeſus Chriſtus verglichen wurde, in der Hofburg und 
in den Salon ber Xriftolratie den mwillfommenften, in bac- 

*) Gagern, Mein Anteil an der Politit, I, 218. -Berk, 2. Gt. III, 291. 


Bernharhl, Denkoirbigteiten Tolle, IH, 11. Springer, Gefchiite Öfterreihs 
feit derm Wiener Grieben, I, 114. 
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barischem Stil gebotenen Lefeftoff abgab.*) Das Franzſche 
Syſlem zielte mit hagebuchener Zähigleit darauf ab, jedes 
ernfte und jelbfländige Vilbungsftreben unmöglich, zu machen, 
Oſterreich demnach bollitändig bon Deutſchland loszulöſen 
und alles Deutſche als „Auslänberei” und „Lutherifches 
Weſen“ dem pumpen Hohn vornehmer Unkultue und dem 
binden Haſſe der ftupiden Menge zu fignalifieren. Zur dieſem 
Verdummungs- und Entmannungsiyitem eines bornierten, aber 
pfiffigen Deſpotismus gehörte dann auch noch die einfeitige 
Begünstigung der Mufit, weil diefe, ausſchließlich getrieben 
und genofjen, bie Menfchen in Gedankenloſigkeit einlullt, an 
Denkträgheit, Gefinnungs- und Charakterlofigkeit gewöhnt 
und folglich zu „frommen“ Untertanenfchafen erzieht. („Macht 
ihnen Muſik, wenn ihr Sklaven haben wollt.“) Summe: 
feit dem Jahre 1809, wo man ja aud) in Diterreid) öffent 
lich und amtlich von ber „Freiheit Europas", vort „Vater- 
land“ und von „Wölfern“ gejprohen Hatte, mar es in dieſem 
Staate mit der ſittlichenund politifchen Bildung und Stimmung 
ganz entſchieden rüdmä 13 gegangen. 

Bei fo bewandtenrlimftänden liegt es auf der Hand, 
daß die Franz-Metternicigkeit in ber beutfchen Erhebung, 
wie fie im Fruͤhjahr 1813 ſich angekündigt Hatte, nur „ſtraf⸗ 
baren Jalobinismus“ ſah und in den von Preußen und 
ußland anfünglih gemachten Verſuchen, die beutjchen Be— 


*) Springer gieht a. a. D. I, 177 als Probe aus biefer Zeitſchrift die 
naßfiehende Stzopge auß einem Huldigungöfarmen an, weiches Eipelbauer im 
Jahre 1814 an den Faifer richtete: — 

Die Sünden von Europa abzubüchen 

Warſt Du beftimmt durd zwanzig Jahr, 
Du Haft allan fir Me leiden müehen 

Weil Alles von Dir g’wichen war. 

Hiegt bift Du aber glorreich auferftanden 
Boll Glanp, wie Chriftus unfer Herr; 

Du Haft die Welt erlöft aus Satans Banden 
Und ziegft Hiegt in Dein Neid) wie er. 
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völferungen, nötigen Falles audy gegen den Willen ihrer „Sou= 
verane“, wider Napoleon in die Waffen zu bringen, frevel- 
hafte Verfündigungen an den geheiligten Rechten des Deipotis- 
mu3. Einen Funken von Selbftbeftimmung, eine Regung 
von Selbfttätigkeit in ben Völfern dulden? Beter und Ana— 
thema! Lieber dad Joch des Napoleonigmus bis and Ende 
der Zeiten ſchleppen als die Möglichkeit zugeftehen, es könnte 
mal ftatt Untertanenpflichten fo etwas wie Volksrechte geben. 
Laßt und daher auf ſolche Dreimal vermaledeite Verirrungen, 
wie der Kaliſcher „Aufruf an Die Deutſchen“ vom 25. März 
eine war, al$ auf ftaat$= und religionsgefährliche Ungeheuer- 
lichleiten fahnden und lat uns, indem wir unfern Beitritt 
zur widernapoleonifchen Allianz ſachte, ſachte vorbereiten, des 
Entſchiedenſten erklären, was wir, gegenüber ben beutjchen 
Zakobinigmen, unter der „guten Sache” verſtehen und ver- 
ftanden wiſſen wollen: — Wiederherftellung ber öfterreidhi= 
ſchen Macht in ihrem früheren Umfang und im meiteren die 
Herſtellung und Kräftigung beß „göttlichen Rechts“ der Könige, 
der Privilegien der Ariftofratie, des befchränkten Untertanen- 
verftande® und bed unbejchränkten Untertanengehorfamd. Um 
diefen Preis wollen wir euch helfen, den Napoleon halb oder 
im-äuferften Notfall ganz abzutun, maßen berfelbe, obzwar 
er ſich Mühe gab, wie ein legitimer „Gejalbter des Herrn“ 
fi) zu gebaren, im Grunde doch immer nur ein Stüd von 
einem Jalobiner geweſen iſt . . . . So war in Wahrheit bie 
Anſchauung und das Vorgehen des öſterreichiſchen Kabinetts. 

Napoleon kannte wohl den miniſteriellen, nicht aber den 
laiſerlichen Lenker desſelben. Daher die kaiſerwahnſinnigen 
Irrtümer ſeines ganzen Verfahrens gegenüber von Ofterreich. 
Es Hätte ihm die Augen öffnen ſollen, old Narbonne aus 
Wien berichtete, daß Graf Stadion, einer ber Erzfeinde bes 
Napoleonismus, in das Lager der Verbündeten gefanbt worden 
fei, um dort der öfterreichifchen „WVermitielung“ Raum zu 
ſchaffen. Und wie leicht wäre Oſterreichs Vermittelungsftellung 
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wieder in eine Napoleonifhe Allianzftellung zu wandeln ge= 
weſen, wenn der Empereur feinen Hochmut fo weit hätte 
beugen Eönnen, die Baſis einer Friedensvermittelung amzu= 
nehmen, wie Metternich in einer am 8. Mai an Narbonne 
gerichteten Note fie vorfglug: — Nüderftattung ber illyri= 
ſchen Provinzen an Dfterreich, Wieberheritellung Preußens, 
Verzichtleiſtung Napoleons auf bie geraubien Sanfeftäbte und 
die übrige zwifchen der Elbe, Weſer und Ems gemadie 
Länderbeute, Auflöfung des Herzogtums Warſchau und — 
aber nur „wünfcbarerweile" — Auflöfung des Nheinbunds. 
Hätte Napoleon dieſe Opfer gebracht, jo wären ihm neben 
Frankreich noch geblieben feine Präfekturen Weſtfalen und 
Berg in Deuiſchland, ferner die ſämtlichen deutſchen Lande 
am linfen Rheinufer, ſowie Belgien, Holland, die Schweiz 
und ganz Italien, und er würde demnach Hilfsmittel genug 
befefien haben, den unterbrochenen Weltherrſchaftstraum bald 
wieder aufnehmen und weiterführen zu fönnen Daß gab 
ihm ein alter Belannter von ihm, der General Bubna, weldjer 
al Sendling Metternih am 11. Mai nach Dresden Fam, 
fein zu bedenken. Auch mußte Bubna in Dresden nicht nur 
Die angegebenen, höchſt gemäßigten Bebingungen wieberholen, 
unter welden Öftereeih den Frieden zuftande zu Bringen 
unternähme, 1008 mittel eines eima in Prag zu verſammeln⸗ 
den Kongreſſes geichehen könnte, ſondern er mußte auch 
dringend borjiellen, ein raſcher Friedensſchluß fer ſchon des- 
Halb ‚geboten, weil durch das fchlechterdings nicht zu ent- 
ſchuldigende Verfahren der Berbinbeten beim Beginne des 
Feldzugs ber „Dämon der Revolution“ in ben Böllern wieber 
gewedt worden ſei und das Intereffe aller Herrſcher gebiete- 
riſch fordere, Daß fie ſich jo ſchnell als möglich unterein= 
ander verftändigten, um nötigenfalls gemeinfam gegen den 
„Geijt des Jakobinismus“ zu Selbe ziehen zu lönnen, Allein 
damit. ließ ſich der Bändiger der Revolution nicht bange 
machen. Statt auf bie öfterreichifchen Vorſchläge einzugehen, 
Scherz, Blüger. IE. 10 
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verlangte er die unbewaffnete Neutralität fſterreichs und das 
Außerfte, wozu ihn die beredten Borftellungen Bubnas 
bringen fonnten, war bie Erklärung, Daß er. bereit fei, an 
einem Kongreſſe fi) zu beteiligen, welder in einer neutralen 
Stadt über einen allgemeinen Frieden verhandeln würde. 
Someit, d. 5. gar nicht weit mar man gekommen, ala 
der öfterreichifche Minifter durch feinen ſtiliſtiſchen Leibdiener 
Gentz, welcher als Späher nad) Böhmen gegangen war, eine 
Botſchaft empfing, die ihn auß feiner gewohnten Trägheit 
und Läſſigkeit aufjchredte und zu raſcherem Handeln fpornte, 
Gen nämlich, welcher auf dem Schloß Ratiborzig bei Nachod, 
einer Befigung der Herzogin von Sagan, als vielfeitige Buhl- 
ſchweſter ſowie ald eine Intimiſſima Metternichs bekannt, 
feine Kundſchafterwerkſtatt eingerichtet Hatte, meldete feinem 
Hexen und Meifter daB Bedrohliche, da Napoleon alle Mittel 
angefpannt habe und noch anfpanne, zu Gonderunterhand- 
Tungen und zu einem Geparatfrieben mit dem Ruſſenkaiſer 
zu gelangen. Wie, wenn es bem Empereur noch einmal ges 
länge, ben Zaren zu betören wie vormals zu Tilſit? Wenn 
es abermals zu einer ruſſiſch- franzöſiſchen Allianz kameꝰ 
Die ganze Wucht derſelben müßte ja nicht allein auf Preußen, 
ſondern auch auf Ofierreich fallen, welches mittels der zögern⸗ 
den Schritte, die es neuerlich gegen den Franzoſenkaiſer ge— 
tan, deſſen Grimm hinreichend gereizt wußte. Das war ein 
Schrecken, welcher ſelbſt einen Stabilitätsman, wie Kaiſer 
Franz einer war, in Vewegung fegen Tonnte. Am 31. Mai 
brach derjelde mit Metternich nach Böhmen auf und nahm 
in dem unfern von Ratiborzitz gelegenen Schloß Gitſchin fein 
Quartier. Es galt, der Entwidlung der Ereignifje näher zu 
fein, und ben kaum in Gitſchin angelangten öſterreichiſchen 
Minifter brachte der ruffiihe Diplomat Neffelrode von feiten 
des Zaren förmlich; die Mitteilung bon den Anerbietungen, 
welche Napoleon dem letzteren hatte zufommen laſſen. Sie 
liefen darauf hinaus, daß der Rheinbund bis zur Oder aus— 
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gebehnt, Preußen vollftändig aus Deulſchland hinausgedrängt 
und zu einem Häglihen Vaſallenſtaat Rußlands gemacht, das 
Zarenreich aber mittel vollftändiger Verſchlingung Polens 
DIS zur Weichſel ausgedehnt werden ſollte. Daß Alezander 
den lodenden Köder zurückwies, gereicht ihm zu hoher Ehre, 
fo wie die Menfchen und menſchlichen Dinge nun einmal 
find. Freilich wäre es, meint bie arme unpraftiiche Ideo— 
Iogia, eine ſchnödeſte Niederträchtigkeit gewefen, wenn ber 
Bar feinen vertrauensvollen Bundesgenofjen Friedrich Wilhelm 
verraten, b. 5. die Friedensanträge Napoleons angenommen 
Hätte; aber Sanlta Erperientia, eine höchſt praktiſche Dame, 
wirft die ſchnuffelnde Stumpfnafe auf und jagt wegwerfend 
zum armen ideologiſchen Aſchenbrödel: — Dummes Ding, in 
der Politik gibt es eigentlich gar Keine ſchnöden und ſchnöbe— 
ften Nieberträdhtigfeiten, fonbern nur Erfolge und Nieder- 
Tagen. k 
„Sie müſſen wiffen — ſchrieb Gent am 23. Juni aus 
Rotiborzig an Rahel, welcher er in demfelben Briefe das 
Geſtandnis ablegte: „IH bin unendlich alt und ſchlecht ge- 
mworden* — Sie müfjen wiſſen, daß jeßt Durch eine im der 
Geſchichte wohl einzige Konftellation die bier größten Sou— 
veräne Europas mit ihren Rabinetten, Miniftern, Höfen und 
6 bis 800000 Dann Truppen in einem kleinen Strich 
Landes von einigen zwanzig Meilen in ber Länge und zehn 
Meilen in ber Breite Eonzentriert find und daß in dieſem 
Augenblid Paris, Wien, Berlin und Petersburg in Nichts 
verfinfen gegen Gitichin, Reichenbach (dem Hauptquartier 
der Verbündeten), Natiborzig und Opotſchna. Raliborzitz ift 
der Zentralverfammlungsort. Hier find große Dinge ge- 
trieben worden.“ Jawohl, Dinge, wie fie dem Orte ent 
ſprachen, dem Luſtſchloß eines Buhlweibes von europäischen 
Aufe. Denn hier, in Ratiborzig, find an demfelden 28. Juni, 
von welchem ber gentziſche Brief datiert, zwiſchen Kaifer 
Alexander, Metternich, Nefielrode und Hardenberg Berab- 
10* 
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redungen getroffen worden, welche dem ganzen widernapoleo- 
niſchen Kriege einen anderen Charakter gaben, nämlic) einen 
entſchieden freiheits⸗ und volfsfeindlichen, ſowie einen wibers 
deutſchen. Der Bar hat fih Bei dieſer Gelegenheit ſchwach⸗ 
mütig,. die preußifche Diplomatie — auch Wilhelm von Hum- 
boldt war zugegen — ber öfterreichifchen gegenüber ſchon ganz 
bie flagtante Unfähigfeit erwiefen, weldhe fie fortan beharr- 
lich zeigen ſollte. Es ift wahrlich keine Kunft geweſen, zu 
merken, wie Detternich tat, daß die Werbünbeten auf den 
Herlibertritt Oſterreichs zu ihnen den unmäßigften Wert legten. 
Der öſterreichiſche Minifter richtete ſich danach ‘und ftellte 
biefen zitternd und zappelnd erjehnten Beitritt ſeines Kaiſers 
in Ausficht, aber unter zwei Örundbedingungen. Zum erſten 
müßte in da3 ganze widernapoleoniſche Gejhäft ein, korrek⸗ 
terer“ Stil als der bisher eingehaltene gebracht werden. Von 
‚Freiheit‘, „deutſchem Vaterland“, „Vollsrechten“, „natios 
naler Verfaſſung“ und anderen dergleichen „Ungeheuerlic)s 
keiten“ mehr, wie die „bellagenswerte“ Proklamation von 
Kaliſch fie Ieider in Umlauf gebracht, müßte unbedingt Ab⸗ 
ftand genommen, jene gefährliche Proklamation felbit für 
immer der Vergefjenheit überwieſen, ferner jede Berufung an 
das Nationalgefühl der Maſſen vermieden, der mit Rund» 
gebung „jafobinifher“ Grundfäge begonnene Krieg Durhaus 
in bie Eorxeften Geleife eined „nüchternen Kabinettslrieges“ 
Hinübergeleitet, jebe Beteiligung ber Völker an ben öffent- 
lichen Angelegenheiten, fomeit fie nicht eine allerhöchft befohlene 
fei, energiſch zurüdgeriefen und dafür gejorgt werden, daß 
die umbequeme umd verdammliche Hitze des „Freiheit- und 
Vaterlandsrauſches“ auf dem Kühlapparat „reindynaftifcher 
Intereſſen“ unſchädlich „verdampfe“. Bum zweiten dürfe 
dem Franzoſenkaiſer nicht zuviel zugemutet und. müffe ins- 
befondere zu deſſen Gunften auf die „Chimäre“ ber. voll- 
ftändigen Befreiung eines chimariſchen Deutſchlands ver— 
zichtet werden. Oſierreich würde die „maßvollen“ Friedens⸗ 
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vorjhläge, welche e3 an Napoleon Habe gelangen laſſen, 
demfelben noch einmal unterbreiten und die Annahme der- 
jelben, fall3 er fie verwerfe, an der Seite der Verbündeten 
mittel3 der Waffen erziwingen Helfen.*) Der Bar und die 
preußiſchen Diplomaten, deren Bellemmungen und Beängfti- 
gungen freilich gerade damals bie übelmollende Toriedftupid- 
ität des engliſchen Kabinetts bedeutend vermehrte, gingen 
auf diefe Franz Metternichigen Beftimmungen und Bedingungen 
ein, welche Die Hoffnung einer Wiedergeburt Deutſchlands 
vernichteten, und Daraufhin ward am 27. Juni zu Reichen⸗ 
bad duch Stadion, Neſſelrode und Harbenberg der befannte 
Vertrag unterzeichnet, welcher den Beitritt Oſterreichs zum 
widernapoleonijchen Bündnis verhieß, falld Der Empereur 
laiſerwahnſinnig blieb und die „maßvollen“ Friedensbedin— 
gungen vermwarf, welde ihn im Grunde als den gelafien 
hätten, der er mar. 

Die deutfchen Patrioten, deren Führer felbftverftändlich 
von da ab zu enticeidenden Matjhlägen nicht mehr zuge- 
laſſen, fondern von den Mifterien der Diplomatie möglichſt 
fern gehalten wurden, fonnten Die Abwendung eines fo ganz 
ſchmählichen Friedens, wie Metternih ihn wollte, nur noch 
vom Raiferwahnfinn erwarten und erbebien daher, als in 
demfelben ein Lichter Uugenblid einzutreten ſchien. Metternich 
fand nämlid) bei feiner Rückkehr von Ratiborzitz nad Git— 
ſchin eine Einladung von feiten Napoleons vor, zu münd- 
licher Berhandfung mit ihm nad) Dresden zu fommen, was, 
da ber Schlachtendirtuos eine ſolche Bislang abgelehnt Hatte, 
auf eine nadjgiebigere Stimmung desſelben hindeutete. Träger 
eined Brieſes, in welchem ber Raifer Franz feinen Herrn 
Schwiegerſohn beſchwor, bie öfterreihiihen Vorſchlage anzu= 

*) Schmidt-Weißenfels, Jürft Metternich, I, 117, 1244. Schmidts 
Weifenfels, Sriedr. Gens, II, S1f. Lefebvre, Rerue des deux mondes, 


1857, I, 694. Marnhagen, Galerie von Bildern aus Rahels Umgang, IL, 
213. Bernbarbl, II, 40f. Thiers, XVI, 48 2q. 
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nehmen, traf der Minifter am 25. Juni in Dresden ein. 
Um gerecht zu fein, muß man hier jagen, daß, ment das 
FranzDetternichige Verhalten zum urfprünglichen und eigent- 
lichen Gedanken des wibernapoleonifchen Krieges die unerbitt- 
lichſte Brandmarkung verdient, die Tendenz des öfterreichiichen 
Kabinetts, den Napoleonismus nit zu vernichten, jondern 
nur etwas einzufchränen, eine nicht allzufeicht wiegenbe Ent- 
ſchuldigung in dem wohlbegründeten Mißtrauen findet, welches 
der fiegreiche Zarismus einflößen konnte und mirfte. Auch 
in biefer Hinſicht war die Unfähigfeit und Schwachmattigkeit 
der preußijchen Diplomatie, welche durchaus nur als Schleppen- 
träger der rufftfchen erfchien, fehr vom Übel. Freilich, wären 
aud Hardenberg und Humboldt aus dem Holz geſchnitten 
geweſen, aus welchem bie großen, nicht die mittelmäßigen 
Staatsmãnner gefcnitten find, was hätte es geholfen, jo- 
lange fie nicht einen König & la Stodzeptertig, fondern nur 
einen unbeholfenen, ſchweigſamen ober infinitivifch brummen- 
den, allezeitleiht zu beföderigenden und zu bekaikreuthenden 
Hinter fid) hatten? 

Am Nahmittag bes 26. Juni Hatte Metternich im Mar— 
coliniſchen Valais jene berühmt gewordene Audienz bei Na— 
poleon, deren Einzelheiten freilich weit mehr nur legendariſch 
al3 hiſtoriſch feitftehen, obgleich oder vielmehr weil die legen⸗ 
dariſche Überlieferung aus dem Munde des öflerreichifchen Di 
nifterd ſelbſt ihre Veftätigung erhalten Hat ober haben foll.*) 


) Wie belannt, ift die erfie Nelation über biefe Audienz dur) ben 
KRabinettöfefretär Napoleons, Baron Zain (a. a. O. II, 80f.), in Umlauf 
gefeßt worben. Daß berfelbe feiner Gtellung zufolge einiges, vieleicht fogar 
vieles oder alles von ber berühmten Unterredung erfhnappen, d. 5. erhorchen 
tonnte, it möglich; daß er aber die ganze Wahrheit fagen wollte, fehr zweif 
haft. Hat ex ſch doc) in feinem Bericht nicht einmal vor auffallenden Wii 
ſpruchen gehätet. Indeſſen darf doch nicht überfehen werben, dab Falns Anz 
gaben im weſentlichen heftätigt werben durch einen ham 5. Juli 1813 
datierten Brief des Heron Geng an einen bbhmiſchen Magnaten (gedr, bei 
Schmidt-Weißenfels, Zr. Geng, II, 54f.), worin namentli die Stelle-von 
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Der Empereur ift dazumal in der fchlechteften Laune geweſen 
und vollauf mit Grund. Der Waffenſtillſtand will nicht die 
erwarteten Früchte tragen und überhaupt Unfer „Stern“ nicht 
mehr recht glũckſtrahlend Leuchten. Es zieht Wolfe um Wolfe 
darüber Hin. Da ſchreibt Unfer dienftbeflifienfter Satrap, die 
bide württembergiihe Mojeftät, daß die Einflüffe dieſer in- 
famen „Jacobins allemands*, biefer Tugendbündler, bis in 
die rheinbündifchen Kabinette und Generalftäbe fich erſtrecken 
und daß der öfterreicifche Hof nach Münden Hin feine In— 
trigenfäben fpinnt. Da kommt die Hiobspoſt von jenfeit der 
Pyrenäen, Daß Unſer Ejel von Bruder Joſeph und Unſer 
nicht minder ejelhafter Marſchall Jourdan am 21. Juni bei 
Viltoria in einer Hauptfhlacht von dem einfältigen Wellington 
total fich haben ſchlagen laſſen. Und endlich ift dieſer „Niais* 
von Metternid da, um mir Flauſen vorzumadjen, welche ven 
Abfall Unſeres Dummkopfs von Schwiegervater verſchleiern 
ſollen. Quos ego!... Gar nicht unwahrſcheinlich alfo, daß 
am 26.. $uni von 181$ ber Napolegnismus ein fo explofi= 
vifcher geweſen ift tie nur jemals, um fo mehr, da er durch 


Bebeutung: „Nach Metternich® Auferungen zu ſchlehen, Hat ſich der Kaiſer 
bis zu perſonlichen Infulten hinreißen laſen; det Löme {ft verwundet, und 
toer ihm maft, empfindet feine Wut“. Xhier& gibt (RVT, 51f.) einen neun 
Seiten langen Veriöt, weicher fih, behauptet er, Burdjiweg auf eine Aufz 
zeichnung ftüße, die Netterni unmittelbar nad; der Aubienz gemacht und 
dann fpäter ihm, Monfieur Thiers, auf Erfudien mitgeteilt Habe. Enblid, 
behauptet auch ber Rilter von Thlelen (Erinnerungen eines 82jährigen 
Beteranen,.361f.), bei Gelegenheit ‚einer vierftündigen Unterredung mit 
dem Zürften im Sebruar 1857 vor diefem, welder ihm Ben Gang der 
öfterreihifgen Politit von 1809 bis 1814 emtwidelte, die Umftände ber 
Dreöbener Aubienz ſo erzählen gehört zu haben, wie Zain und Thiers fie be- 
ißten. Eine ſchere Hitorifge Kritil ermöglichen die biß jept borliegenden 
Atten nit. IH Kate daher im Zert das über den Borgang Ditgeteilte 
mehr ala Iegenbarifch denn As Hiftorifch aun&brüdlich Hegeihjnet, zumal ich den 
Berdacht nicht unterdrüden lau, ber alte Metternich Habe eine einmal gäng 
unb gäbe gewordene Legenhe um fo Lieber für Gefhihte angefehen, als ihn 
diefe Legende eine leineßtvegs [ehledite Figur marhen Lieh. 
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ſeine von dem ſächſiſchen Kriegsminiſter, General Gersdorf, 
dirigierte Spioniermaſchine und vielleicht auch durch Schlaulöpje 
in dem Lager feiner Feinde von den Machenſchaften Öfterreichs 
mit den Verbündeten gemaw unterrichtet war.*) Der Em— 
pereur demnach zum Qulfanifieren gejtimmt umd.bereit, aber 
feine Vertrauteften und Getreueiten zu dieſer Zeit von ber 
noch kurz zubor an den Tag gelegten Ekraſierungszuverſicht 
jehr beträchtlich herabgeitimmt. Wie der öſterreichiſche Minifter 
durch das bunte Gewühl von Offizieren und Höflingen ſchreitet, 
welches die Vorzimmer des marcolinijchen Palaſtes erfüllt, 
tritt ihn der Marſchall Berthier an und fagt lauter als Politik 
und Etifette es erlauben; „Nun wie, bringt Ihr und ben 
Frieden? Seid doch geſcheitl Bringen wir diefen Krieg zu 
Ende; wir haben es nötig, daß er aufhöre, und Ihr auch.“ 
Ab, mag ber Metternich gebacht Haben, Meſſieurs les Frangais 
haben aljo den Frieden nötig? Vor den Schladhtendonnerer 
‚geführt, findet er denfelben jtehend, den.Degen an ber Seite, 
den Hut unterm Arm, fozufagen zum Sprunge bereit und 
jedenfalls feine Sekunde verlierend, die in feiner Bruft kochende 
Zornlava auszufprubeln. „Da find Sie alfo endlih, Herr 
von Metternih! Wenn Sie ben Frieden wollen, marımı 
Iommen Sie jo ſpät? Wir haben bereit$ einen Monat ver= 
Toren, wodurch ich verhindert wurde, die Ruſſen und Preußen 
zu vernichten. Ihr aber habt unter dem Vorwand, ben Frieden 
herbeiführen zu wollen, gerüftet, und nun eure Rüftungen voll= 
endet find, erfrecht ihr euch, mir Bedingungen vorzuſchreiben, 
wie nur meine Feinde fie mir vorſchreiben Fönnen.. Wollen 


*) „Heute ift Meiternich zurlitgelommen — ſchrieb Graf Nugent am 
*. Juli aus Gitfhin an Münfter — und naddem er den Kaijer Frang ge= 
fehen, Hatte id; mit ihm eine Iange Sonverfalion. Gottlob! Bonaparte 
weiß alles, darſtet Rache und äußert ſich ſehr unbeſonnen. Der 
Rüdweg ift (Öfterreih) abgefhnitten“. Um Tage zuvor Hatte Nugent 
geſchrieben: „Ich glaube fagen zu dürfen, der Kaifer Ftang fei nach und nach 
aus innerem Antrieb für den Krieg." Hormayr, Lebensbilder, II, 162. 
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Sie den Krieg mit mir? Dreimal hab’ ic) dem Kaiſer Franz 
feinen Thron wiedergegeben und Habe fogar ben Fehler be— 
gangen, feine Tochter zu Heiraten; aber nichts hat ihm zu 
befjeren Gefinnungen zurüdführen können. Sie treten mie 
Zeute auf, bie bereit find zum Kriegführen. Wohlan, erklären 
Sie fih: Wollen Sie den Krieg mit mir? Ah, die Menſchen 
find alfo unverbeijerlih? Sie lafjen fic nie etwas zur Lehre 
dienen? Ich Habe die Ruſſen und Preußen tüchtig geklopft. 
Wollt num ihr an die Reihe kommen? Gut, es fei fo. Auf 
Wiederjehen im Dftober zu Wien.“ — Auf dieje erfte Eruption 
will Meiternich Zalt und höflich geantwortet Haben: „Site, 
wir wollen Ihnen keineswegs ben Krieg erklären, aber wir 
wollen einem Zuſtand der Dinge ein Ende machen, welder 
für Europa unerträglid geworben ift und uns alle jeben 
Augenblid mit allgemeiner Vernichtung bedroht." — „Uber 
wa3 wollen, was verlangen Sie denn von mir?" — „Einen 
Frieden, einen unumgänglih notwendigen und geficherten 
Frieden.” — „D, ich durchſchau' euch! Ihr Öfterreicher wollt 
ganz Ztalien, die Rufen wollen Polen, die Preußen Sachſen, 
die Engländer Belgien und Holland. Aber bevor ihr das 
‚erreicht, werdet ihr Millionen von Soldaten ausheben und 
Das Blut von Generationen vergießen müfjen, um dennoch erſt 
am Fuße des Montmartre mit mir über den Frieden unter— 
Handeln zu können. Metternich, wieviel Geld Hat England 
Ihnen gegeben, um Sie zu vermögen, diefe Rolle gegen mic) 
zu fpielen?“ Donnert ſich in diefem Stile der Dann in immer 
größere Erhitzung hinein, obſchon der öfterreichifche Deinifter Feine 
anderen als bie mehrfach erwähnten, ficherlid) unmäßig ge— 
mäßigten Friedensvorſchläge macht und fogar die Auflöfung 
des Aheinbumded nur als eine zmar wünſchenswerte, nicht 
ader unumgängliche Bedingung bezeichnet. „Allerdings“ — fügt 
er Hinzu — „gibt es in Europa, wenn aud nicht in Wien, 
Narren, welche bon weitergehenden Bebingungen träumen und 
fajeln; aber Das rechte Mittel, ſolche Erdreiſtungen nieder— 
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zuſchlagen, ift ein raſcher Friedensſchluß im angebeuteien Sinne 
der Mäßigung.“ — „Und dad nennen Sie Mäßigung? Ei, 
eure auf dem Throne geborenen Monarchen können nicht ber- 
ftehen, was mid, treibt. Sie mögen geſchlagen in ihre Haupt- 
ftäbte zurüdfegren, ohne dadurch etwas von ihrem Nimbus 
einzubüßen. Ich aber, ich bin Soldat, id bedarf des Ruhms, 
ich kann nicht verkleinert nach Frankreich zurüctehren, ich muß 
groß, ruhmbededt und bewundert bleiben.“ — „Warn aber 
ſollen diefe umfeligen Kriege aufhören, wenn Miederlagen wie 
Siege Beweggründe find, diefelben fortzufeßen?" — „Ich 
nu der braben Nation, welche auf meinen Auf ihr ebelftes 
Blut vergoffen Hat, ihre mit heroiſchen Unftrengungen er- 
worbene &röße voll und ungefchmälert wahren.“ — „Aber, 
Sire, diefe Nation bedarf felbft der Ruhe. Mein Weg Bat 
mich mitten durch Ihre Regimenter geführt: Ihre Soldaten 
find Kinder und werden Sie, wenn diefe Dahingerafft find, 
noch jüngere Rekruten einberufen?“ Der Stoß fißt gut: — 
der Empereur fehleudert, vor Wut erbleichend, feinen Hut 
auf den Boden und fehreit mit verzerrteni Geficht: „Herr, 
Sie find nicht Soldat, Sie Haben nicht. in Lagern gelebt und 
fremdes wie eigened Leben verachten gelernt. Ich, ih ich... 
puce auf das Dafein von 200000 Menſchen!“ (Je me 
f.... bien de la vie de deux cents mille hommes.) „Öffnen 
wir — will Metternich auf diefe kaiſerwahnſinnige Scheuß— 
lichleit zur Antwort gegeben haben — öffnen wir Türen und 
Fenſter, damit ganz Europa Sie höre.“ Der Empereur 
rennt mit großen Schritten im Zimmer Hin und her, ftößt 
witend feinen Hut, welchen der öfterreichijche Minifter nicht 
aufgehoben hat, mit dem Fuß in einen Winkel, hafeliert bunt 
durcheinander und endigt mit dem Refrain; „E3 war eine 
Dummheit, ein großer Fehler, daß ich eine öfterreichiiche Erz⸗ 
herzogin heiratete." — „Ein Sehler für Napoleon den Er- 
oberer, aber nicht für Napoleon den Kaiferreihsgründer.“ 
— „Sehler ober nicht, ihr wollt mir alfo den Krieg er— 
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Hären?* — „Nicht doch, Sire; wir wollen auf die angegebenen 
Bedingungen hin zwiſchen Ihnen und Ihren Gegnern den 
Frieden vermitteln.“ — „Ab, ihr bleibt alfo halsftarrig 
Dabei, mir Geſehe vorſchreiben zu wollen? Wohlen, ihr folt 
den Krieg haben. Auf Wiederſehn in Wien!“ Damit mar 
die Audienz zu Ende. Gejpannt Hatte man braufen den 
Ausgang berjelben erwartet. Im Vorzimmer richtete Berthier 
am ben weggehenden Meiternich die zmeifelnde Frage: „Sind 
Sie mit dem Raifer zufrieden?“ und erhielt die Antivort: 
„Sa, ic bin zufrieben; denn Ihr Here hat mich ins Hare 
geſetzt und ich ſchwör' es Ihnen, er bat den Verſtand ver— 
loren.“ Der erfte authentiſche, wenn auch ſehr Inkonifche 
Bericht über die Unterredung Napoleons mit Metternich. in 
Dredden am 26. Juni 1818, ift batiert dom felbigen Tage, 
abends 9 hr, und befteht aus einer Depefche be3 oͤſterreichiſchen 
Minifters an den Kaiſer Franz. „Unfere Unterredung“ — 
fehreißt Metternich — „dauerte don 7,12 Uhr bis 8%/, Uhr 
oßne Unterbrehung. Sie beſtand aus dem fonderbarften 
Gemiſch der heterogenften Gegenſtände, ber abwechſelndſten 
Freundlichkeit und ber heftigiten Augbrüce.“ — Aus Metter- 
nichs nachgelafjenen Papieren. Herausgegeben von dem Sohne 
bes Stantslanzlerd Fürjten Richard Mettemid. (1880f) 
Band 2, Seite 461. 

& kommt auf den Wortlaut beffen, waß an jenem 
Junitag im Rabinette Napoleons geſprochen wurde, gar nicht 
an, da e8 gewiß ift, Daß der Bruch Dfterreichd mit dem Frans 
zofenkaifer durch dieſe Audienz entichieden wurde, Sehr gegen 
den Willen Metternich freilich, der auch jept noch mähute, 
weilte und hoffte, daß auf Die öfterreichifchen Vorſchläge hin 
der Friede zuftande kame nachdem er auf Napoleons Ges 
Heiß am 30. Juni mit Maret zu Dresben eine Vereinbarung 
getroffen, kraft welcher der Empereur die Vermittelung Oſter⸗ 
reichs annahm und franzöſiſche, ruſſiſche, preußiſche und öfter- 
reichiſche Bebollmachtigte am 5. Juli in Prag zufanmen- 
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treten ſollten, um über den Frieden zu verhandeln. Da jedoch 
ſelbſt die Farteatchers des Napoleonismus, die überhaupt zu— 
zehnungsfähigen derſelben wenigſtens, der Konzeſſion an die 
hiſtoriſche Wahrheit, daß ihr Idol den Prager Friedenskon— 
greß rein nur als ein Zeitgewinſtmittel und im übrigen 
als ein inhaltsloſes Gaufelfpiel betrachtete und behandelte, 
nit fi entwinden können, jo follen über dieſe Gaufelei 
nicht allzu viele Worte verloren werben. Napoleon, von 
Tag zu Tag und von Stunde zu Stunde erwartend, daß 
irgend ein glücklicher Zufall den Vollglanz feines Sterns 
wieder entichleiere, wollte feinen Frieden, der ihm ein Opfer 
von irgend einer Bedeutung gefoftet hätte. Er ſandte baher 
feinen Bebollmächtigten Caulaincourt erft ganz fpät, erft dann 
nad Prag, als Metternich es bei den Verbündeten mühfam 
zumege gebracht Hatte, daß der Waffenftillitand bis zum 
10. Auguft verlängert wurbe, Dies war nicht mur den 
Ruffen und mehr nod den Preußen zum Troß, ſondern auch 
zum großen Ärger der öſterreichiſchen Ariftofratie geſchehen 
„Zrauriged Spiel der Eitelfeit des Herrn von Metternich — 
Außerte felbft ein jo wenig ungeſtüm und fo fehr diploma⸗ 
tiſch angelegter Mann, wie ber Fürft Karl von Schwarzen— 
berg war — er weiß nichts zur rechten Beit zu machen und 
verdirbt alle durch fein unglüdjeliges Temporifieren.“ Die 
lagen über Verſchleppung der großen Angelegenheit von 
feiten Metternich waren allgemein. Aber Eonnte benn, 
mer, wie Metternich in Prag tat, mit Buhlweib Sagan und 
Leibſchuft Gent die Nächte durchſchwärmte, bei Tage Stim- 
mung und Kraft finden, das Heil Europas zu bedenken und 
zu betreiben? Des Minifterd notoriiches Verlaffenfein von 
allem fittlihen Gefühl und’ feine. offenfundige Frivolität fie 
gaben fogar dem ſchlimmſten Argwohn Raum. Zwar die 
Zehauptung ber Ducheffe d'Abrantes (Madame Junot), Metter- 
uich fei gerade damals in großer Geldverlegenheit geweſen 
nnd der Duc de Vicenza (Caulaincourt) Habe darum feinen 
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Gebieter dringend geraten, dieſer Verlegenheit abzuhelfen, mas 
Napoleon in feiner Verblendung verweigert hätte, mag als 
jo wertloß wie Hundert andere yon der Klatſchprieſterin par 
excellenee de Empire vorgebrachte Anekdoten Beifeite ge= 
worfen merben. Mehr Beachtung aber ſcheint nach dieſer 
Metternichigen Geldverlegenheitßrichtung hin zu verdienen, was 
ein Augenzeuge von einer geheimen Zuſammenkunft des Zaren 
Alerander mit Metternichs damaliger Intimifiima, der mehr- 
genannte:; Buhldame, erzäßlt Dieſe Zufammentunit fanb 
im lofter Griffau ftatt, drei Tage vor der Yuflöfung des 
Prager Kongreffes. Der Zar Fam don Reichenbach nad 
Griſſau gefahren, nur von feinem Generaladjutanten Wollonski 
begleitet, und bald nad) ihm erfhien auch die Herzogin von 
Sagan im Alofter. Nachdem ſich die Herrfchaften eine Kleine 
Weile unterhalten hatten, machte die Dame dem Kaifer eine 
Mitteilung, worüber diefer höchſt zufrieden feine Hände rieb. 
Dann wurden unter Leitung Wollonskis auf bem Kloſterhof 
berjchiebene ſchwere Käſtchen aus ber Malefche des Zaren in 
bie ber Intimiſſima bes öfterreichifhen Minifterd hinüber— 
gepadt, worauf die Dame nad) Prag zurückfuhr und Alexander 
nach Reichenbach.ꝰ) 

Daß einem Menſchen wie Metternich, welcher fein Leben 
lang nie ein ſittliches oder humanes ober patriotiſches In⸗ 
tereſſe gelannt hat, alles Gemeine und Gemeinſte zuzutrauen 
iſt, braucht kaum geſagt zu werden. Aber möge ed nun 
wahr oder unwahr fein, daß Alexander das von Napoleon 
verworfene Elingende Mittel, Metternich zu gewinnen, in An- 
mendung gebracht habe, ſoviel ift gewiß, daß nur folde, 
melde der durchaus falſchen Meinung wären, ber öfterreichifche 
Miniſter fei der Gebieter feined Herm geweſen, während 
er in Wahrheit ber gehorſame Diener desfelben mar, mähnen 

») Lefebvre, Rev. des deux mondes, 1857, 1, 554. Gens, Sähriften 
(herausgegeben v. Schlefier), I, 129f. Martens, Denkwirbigteiten a. d, 
Leben eines alten Offizier, 18df. 
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lönnten, die Entfcheidung fei bei Metternich geftanden. Das 
Entiheidende war, daß der Kaiſer Franz „aus innerem Anz 
trieb“ für den Krieg ſich entfchieben, d. h. wohleingedenk emp⸗ 
fangener bitterliher Demütigungen den Eutſchluß gefaßt 
hatte, feinen Herr Schwiegerſohn nicht etwa vernichten — 
das wollte er ſchlechterdings nit — aber demüligen zu 
helfen. Als daher der Schlachtendonnerer in einem feiner 
lichten Momente enblid doch bange ver dem Ausbruch des 
Koalitionägewitters, welches fih hinter. dem Vorhang der 
böhmifchen Berge gegen ihm zufammenzog, am 5. Äuguſt an 
Caulaincourt, welcher in Prag auf Nadeln ſaß, die geheime 
Weifung gelangen ließ, mit Ofterreih ein Sonderablommen 
zu treffen, und der Duc om 6. den öfterreihifchen Minifter 
darum anging, fuhr dieſer nad) Brandeis zu feinem Herrn 
unb brachte bon bort dem VBevollmächtiglen Napoleons am 
8. Auguſt das Ultimatum zurüd, daß Ofterreih, ſfalls ber 
Kaifer der Franzoſen deſſen wiederholt berührte Friedensvor— 
ſchlage bis zum 10. nicht einfach und beſtimmt angenommen 
hatte, feine Vermitilerxolle für beendigt auſchen, ber wider⸗ 
napoleoniſchen Allianz beitreten und an Frankreich den Krieg 
erflären werde. Und jo ift es dann auch, wie jedermanı 
weiß, wirklich geſchehen. Napoleon, nachdem der Lichte Augen 
blid wieder vorüber, mar nicht zufrieden mit dem Beſitze 
von Srankreid, Italien, Spanien — welches freilich durch 
die Schlacht bei Viltoria fon fo gut wie yöllig verloren 
gegangen — Belgien, Holland, ber Schweiz, dem linken 
Rheinufer, Weitfalen, dem Rheinbund, nein, er berlangte 
auch noch, daß die brandenburgiſchen Marken von Preußen 
abgeriffen und feinem Satrapen, dem Sachfenkönig, zugeteilt 
tmirrden. Daß hieß aljo Deutfhland ganz unter feinem Joche 
laffen. Um dieſen Preis wollte er bie öfterreidhifchen Vor⸗ 
ſchläge annehmen. Aber immer wieder die zweifelnde Frage 
erhebend: „Wird Oſterreich den Mut haben, mit mir zu 
brechen?“ hielt er — fein treuer Sklave Maret Hat es ber 
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zeugt — feinen Eilboten fo lange zurüd, daß derſelbe Prag 
erft in der Morgenfrühe des 11. Auguſt erreichen fonnte ..... 
Es war zu fpät. Metternich hatte am 10. bis um Mitt 
nacht im Boudoir der Herzogin von Sagan auf das An— 
Lommen bed Friebdensbolen aus. Dresben gelauert. Statt 
deſſen kam Gentz mit ber Nachricht, daß Der preußifche und 
ruſſiſche Bevollmächtigte Humboldt und Anftett, mit dem 
Schlage der Mitternachteftunde ihre Kongreßvollmachten für 
erlofhen erflärt hätten. Seht war es mit Metternich „Sir 
naffieren“ vorläufig zu Ende, denn die Befehle jeined Herrn 
waren ficherlich beftimmte. Im Boudoir der Buhldame — 
recht harakteriftifch das! — fertigte der Minifter die Note 
aus, welche bem Duc de Vicenza mitteilte, daß Oſterreich 
den Verbündeten beitrete und an Frankreich den Krieg erkläre, 
Aber wie bie deutfchen Patrioten von ber Franz Metternichig- 
keit dachten, d. h. wie fie nod im lehzten Augenblick einen 
Umſchlag der öſterreichiſchen Politik zugunften Napoleons 
befärchteten, verrät uns halbkomiſch det Umftand, daß Hum— 
boldt ruhelos umbertrippelte, bis ex den Öfterreichiichen Kriegs⸗ 
boten nach Dresden unterivegd mußte. Am 12. Auguſt 
ſchrieb Stein aus Reichenbach an die Prinzefjin Luife von 
Preußen: „Das wichtige Ereigniß, welches und heute ange= 
Eünbigt ift, verheißt ung eine glänzende Ausſicht. Napoleons 
Wut führt fein Verderben herbei; er ift verblendet durd) 
Stolz, Menſchenberachtung und die Wut, fi am Rande des 
Abgrunds zu finden. Möchten wir ihn dadurch verichlungen 
ſehen, zum Beifpiel künftiger Geſchlechter.“ _. . Der Empereur 
hatte am 10. Auguſt zu Dreöden fein auf dieſen Tag vor— 
gerüdtes Geburtöfeit mit Pomp und Pracht gefeiert, weit 
entfernt, zı glauben, daß dieſes fein letztes auf deutſchem 
Boden gefeiertes Feſt fein würde. Noch ſchwichtigte er Die 
Beſorgniſſe, welche ihm und mehr noch feiner Umgebung 
aufitießen, fort und fort mit der Hoffnung, Ofterreich werbe 
keinesfalls angriffsweife gegen ihn vorgehen. In dieſem 
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Sinne fuchte auch der feinem Gebieter treuergebene Caulain— 
court noch mit Metternich in Prag zu zetteln; allein der 
Iegtere fonnte ihm nur noch „finajjierende“ Nedensarten 
bieten. Naxbonne, am 15. aus Prag eintreffend, brachte 
bie Gewißheit, daß vorberhand alle Unterhandlungsgaufelei 
zu Ende und die Verbündeten, Hſterreich inbegriffen, fofort 
den Krieg wieber eröffnen würden. „Tant mieux — foll 
Napoleon audgerufen haben — l’Europe se revoltera!“ 
Doc Tieß er — mird erzählt — während feine zur Abfahrt 
nad) der Laufig ſchon befpannten Wagen vor dem marco— 
liniſchen Palais hielten, noch den General Bubna rufen, um 
einen legten Verſuch ber Auögleihung mit -Öfterreich zu 
machen. Zwei Stunden Lang ſprach er in einem Parterre— 
zimmer bed Palafted in ben General hinein. Dann fah das 
draußen wartende Gefolge ben Oſterreicher herauskommen 
und zu feinem Wagen zurüdfehren; mit großem Erſtaunen 
aber, daß ber Empereur bem General folgte und „im Laufen“ 
demſelben nadrief: „Gere General, noch ein. Wort!“ Uber 
Bubna mit über die Schulter zurückgewandtem Geſichte barfdh: 
„Nichts mehrl“ warf fid in den Wagen und raffelte mweg.*) 
Wenige Minuten darauf rolle Napoleon ber Laufi zu, 
blitz⸗ und donnerträdtig — „exivit ut fulgur“, mie e8 in 
dem Hirtenbrief eined franzöfifchen Biſchofs jener Beit hieß 


) Nieduhr, Geſchichte des Zeitalters ber Revolution II, 328 f. Genp, 
Sihriften, I, 136. (Dafelbit, II, 869 iſt das von Genf berfahte äfterreichifdje 
Rriegsmanifeft gebrudt, ein Meifteritiit biplomatifcen Glanzhanbfhuhftils.) 
Schmidt-Weibenfelß, Fürft Metternich, I, 189. Berg, 2. St. II, 400. 
Dbdeleben 250. Martens a. a. D. 187. Der Augenzeuge, 100 f. Heink, 
Denkw. Momente aus Napoleons Aufenthalt in Sachſen, 89 f. Genau ge= 
nommen, muß bie nterrebung mit Bubna ſchon am 14. Aıguft ftattgefunden 
haben; benn der jehr verlaßliche „Augenzeuge“ Läht ben öfterreichifchen General 
an biefem Tage Presden verlafen. Ber zweiundachtzigiährige Heint Kat 
ofmehim einen Gebächtnisfehler begangen, wenn er Kerichtet, Napoleon fei 
damals, „wei Monate vor der Shladt bei Leipzig“, von Dresden nach 
Leipzig abgereift. 
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— auf das Verderben feiner Gegner jinnend und namentlich, 
von höchſter Erbofung gegen Ofterreich erfüllt — „le beau- 
pdre nous payera tout*, fagten die Vertrauten des Haupt— 
quartiers — aber doch eben nur noch mit der Verſtockung 
des Wahnſinns, nicht mehr mit der freubigen Zuverſicht wohl⸗ 
begründeter Überzeugung dem neuen Spiel um den Erdball 
entgegeneilend. 


Scherr, Blücer. III, a 
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I. „De old Blüchert.” 


Ein Sonnenftrahl, flüchtig eine Kotlache fteeifend: — 
fo verhält das Ideal fich zur Wirklichkeit. Bon Zeit zu 
Zeit raufcht aus den „heitern Megionen, wo die reinen Formen 
wohnen“, ein voller Gedantenakford hernieder; aber nur, um 
in ber ladierten Barbarei des großen „Jahrmarkts von 
Plundersweiler“, genannt „Geſellſchaft“, fofort in die grellen 
Difjonanzen der Torheit und Selbftfucht zu erfahren. Was 
weiß und mill die ungeheure Mehrheit der Menfher bon 
Ewigem? Nichts. Und mir andern, bie wir ung einbilden, 

etwas davon zu wiſſen und zu wollen, find mir nicht alle= 
ſamt Dikhäuter und Harthörige, an deren Trommelfell nur 
gebrochene und verlorene Klänge einer geahnten Univerfal- 
Harmonie fchlagen? Ah, jener eine, dor deſſen Mugen bie 
„kleine Narrenwelt“, der Menfch, durchſichtig geweſen ift wie 
Glas, William der Einzige, hat es wohl gewußt und geſagt: 
— „gu grob umhüllt uns das Kleid hinfälligen Staubes, 
als daß wir die Muſik der Geiſterſphären vernehmen könnten.“*) 


*) Merchant of Venice, V, 1: 


Sit, Jessica! Look how the floor of heaven 
Is thick inlaid with patines of bright gold; 
There’s not the amallest orb, which thou behold’et, 
But in his motion like an angel singe, 

Still quiring to the young-ey’d eherubins: 

Such harmony is in immortal souls; 
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Wie in einer verdorbenen Phantafie eine Ophelia und Des— 
demona, eine Sphigenie und Dorothea zu Metzen merben, jo 
vergröbert und vergemeinert ſich jede höchſte und Heiligfte 
Idee in ben ſchwieligen und ſchmutzigen Händen des Lebens. 
Größter aller Fakiere, unglüdlicher und unſterblicher Selbft- 
peiniger bon der Gremitage im Forſt von Montmorench, 
alles zufammengehalten, Haft du doch wohl nicht fo ganz 
unrecht gehabt mit beinem griesgrämigen Ausſpruch, daß 
der Menſch nur dazu da ſei, alles zu verpfuſchen und zu 
verderben. 

Das Beſtialiſche, genannt der Krieg, niemals war es 
durch eine reinere und ſchönere Glut fo ſehr zu etwas Sitt— 
lichem hinaufgeläutert worden wie im Frühling von 1813. 
Aber das konnte ja nicht von Dauer ſein; denn das Edle 
und Gute iſt nur dazu da, dem Gemeinen und Schlechten 
zu unterliegen, und „das Schöne lebt nur im Gejang". Die 
Bittere Wahrheit fie wurde, mie in der Weltgeſchichte unzählig 
oft, im Sommer von 1813 zu brutaler Wirklichkeit. Genau 
in demfelben Verhaltnis, in welchem durch Ofterreich® Beitritt 
zur Koalition der MWidernapoleonismus an Maffenhaftigkeit 
zunahm, verfiel er der Entgeiftung. Der Volls- und reis 
heitskrieg wandelte ſich unverſehens in einen Dynaſtenſtreit, 
in einen „nüchternen und korrekten“ Kabinettskrieg, deſſen 
würdiged Biel und Ende dann auch ein altgemohntes 
dynaſtiſches Schahern und Hadern um Länderfegen und 
„Seelen“ gemejen ift. Die Sranz-Metternichigfeit, durch die 
unverbeſſerlichen Unterlafjungen und Fehler, welche die Ver— 
bündeten von Anfang an begangen hatten, zur entſcheidenden 
Rolle berufen, hat bewußt und abſichtlich das Prinzip des 


But, whilst this muddy vesture of decay 
Doih grossly close it in, we cannot hear it, 
®) „Tout eat bien, sortant des mains de Pauteur des choses; tout 
degenere entre les ıalus de P’homme.“ Belanniuich bie Anfangemorte 
von Rouffeauß „Emile®. 
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großen Kampfes gefäliht Bewußt und abſichtlich hat fie 
aud, von zariſch⸗Alexandriſcher Falſchheit und königlich-infini— 
tiviſcher Beſchraͤnktheil trefilih unterftüht, "bon vorneherein 
eine bergiftende Hand auf die nationalen Hoffnungen Deutfch- 
lands gelegt. Leuten, wie Franz und Metternid), denen es 
fpäter Vergnügen madte, über verworfenſte und ruchlofeite 
Menjchenguäler und Xölferpeiniger, über einen Karl von 
Braunſchweig und über einen Dom Miguel von Portugal 
liebloſend⸗ ſchüͤhende Hände zu Halten, ihnen mußte es wahre 
Wolluſt fein, die Beftrebungen und Erwartungen der beutfchen 
Patrioten zunichte zu machen. 

Und fie taten fo. Cie Hatten Sorge getragen und es 
einzurichten gewußt, daß fie — felbft nicht um ben Preis 
der ihnen bemilligten Preigebung der Völkerhoffnungen und 
ber deutfhen Sache — meder durd die Reichenbacher Ver— 
einbarung vom 27. Juni, noch fogar durch die Kriegderklärung 
an Frankreich allzufeft der mwidernapoleonifchen Allianz ſich 
anſchloſſen. Jedermann weiß, daß Metternich, ſowie Fortuna 
dem Schlachtendonnerer wieder lächelte oder zu lächeln ſchien, 
fein ſeiges, Finaſſieren“ abermals anhob, daß er, der weiland 
begünſtigte Buhle von Napoleons Schweſter Karolina, feine 
Beziehungen zum Hofe des Empereur fo lange unterhielt, 
als es eine phyſiſche Möglichkeit war, und daß er, felbfi= 
verftändlich im Einberftändni3 und auf Befehl feines Herrn, 
bis zuleßt alles aufbot, den franzöſiſchen Machthaber auf 
feinem Throne zu erhalten. Dies konnte, falls man erwägt, 
mit welhem bohrenden Hafje Tartuffe Franz die Perfönlic- 
feit feines Schwiegerfohns haßte, rätfelhaft erſcheinen. Aber 
das ſcheinbare Nätfel löft fich leicht und fider dahin, daß 
Franz und Metternih in Napoleon ben vollendeten Meifter 
der Tyrannenlunſt höchlich bewunderten, ja als ſolchen ge- 
wiſſermaßen liebten. Fürwahr, es erregt mitleidiges Achſel- 
zucken über menſchliche Torheit, wenn man wahrnimmt, welche 
törichte Hoffnungen deutſche Patrioten, dahlende und duſelnde 
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freilich nur, im Hohfommer von 1818 auf Öfterreich fepten. 
Da mar fo einer, der mohlmeinende Junker Mar von 
Schentendorf, welcher ſich bemüßte, auf feiner dünnpfeifenden 
lyriſchen Flöte tyrtäifch zu trompeten und zu pojaunen, Der 
forderte im Auguſt bie Preußen auf, daB „Kangreiche 
Böhmerland mit Waffentänzen zu begrüßen und Sieg und 
Heil dem Kaiſer zu rufen“, dem Raifer Franz wohloerftanden, 
in welchem der arme fajelnde Poet den Wiederherſteller 
des Heiligen Römifchen Reiches Dentfcher Nation jah, eine 
Art von deutſchem Meſſias jozufagen, den Heraufführer 
eines goldenen Zeitalters, von melchem gefungen merden 
könnte und würde: „Nicht mehr nun trennt und Süd und 
Norden, ein Lieb, ein Herz, ein Gott, ein Orden, ein 
Deutſchland hoch und ſchön.“ 

Bur ſelben Zeit, wo der Kaiſer-Tartuffe alſo angedudelt 
wurde, trug der Empereur bei Dresden feinen letzten glänzen— 
den Erfolg über die unzulängliche Führung ber dort fechten— 
den Verbündeten davon und flugs flog heimlich ein Friedens⸗ 
unterhändler aus dem öfterreichiichen ins franzöfiiche Haupt⸗ 
quartier. Aber ein widerdeutſcher Schwiegerpapa und ein 
Taiferwahnfinniger Schmwiegerfohn Hatten feine Zeit ſich zu 
verftändigen, weil der von den Giegesftätten von Kulm und 
von ber Katzbach Herbraufende Wind die Wetterfahne der 
Franz⸗ Metternichigen Politif wieder drehte. Jetzo beſchloſſen 
der oͤſterreichiſche Kaiſer und fein Miniſter, den Knoten der 
Allianz mit Rußland und Preußen etwas feſter zu ſchürzen, 
und gefchah dies dann befannilich durch den zu Teplig am 
9. September vereinbarten Vertrag, welcher durch einen wei- 
teren, am 3. Dftober zwiſchen Ofterreich und England ab» 
geichloffenen feine Ergänzung fand. Oſterreich Hatte es auch 
jest wieder verftanden, ſich koſtbar zu maden, und ſehte 
daher zu Teplik im betreff der deutfchen Sache feine Anficht 
und feinen Willen dur. Der Freiherr von Stein Hatte 
e3 dahin gebradt, daß man ſich einmal alles Ernſtes mit 
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diefer Sache befaffen und die Grundzüge einer deutſchen 
Gefamtverfafjung feftitellen wollte. Er forderte, nachdem er 
feinem früheren Gebanken einer Teilung fämtliher deutſcher 
Länder zwiſchen Preußen und Oſterreich entfagt hatte, Die 
Wieberherftellung der deutfhen Kaiſerwürde, des Reichstags 
und der Neichögerichte in verjüngter und verbefferter Geftalt. 
Diefem Vorſchlag widerſprachen die preußiichen Diplomaten, 
Hardenberg und Humboldt, und noch viel entjchiedener Franz 
und Metternich, welche von einem Deutjchen Reid, überhaupt 
nichts wiſſen wollten. Auf Stein: Anregung ſchlug nun 
Breußen die Errichtung eines deutjchen Bundes por mit etwas 
ftraffeföberativen Formen, Traft welcher der Souveränitäts- 
ſchwindel der mittleren, Eleineren und Heinften deutfcher 
Staaten zugunften des Ganzen bejchnitten werben follte. 
Dfterreich widerjegte ſich aud) dieſem Antrag. Sein Bedenken 
vorfhiebend, die Rheinbundsſatrapen würden lieber ben lehten 
Mann und ben Iepten Gulden ihrer Untertanen für den 
Napoleonismus opfern als ihrer Souveränität von Napoleons 
Gnaben entfagen, brachte es Metternich dahin, daß ſeſtgeſetzt 
und erklärt wurde, der Rheinbund zwar mühte aufgelöft 
werden, allein die Fürſten desſelhen und überhaupt fämtliche 
wifihen dem wieberhergeftellten Oſterreich und Preußen, dem 
Rhein umd den Alpen Tiegenden Staaten und Stätchen 
follten die vollftändige und unbebingte Gouberänität befigen 
(„lindependance entire et absolue*). 

Damit waren die Hoffnungen auf die SHerftellung 
deutfcher Nation, auf ein beutfches Gefamtvaterland glüclich 
vermetternicht, d. 5. eingefargt und begraben. Die gefoppten 
und geäfften Deutfchen ſchlugen fi fortan, indem fie gegen 
den Napoleonismus weiterfochten, im Grunde nur noch für 
einen andern Anſtrich ihrer Feſſeln, für dynaſtiſche Egois men 
und diplomatiſche Iſchariotismen, und ber veränderte Charakter 
de3 ganzen Kampfes gab fich hörenden Ohren ſchon dadurch 
deintlich fund, daß in den Lagern an die Stelle der Arndt- 
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und Körnerſchen Eifen- und Feuerlieder bie offiziell-jerbile 
Drehorgelei „Heil Dir im Giegerfrany" gefept ward. Alſo 
triumphierte Ofterreich, die rujfiihe Zweideutigleit und die 
preußiihe Schwäche gleichermaßen nasführend. Und nicht 
zufrieden bamit, Prinzip und Charakter des wibernapoleonifchen 
Krieges gefälfht zu haben, Hat die Franz-Metiernichigieit 
nachmals noch den Verſuch gemacht, durch Die Feder von 
Judas Gens auch die Geſchichte dieſes Krieges zu fälſchen, 
indem ſie den genannten Judas, im ſchreienden Widerſpruch 
gegen früher vom ihm ſelber getane Äußerungen, Fügen ließ, 
„bie Völker, bie Jugend, die Freiwilligen Hätten Anno 1813 
fo gut wie gar nicht getan, ſondern alles ſei vollbracht 
morden durch die wundervolle, im ftillen laͤngſt borbereitete 
Eintracht der Höfe. Die Fürften, die Minifter, die Generale, 
die ftehenden Heere, fie und nur fie Hätten das Größte und 
Herrlihfte ganz allein verrichtet und alles entgegengeſetzt 
Scheinende fei nur ein Übergang geweſen“.“) Alfo wird 
den Völkern gelohnt, und zwar mit Zug und Recht; denn 
warum laffen fie in ihrer Blödheit und Knechiſchaffenheit 
ſolchen Lohn ſich gefallen? ... 

Maſſig und wuchtig war die materielle Macht, womit 
die Verbündeten nad) am 10. Auguft aufgelündigtem Wafien- 
ftilfftand gegen Napoleon ind Feld rücken konnten. Indeſſen 
ift es doch nur ein bon ber franzöfifchen Eitelkeit erfonnenes 
und bon der beutfchen Unfelbftändigfeit nachgebetetes Märchen, 
daß die widernapoleoniſche Allianz fofort mit einer „erdrücen- 
den Übermacht“ aufzutreten imftande geweſen jei. Die Ver- 
logenheit dieſes Märchens ift jebt aus amtlichen franzöfifcgen 
Quellen, aus ben Rapporten von Napoleons Generalftabschef 
Berthier nachgewiefen und demnach ift nicht ald „Vermutung“, 


*) Schentenborf, Gedichte (Exfte vollſt. Außg. 1837), 187. Perh, 2. 
&t. IH, 415 f. Martens, Nouv. Rocueil des traits eto. V, 596 2q. 
‚Hormapt, Lebenöbilber, 2. Kusg. IT, 289. (Eine Blumenfeje aus Genhiſchen 
Söamlofigteiten im „Ölterreigiigien Beobaäter“.) 
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„Berechnung“ oder „Schägung“ zu erwähnen, fondern als 
feftftehende geſchichtliche Tatſache anzuführen, daß der Empereur 
den Herbitfeldzug von 1813 mit einer Streitmacht eröffnete, 
welche 1200 Geihüße führte und 330000 Mann Infanterie, 
72000 Mann Kavallerie, 33000 Mann Urtillerie und 
4000 Pioniere und Sapeure zählte, zufammen 440000 
Mann. Daß diefes Heerinftrument an Güte des Materiald 
dem gegnerifchen nachftand, namentli darum, weil bie fran- 
‚öftfchen Goldaten der Mehrzahl nach allzu jugendliche waren 
und weil die ſoldatiſche Blindheit der unter Napoleonifchen 
Adlern fechtenden Deutfhen durch bie um fich greifende 
Ahnung ihrer Schmach allmählich gelichtet wurde, — das ift 
wahr; aber nicht minder, daß Der größte Schlachtenvirtuos 
aller Zeiten auf bemjelben fpieltee Die Verbündeten ihrer- 
ſeits konnten beim Beginn des Feldzugs im freien Felde 
gegen ihren Gegner verwenden 364500 Mann Fußvolk, 
76000 Mann Meiterei, 30500 Mann Artillerie und techniſche 
Truppen, außerdem 22000 Rofalen, zuſammen 498000 
Mann mit 1388 Geſchützen. Erſt nach den großen Unfällen 
und Einbußen, welche Napoleon in ben legten Yuguft- und 
exften Septembertagen erlitt, und erft nachdem ein ruffifches 
Nachſchubsheer unter Vennigfen aus Polen nah Böhmen 
vor⸗ ımb in die Schlachtlinie ber Verbündeten eingerüdt 
war, wären biefe ihrem Gegner allerbing3 „erdrüdenb" über- 
Iegen geweſen, falls in fämtlichen treibenden Gewichten, 
Federn und Rädern der alliierten Armeemafchine der Wille 
zum Erbrüden vorhanden gemefen ... Die Maſſe ber 
preußiſch vſterreichiſch⸗ ruſſiſchen Streitkräfte gliederte fi in- 
folge des angenommenen Kriegsplans in drei große Heer- 
Haren: — L die fogenannte Hauptarmee, Die ſich in Böhmen 
zufammengezogen hatte und aus 110—115000 Ofterreiern, 
60000 Aufien unter Barklay und 47490 Preußen (Garden 
und das 2. Armeelorps unter Kleiſt) beftand, zufammen 
222490 oder nach ben Hödjften Angaben 237000 Mann 
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mit 672 Kanonen; II. das ſchleſiſche Heer, zuſammengeſetzt 
aus 38220 Preußen (das 1. Armeelorps unter York, 
torunter 15236 Mann Landwehr) und 61220 Ruffen (die 
Korpd von Rangeron und Saden), zufammen 99440 Mann 
mit 340 Geſchützen; IH. die Norbarmee, beſtehend aus 
18250 Preußen (das 3. Armeeforps unter Bülow und das 
4. ımter ZTauenzien), 29667 Rufjen (die Korps bon Win- 
äingerode und Woronzom), 24000 (?) Schweden, zufanimen 
131917 Mann mit 316 Kanonen. Zu der Nordarmee ges 
hörte auch noch das unter dem ruſſiſch-engliſchen General 
Ballmoden in Mecklenburg gegen Davout aufgeftelite, vors 
wiegend aus Deutſchen — auch die Lüßower waren babei 
— dann aus Rufen, Schweden und Engläudern gemiſchte 
Heer in der Stärke non 24567 Manrı mit 60 Gefchüßen.*) 
Man fieht, Preußen tat Hiebei nicht nur vergältnigmäßig, 
ſondern unbedingt das Beſte. Es ftellte zu ben drei Haupt— 
heergliedern 163960 Mann (morunter 66942 Mann Land- 
weht), während Rußland 150887 und Öfterreih gar nur 
115000 Dann dazu lieferten. Freilich muß beachtet werden, 
daß Rufland duch Bennigſen eine Mejervearmee von 


*) Das Berbienft, mit volffter Marheit bie beiterfeitigen Streitmachts- 
verhättniffe im Gerbfifeldguge don 1813 feftgejtellt gu Haben, gebührt Bern 
hardi, der im 2, Kapitel des 3. Bande (jamt ben Beilagen) feiner Dent- 
würbigleiten Tous allen Nebel, welder nod über ben im Rede ftehenden 
Gegenftande ſchweble volltemmen gerteilte. Mlot5o und bie ihm folgten, 
find in vielfache, freilich unfreimillige Irrtümer verfallen. Mit Bernhardi 
nd zufommenzufslten: General Gofmant, 101—117, Speetateur 
militaire, I, 165 ag, Le Marechal Gouvion Suint-Cyr, M&moires, IV, 
361. (Un dieſer Stelle jhreibt Napoleon ımterm 17. Auguft bem Maridall, 
die gefamte zwiſchen Magdeburg und Böhmen gefammelte franzölige Macht, 
alfo mit Ausfgluß ber von Davout befehligten Armee an der Niederelde, bes 
trage 400000 Mann, umb fie betrug in Wahrheit noch 2500 Mann mehr.) 
Marmont, Mem. V, 135. Eine möglidjft gedrängte, aber im eingelnen nicht 
unanfechtbare Üiberficht ber nerbiindeten Gtreitträfte gibt Bräuner, Geid. d. 
preuß Sandivehr, 205 f. 
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50—56000 Mann bei Kaliſch formieren und Oſterreich ein 
Heer von 50000 Mann durch Steiermark gegen Stalien 
und twieder eind von 20—25000 zur Bedrohung oder Ge— 
winnung Bayernd gegen den Inn vorgehen ließ. 

Das böhmiſche Heer befehligte ber öſterreichiſche Feld— 
marſchall Fürft Marl von Schwarzenberg, dem fich aber 
Barklay mit feinen Ruſſen mur fehr widerwillig fügte; das 
ſchleſiſche der preußifche General ber Kavallerie Gebhart 
Lebrecht von Blücher; das nörbliche der Kronprinz Bernabotte 
von Schweden, welcher dem Zaren und anderen vorzugas— 
Tognern ober vorzugaunern gewußt hatte, fein „Erſcheinen 
auf dem Kontinent würde da Signal zu widernapoleoniſchen 
Bewegungen in Frankreich geben“, und melden Alerander 
und andere für bem leibhaften Kriegsgott hielten, währen 
ihn Napoleon ganz richtig wertete, bei der Munde bon des 
Nänfefpinner® Landung in Deutichlend verachtungsvoll 
ſchnarchend: „Bah, der da wird nichts tun als grokhänfige 
Kabrioien madjen“ — (pour celui 12, il ne fera que piaffer). 
Aber wer follte des Widernapoleonismus oberfter Bannerherr 
und Generaliffimus fein? Das Habe, hat man behauptet, 
‚aber nicht erwieſen, der Bar Alezander fein wollen, den «8 
‚gelüftet, feinen großen Gegner nicht allein politifch, fondern 
auch feldherrlich zu befiegen. Mit dem Gefüften hat e3 feine 
Nichtigkeit; aber im übrigen ift es fehr wahrſcheinlich, daß 
Alexander von vornherein darauf gefaßt war, den Oberbefehls- 
haberjtab in den Händen eines Oſierreichers zu fehen, meil 
das öfterreichiiche Kabinett nicht ermangelt haben wird, Dies 
zu einer ber ftillfehweigenden, weil felbftverftänblichen Be— 
Dingungen ſeines Beitritt zur Alionz zu machen. Vielleicht 
hätte fi) der Bar angejtrengt, feinen Barflay zum Ober— 
feldheren erllären zu laſſen, fo er nicht erwogen, daß es doch 
dem öfterreichifchen, preußiſchen und ruffifden Junkerbewußt⸗ 
fein zuviel bieten hieße, einen Paftorsfohn zum Generaliffimus 
eines Heerzugs zu ernennen, melden zwei Saifer und ein 
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König mitmachen wollten. Von einem preußiichen General 
war natürlich gar nicht die Rebe; denn als ein infinitiviſch 
geleiteter Staat hatte es bei dieſem ganzen Unternehmen bie 
Ehre, das meifte zu tun und das wenigſte zu erlangen. 
Aber was für ein Öfterreicher follte die beiſpiellos glänzende, 
aber auch beifpiellos ſchwierige Stelle einnehmen und das 
verbündete Rieſenheer gegen den Schlachtendonnerer fomman- 
dieren? „Der Erzherzog Karl, verfteht ſich von ſelbſt!“ gab 
die Öffentliche Meinung zur Antwort. Doc befanntlid) war 
es ftet3 der Ruhm echt habsburg⸗lothringiſcher Politik, der 
öffentlichen Meinung ind Geficht zu ſchlagen, und außerdem 
würde ein gemütlicher Kaiſer Franz feine habsburgiſche 
Hängelippe jamt Unterkiefer eher fo weit verlängert haben, um 
ſich damit allerhöchft feine kaiſerlich-königliche Naſe abbeißen 
zu können, als daß er feinem Bruder Karl den midernapo= 
Teonifchen Heerbefehl gegönnt Hätte. Denn in Diefer neid- 
grünen Zartuffe-Seele haftete allzufeft jener Argwohn vom 
Jahre 1809, dab der Erzherzog dem flüchtigen Gedanken 
des Empereur, bie öfterreihiihe Monarchie zu zerſplittern 
ober aber ihre Krone von dem Haupt ihre® Trägerd auf 
das eines feiner Brüder überzutragen, doch nicht ganz fremde 
geweſen fein dürfte. 

So fam man benn, wie die Dinge ftanden, auf einen 
Franz-Metternihigen Vorjchlag hin überein, den zweiundvierzig⸗ 
jährigen öfterreihifhen Felbmarſchall Karl von Schwarzenberg, 
welcher das Köhmifche Heer befehligte, zum Generaliffimus 
der Koalition zu ernennen. Spottvögel zwitſcherten freilich 
fofort bon dem Fürften: „Die Soldaten fagen, er ſei ein 
guter Diplomat, und die Diplomaten, er ſei ein guter Soldat.“ 
Allein die Spottvögel müffen verftummen vor jenem helltönen- 
den Trompetenftoß der Anerkennung, welchen der alte Blücher 
in fchönfter Neidlofigfeit freifam getan Hat, zu Karlsbad im 
Jahre 1819 fein Glas erhebend: „Auf dad Wohl de Fürften 
von Schwarzenberg, als desjenigen Feldherrn, welcher brei 
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Monarchen in feinem Lager hatte und den Feind dennoch 
zu fchlagen verftand.“*) Eines der beften Blücherworte, die 
Schwierigkeit der Stellung de3 Generalifjimus ber Ver— 
bündeten bündigft und meiſterlichſt Tennzeichnend. Schwarzen= 
berg feldft Hatte übrigens ben von Blücher jo rückhaltslos 
veröffentlichten Gebanten früher, nämlich ſchon im Jahre 1814, 
wiederholt geäußert — wir merben dabon hören — ver— 
traulich zwar, aber in viel derberer Weife, als es der Alte 
nachmals in Karlsbad tat. Allerdings ift dad Verdienft de 
Sürften weit mehr nur ein negatives als ein pofitive8 geweſen; 
aber fo, tie die Umftände lagen, war es ein außerordentliche, 
ein weltgeſchichtliches. Preußen, Ruſſen und Engländer Haben 
& nicht über fich gewinnen können, Schwarzenberg Gerechtig- 
Teit widerfahren zu Iaffen, und fein eigener Kaiſer hat ihn 
nur fehr karglich belohnt. Er war ein öfterreichiicher Magnat 
im beiten Sinne de3 Wortes. Cin braber, rechtlich denlender 
Edelmann, befonnen, zartfühlend und freigebig; fein weiter 
@eift, aber auch feine enge Seele. Hochgewachſen und ſehr 
beleibt, war feine Beleibtheit der Gewandtheit und Anmut 
feiner Bewegungen nicht hinderlich. Seine Haltung war hof⸗ 
männifch glatt und ſchmiegſam, aber keineswegs ohne Würde. 
Seine Gefihtözüge zeugten von Milde und Herzendgüte, und 
feine ſchwarzen Augen „ſtrahlten“ zwar nicht „von Geift“, wie 
biographifche Schmeichelei gelogen hat, aber fie blidten ver— 
ftändig und wohlwollend. Als tapferer Soldat hatte er ſich 
überall eriviefen, als großer General erwies er fid nirgends. 
In Wahrheit, wie fein politifches, fo mar und blieb auch 
fein Triegerifhes Talent nur ein mittelmäßiges; aber ber 
Mittelmäßigfeit gehört ja die Welt, und mittelmäßige Menfchen 


*) Zorb Caftlerengh8 Denlſchriften, Depeſchen ufıo. bei Frankenberg, IIT, 
179, General Hofmann, 100, Anm. Hormayr, Lebensbilber, II, 497. 
WB lügjerpaptere, Diefe Faffng des beriigmt geworbenen Trintſpruchs tft 
die echte, 
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richten Daher in der Regel Darin weit mehr aus als geniafifche.*) 
Schritt für Schritt ſchieben fie fich zum Ziele auf der Nenn- 
bahn des Glückes während der einherſtürmende Genius gemöhn- 
lid) auf halber Wege den Hals bridt. Schwarzenberg war 
wie eigend für dad Amt gemacht, zu welgem er berufen 
wurde und das er nicht ohne Seldftvertrauen antrat. „Napo- 
leon ift der größte Feldherr der Zeit — fagte er — aber 
fann er deshalb nicht gefchlagen werben? Und menn er es 
lann, warum fol dieſes nicht durch mich geſchehen? Mic 
beunruhigt es nicht, ihm entgegenzuftehen.“ Und daß der 
Napoleon wirklich geſchlagen wurde, hiezu hat der Fürſt allen 
feinen Schwäden und Mängeln zum Trotz mefentlih mit- 
gewirkt. Denn eine fo geduldige und vermitlelnde, ja, gerade 
herausgeſagt, eine höfiich=biegfame Natur, wie Die feinige war, 
gehörte ganz notwendig dazu, um bie ungefüge, aus jo dis— 
paraten Zeilen zujammengejehte Heermaſchine des Wider- 
napoleonigmus zufammenzuhalten. Nachdem aber dieſer ein- 
mal gefälfcht war, bedurfte es eben einer Heermaſchine bon 
folhen Dimenfionen, um mit dem Napoleonismus fertig zu 
werben. Der Heerbefehlsitab war für Schwarzenberg — wir 
werben feinerzeit feine vertraulichen Stoßſeufzer vernehmen 
— ein wahres, ihm in ben Händen brennendes Marterholz; 
allein ſtatt dasſelbe mit Erbitterung wegzuwerfen, hat er 
mit feltenem, mit preiswürdigem Pflihtgefühl nad Maßgabe 
feiner Kräfte feine Schuldigfeit getan. Man fann jeine ganze 
Anſchauungsweiſe verwerfen, welche eben bie eine3 öfterreis 
chiſchen Magnaten von damals geweſen ift; man kann mit 


Was tann Genie? Das ftirdt, eh’ man’s begriffen, 
Berbannt, verhungert. wenn nicht ausgepfiffen; 
Exft wenn zum Zeufel ift fein Spiritus 
Und fih verdampft gleich einer Wettermolke, 
&eht auf ein Zicht dem fühen Pöseloolte 
Und Kebt ber Kultus an ded Genuß, 
Orion (1363), II, 168. 
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Grund behaupten, feine Vorficht fei häufig zur Baghaftigkeit 
geworben, und er wäre daher, fich ſelbſt überlaffen, niemals 
nad) Paris gelangt: aber man hat nicht das Recht, die Ehren- 
baftigfeit feiner Geſinnung und die Lauterkeit ſeines Wollens 
auch nur entfernt anzuzweifehn, 

Die Gliederung ber verbündeten Streitmacht in brei 
große Heere war eine Folge der geographiichen Verhältnifie, 
unter welden der Krieg unternommen wurde, und dann auch 
des demſelben von jeiten der Alliierten zugrunde gelegten 
Syftemd, befannt unter dem Namen des Kriegsplans bon 
Trachenberg. Seine Urfprünge find ohne Zweifel in den Be— 
ſprechungen zu ſuchen, welche der ruſſiſche General Toll fogleich 
nad, Abſchluß des Waffenftillftandes im Juni zu Gilſchin 
mit Schwarzenberg und deſſen Generalftabschef Radetzty hatte. 
Die bier vorgebrachten und erörterten Entwürfe wurden dann 
den preußiſchen Generalen mitgeteilt und don diefen, nament- 
lich von Snefebed, Gneifenau und Müffling, durchberaten 
und ergänzt. Das alfo gewonnene Material erhielt hierauf 
feine endgültige Faſſung zu Trahenberg, wohin ber Bar und 
der König von Preußen mit ihren Generalen am 10. Juli 
famen. Um Abend besfelden Tages traf auch Bernabotte ein 
aus Stralfund, wo er ſchon feit dem 18. Mai untätig, aber 
„biaffierend“ gehodt war, herbeigeholt durch Pozzo di Borgo, 
welcher von Sr. Fronprinzlihen Hoheit refpeftwidrig, aber 
ſehr trefiend urteilte, ſelbige jei „un caractdre disparate et 
impur, ein Gemiſche von Gaskogner, Jalobiner, Soldat, 
Prinz, Chevalier uf.“ Bernadotte mußte jedod gleich) beim 
Beginn der KriegSplandberatungen zu Trachenberg dem Zaren 
und dem König durch die mit großartiget Gebärde vor— 
gebrachte Floskel: „Das Belt Napoleons muß ftet3 und allein 
das Augenmerk der Verbündeten fein! gehörig zu imponieren 
und es dahin zu bringen, daß die Welt, Die ja bekanntlich 
betrogen fein till, eine Weile in ihm den Urheber des Trachen⸗ 
berger Planes jah. In Wahrheit befchränkte ſich aber Mon- 
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feigneurd Anteil an diefem Werke darauf, daB er während 
der Grörterung desfelben die Auseinanderſetzungen Tolls 
und Kneſebecks bon Beit zu Zeit mit einen „Mais trös-bien!* 
ober „est trös-vrail“ unterbrach und fhlieklich in der von 
Toll zu Papier gebrachten „Disposition generale pour les 
op£rations ult&rieures* etliche orthographiſche Werbefferungen 
anbrachte. Denn das Nedigieren veritand er, dad muß man 
jagen. Hat er doch, wie befannt, nachmals die Berichte über 
die Siege don Öroßbeeren und Dennerwig, welde gegen feine 
Abfiht und gegen feinen Willen von den ihm unterftellten 
preußifchen Generalen erfochten wurden, fo zu rebigieren 
verftanden, daß nicht die Büiow und Tauenzien und Borftell, 
fondern er, Monfeigneur le Piaffeur, als der Sieger erjchien 
und von ber Welt, die ja betrogen fein will, als ſolcher an— 
erfannt und gefeiert wurde... Der Tradenberger Kriegs- 
plan, am 12. Juli von Wlerander und Friedrich Wilhelm, 
ſowie nahträglih auch vom Kaifer Franz genehmigt, wird am 
gerechteften als ein Toll-NadepkysStnejedecficher bezeichnet. 
AL das „eigentlich Charakteriftifche” desſelben hat ein Wifjender 
hervorgehoben, daß er „nit gengraphifche Punkte, fondern 
unmittelbar Napoleons Heer ſelbſt zum ſtrategiſchen Objelt 
machte, zu dem Gegenftand, auf den fich alle Bewegungen 
beziehen follten und den man zu faſſen ftrebte”. Man mar 
Dabei von der ganz richtigen Anficht ausgegangen, daß ber 
Empereur, im Befige der Feftungen Torgau, Wittenberg, 
Magdeburg, Küftrin, Spandau und Slogan, die Elbelinie 
halten und Dresden zu feinem Hauptftüppunfte machen werbe. 
Hier nun fei er feſtzuhalten „wie in einer Zwidmühle”, dadurch 
nämlich, daf eine Urmee von Süden (Böhmen), eine zweite 
bon Norden (den Marten), eine dritte von Dften (Schlefien) 
ber gegen ihn operiere. Feine dieſer drei Armeen jollte 
ſich einem entſcheidenden Schlage von feiten Napoleons aus— 
ſehen, ſondern ſich ſowie er zu einem ſolchen aushole, zurück— 
ziehen, während ihm, wenn er gegen die eine vorginge, die 
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beiden andern fofort in Flanken oder Rüden fallen müßten. 
Durch ſolches Hin» und Herfihieben der Figuren des Weli- 
ſchachſpiels, wobei bie drei berbündeten Heere je nah Er— 
forderung der Umftände fid) die Hände reichen follten, mürde 
ber Gegner müde und mürbe gemacht werben, und wenn er 
dann daß geworden und, unfähig, die Linie der Elbe länger 
zu Halten, gen Leipzig zurücdwide, fo müßte ihm auf dem 
dortigen Ebenen, wohin bie Streitmacht der Alliierten im 
einem ungeheuren, mehr und mehr fi) verdichtenden Halb— 
kreiſe vordringen follte, die Enlſcheidungsſchlacht geliefert 
merden. Die Geheimhaltung dieſes Plans, welcher, wenn 
auch im einzelnen durch die Ereigniſſe vielfach abgeändert, 
dennod im ganzen fejtgehalten und ausgeführt wurde, gelang 
ziemlih gut. Wenigſtens fcheint e3 gewiß, daß Napoleon 
vor dem 15. Auguſt gar nichts davon erfahren Habe, woraus 
es fi erflären mag, daf er, exft nach dem Miflingen feiner 
erſten Stöße afnend, feine Gegner müßten planmäßig hatı- 
dein, exploſiviſch-argerlich ſchimpfte: „Dieje Viecher Haben 
etwas gelernt! (Ces animaux ont compris quelque chose.*)*) 

In Wahrheit, fie Hatten etwas gelernt, feine Gegner, 
welche er in feiner Wut „Viecher“ ſchalt. Aber manchen 
darunter ging da Lernen ſchwer genug ein, während fie ſich 
nachmals im Vergeſſen ſehr ftark zeigten. In der Um— 
gebung Jriedrich Wilhelms gab es ſogar ſchon jetzo Rüd- 
fälle in die Zeit vor 1806. Darauf weiſt deutlich genug 
das während des Waffenſtillſtandes umgelaufene Geraune, der 
Oberbefehl über das ſchleſiſche Heer jollte nit dem Blücher 

BProleſch⸗Oſten, Denkt, 0, d. Leben bes Felbm, J. R. au Schwarzen⸗ 
berg, Neue Ausg. (1881), 328, 340, 344. Bernhardi, II, 33 f., 50 f., 
IV, 855 f. Perg, I, 882, Sendel v. Donnerbmart, 202. Veipte, IL, 
273, 275. ®iot5o, IL, Zeil. 1 (Wortlaut des Tragenberger Stonferenz= 
prototol8). Heller von Gelftwalb, Mabepty. (Die betr. Denkfärift bes 
General® in ben aftenm. Deilagen) General von Ger&borj (a18 fühfiider 
Kriegämtnifier im Gefolge Napoleons), Tagebuch in ben „Heitgenofien“ v. 
1886, ©. 44. 
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‚gegeben werben, jondern — wem wohl? Dem York etwa? 
Das hätte ſich begreifen und rechtfertigen lafjen und durfte 
es der Konventionsmann don Tauroggen jegar erwarten. 
Allein von ihm war kaum oder gar nicht die Rede, ſondern 
— es klingt marchenhaft-verrückt — von dem Prenzlow⸗ 
Hohenlohe! Da hob ſich aber doch im Preußenheere ein 
Gemurre, daß die Kalkreuthe und Wittgenfteine die Schneden- 
Hörner einzogen. Man war body noch nicht foweit, zurück 
nämlich, daß man bie allgemeine Stimme, womit die öffent- 
lie Meinung, vorab die der Armee, den Gebhart Lebrecht 
verlangte, Hätte überhören können. „De old Blüchert de full 
uns fommandieren!“ fehrie es in den Yagern und wunderlicher⸗ 
meife wollte auch der Kronprinz don Schweben, welcher fich 
dem König von Preußen als einen „einnehmenden und klugen 
Herrn“ zu geben gewußte Hatte, den Alten an der Spike 
des ſchleſiſchen Heerhaufens wiſſen, höchſtwahrſcheinlich bon 
der komiſchen Taäuſchung befangen, er würde den Blücher 
wie eine Marionette lenken Können. Genug, der Alte ward 
ernannt, obzwar mit Ach und Krad. Denn feine Gegner 
waren jehr rührig gewefen. Die einen hatten wieberum fein 
„Alter“ und feine „Kränflichfeit* aufs Tapet gebradt, die 
andern mit Beſorgnis von feinem „blind dreinfahrenden 
Ungeſtũm“ gemunfelt. Won den Generalen, die ihm unter- 
geordnet waren, ließ fich ein rufftfcher, Sangeron, dies nur 
mit einem ſchmollenden Übelwollen gefallen, weiches unter 
Umftänden fehr gefährlich werden konnte und wirklich ward, 
mährend ein preußifcher, York, feinem Mißmut in lautem 
Selten Luft machte. Denn in feinen nicht unbegrünbeten 
Hoffnungen, zu einer erften Molle im beborftehenden Feld— 
zuge berufen zu werden, getäuſcht und nur mit einer zweiten 
bedacht, wollte Der wadere Gfiigblider in Blücher ſchlechter— 
dings nur den „Hufarengeneral” jehen, welchem „eine exzen⸗ 
triſche Partei eine Popularität zurechtgerebet Habe, bie weit 
über feine Befähigung hinausreiche“. Den Chef des Blücher- 
Sqerr, Blüger. nr. 12 
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fchen Generalſtabs, Gneifenau, und den Generalguartiermeijter 
Miüffling, die vollends haßte Nork geradezu. Er ſchimpfte 
fie „Kraftgenies“, von denen er nichts als „unprattiſche 
Dinge und Überfpanntheiten” erwartete, zu welden fie ben 
„Alten“ verleiten würden, der, meinte er, ganz bon ihnen 
„umgarnt“ fei. 

Schon dieſes Verhältnis zu feinen Unterjeldherrn machte 
Blüchers Stellung von Anfang an fümwierig genug. Es kam 
aber noch, eben weil nur wenige ihn als den Fannten, der 
er war, das meitere Erſchwernis hinzu, daß ihm anfänglich 
nur eine ziemlid, untergeordnete Rolle im anhebenden Niefen- 
kriegsſpiel beftimmt war. Er follte, fo Iautete die geheime 
Inſtruktion, welche er am 11. Auguft zu Reichenbach aus 
ben Händen Barklays de Tolly empfing, „mit der ſchleſiſchen 
Armee an ben Feind rüden, denfelben nicht aus den Augen 
verlieren, mit ihm zugleih ankommen, wenn er fi) auf die 
große Armee werfen wollte, jedoch allen enticheidenden Ge— 
fechten ausweichen“, Weiter: die Hauptarmee allein würde 
don Böhmen aus angriffäweife vorgehen, das ſchleſiſche Heer 
dagegen müßte dem Feind, falls er gegen dasſelbe anrüdte, 
ausweichen und ihn nad Schlefien Hineinziehen. Wenn aber 
Napoleon wiederum gegen bie inzwiſchen vorgedrungene böh— 
mifche Armee ſich kehrte, follte die ſchleſiſche ihm ſchnell 
folgen. Summa: unter keinen Umftänden ſich ſchlagen laſſen 
und zur großen Entſcheidungeſchlacht rechtzeitig eintreffen. 
Dazu der Alte mit Kopfſchütteln: „Schwerenot! Das ift 'ne 
verwidelte Geſchichte. Geht über meine Kräfte. Bin Fein 
Babius oder wie der Keil hieß. Verſtehe nur, brauflos= 
zugehen, Gott fra? mir! Wäre ba ein anderer beffer an 
meinem Plage. Bin zwar den Monarchen für ihr Zutrauen 
ſehr dankbar, muß aber ein Kummanbo ablehnen, bei welchem 
ich nur fuchsſchwänzen und retirieren fol.“ Biel jedoch der 
General Diebitfh ein, welder mit Barklay war: „Erzellenz 
nehinen bie Inſtruktion wohl zu buchſtäblich. An der Spitze 
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von 100000 Mann kann man nicht unbedingt auf die Dejen- 
five befchränft werden. Wenn Sie Gelegenheit finden, fo 
greifen Sie den Feind nur friſchweg an.“ „Das ift was 
anbere3! So gemeint laſſ' ih mid die Inſtrultion ſchon 
gefallen. Ich übernehme aljo das Kommando unter ber 
Bedingung, daß ich ben Zeind, wo ich ed für geraten und 
notwendig Halte, angreifen darf, und bitte Cie, dies ben 
Monarchen zur melden.“ 

Man hat mit Recht gefagt, dieſe Unterrebung zu Reichen- 
bach gehöre der Weltgefhichte an“) Won ihr datiert ber 
Beginn von Blüchers weltgeſchichtlicher Rolle. Er trat die- 
jelbe keineswegs als ein gebanfenlofer „Hufarengeneral“ an 
und mitnichten als ein blinder „Draufloßgänger“, obſchon 
er, wie wir hörten, zu Reichenbach felber als einen ſolchen 
fid) bezeichnet hat. Die Wahrheit it, daß der Alte, obzwar 
feine kriegswiſſenſchaftliche Bildung gleich Null und alles 
Theoretifieren ihm tief verhaßt war, den Geift des Kriegs⸗ 
plans bon Trachenberg jo Hell und fcharf faßte mie fein 
anderer, und daß er biefem Geift ſich anbequemte, mit Aufs 
opferung perfönficher Neigungen und Leidenſchaften fi an— 
bequemte, aber aud) bemjelben erjt das rechte Leben, die 
treibende Seele einhauchte, d. h. die eigene Energie. Es ift 


®) General don Müffling C. v. W.), Bir Kriegegeicichte ber Jahre 
1818 und 1814, 2. Yudg. (1827), 2 f. Dieb Bud Ift eine anerannt Seite, 
eine flaffiiche Quellenſchrift, aus welcher ih von nun an häufig ſchöpfen 
werde. Der Verfaffer, wie im Tert bemerkt worden, Generalguartiermeifter 
Blücer®, Hat jein Werk noch gang unter ben friſchen Einbrüden bes Mitz 
erlebten und Mitgemachten niedergeichrieben. Bagegen ilt das hinterlafjene 
Memoirendud Müfflings („Aus meinem Lehen”) nur mit groher Vorſicht 
zu benugen; benn es jprit auß demjelden überall nicht nur eine bis zur 
offenfunbigen, namentlid) gegen Blücher gerichteten Ungerechtigteit gefteigerte 
Prittelei, jonbern aud) eine überftiegene, aus Altexäfchtwäche geflofjene Eitel- 
feit. Wo Müflings Zeugnis fortan von mic beigebracht wird, ift, falis ich 
nicht dad Memoirenbud ausbrüdlid, nenne, ſteis Die erftgenannte Schrift 
gemeint, 
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feine fühne Behauptung; fondern nur einfach eine hiſtoriſche 
Tatfache, welche kein Wiffender und Gewiſſenhafter verneinen 
wird: — ofne den Ulten, ofne den jtahlharten, hochrot 
glühenden, Heiligen, widernapoleoniſchen Blücherzorn wäre 
der Trachenberger Plan bei feiner Ausführung im günftigften 
Fall elendes Stückwerk ftatt ewig denkwürdiger Wirklichkeit 
geworden. Man kann, man muß ed im Iniereſſe Deuiſch— 
lands jchmerzlich beklagen, daß Blücher mit feinem genialen 
friegerifchen Inftinkt, mit feinem deutfchepatriotifchen Gefühl, 
mit feinem redlichen Sinn und mit feiner unbezwinglichen 
Tatkraft nicht die politifche Bildung, ven ſtaatsmänniſchen 
Blick, die ariftofratifchemeltmännifche Imponierungsfähigkeit 
und Einflußübungskunit befaß, welche Eigenſchaften die Felb- 
herrnitellung Wellingtons für deſſen Vaterland fo fruchtbar 
machten; aber feſtſteht das eine, Große: — die Hauptfprings 
feber, welche den Napoleon aus Deutſchland Hinaus und 
zulegt bis nad) Sankt Helena ſchnellte, Heißt Gebhart Leb⸗ 
recht Blücher. 

Er war jeht ſiebzig Jahre und acht Monate alt, „de 
old Blüchert“, aber noch immer ein ſchöner Greiß, dem man 
gern in das frifchrote, Heitermutige Antlitz ſah. Im Frühs 
ling des borhergegangenen Jahres hatte Arndt zu Breslau 
dies oft getan und von der Erſcheinung de3 heldifchen Mannes 
diefen Eindrud empfangen: — „Troß feines Alters trug er 
eine herrliche Geftalt, groß und ſchnell, mit den fchönften, 
rundeſten Gliedern vom Kopf bis zum Fuß, feine Arme, 
Beine umd Schenkel noch fat wie eines Jünglings ſcharf 
und feſt gezeichnet. Am meiften erftaunte fein Geficht, Es 
hatte zwei verſchiedene Welten, bie felbft bei Scherz und 
Spaß, welchen er ſich ganz friſch und foldatifch mit jedem 
ergab, ihre Farben nicht mechjelten: auf Stimm, Nafe und 
in den Augen konnten Götter wohnen, um Finn und Mund 
trieben die gemöhnlichen Sterblihen ihr Weſen. In jener 
oberen Region war nicht allein Schönheit und Hoheit aus— 
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gedrückt, fondern auch eime tiefe Schmermut, die ich ber 
ſchwarzdunkeln Augen megen, welde der finftern Meeres— 
bläue glichen, fat eine Meerſchwermut nennen möchte; dem 
wie freundlich diefe Mugen zu lachen und zu winken ber- 
ſtanden, fie berbunfelten ſich oft auch plöhlich zu einem 
fürchterfichen Ernft und Zorn. Mund und Kinn aber gaben 
einen ganz anderen Eindrud, obgleich in den äußeren Formen 
mit dem oberen Teil de3 Geficht? in Übereinftimmung. Hier 
jaß immer die Hufarenlift gefammelt, deren Zügenſpiel zu— 
weilen bis in die Augen hinauflief.“ Möglich, daß ein Lot 
Arndtiſchen Enthuſiasmus zubiel in die Farben des Bildes 
gerieben ift. Wenigſtens muß demfelben zu dieſer Zeit, 
im Jahre 1813, Hinzugefügt werden, daß das Alter und vie 
Folgen der Strapazen, welche Blucher — rotofomäßig zu 
reden — niht allein im Dienfte des Mars, jondern auch 
in dem der Venus und bes Bacchus fcharf befahren Hatte, 
in feinem Außeren deutlich fi bemerkbar machten. Sein 
Gong war fehmerfälliger geworden, feine breiten Schultern 
bogen, feine Mundwinkel zogen fich abwärts. Zu Pferde 
aber, und er ritt immer nur feurigite, erichien er noch in 
der ganzen Schönheit und Sraft feiner Mannhaftigkeit.“) 
Wenn er fo, mit feinem offenen, blühenden Antlig, der 


*) Arndt, Erinnerungen a. d. ä. Leben, 3. A. 122. Biſchof Eylert, 
TIL, 246. — IS Habe eine Sammlung bon Porträts Blüherd dor mir 
liegen, unter welchen das zu London im Zuni 1844 von dem berühmten 
Porträtmaler Latorence na bem Leben gemalte und von Zleifhmann ge- 
ftogjene hinfichtlich der Künftlerifhen Ausführung ben erften Rang einnimmt. 
Es gibt den Blücher wirklich wieder, aber den Blücher in Gala, ben Feld— 
marfhel. Den Menfeen Blücer Karakteriferen viel Befer verihiebene, 
ebenfalz während feines Aufentgalt® in London von feinem Kopf unb feiner 
‚Haltung entworfene Cravonſtizzen, welche im Juli 1814 in England verviel-⸗ 
fältigt worden. Aus Blüchers lehter Lebenszeit ſodann eriftiert ein Bei 
Schröber in Gteltin erſchienenes ganz vortreffliches Bild, welches den Alten 
in ganzer Figur, im Bivilüberrod, einen runden breitfrämpigen Hut auf bem 
Kopf, die brennende Meerfhaumpfeife im Munde, harftelt, wie er vorgebeugt 
und nachdentlich in eine ſchleſtſche Hügelgegend Hineindlidt. 
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prächtig gemölbten und Heiteren Gtirne, ben großen, Tiftig 
blickenden oder heldenkühn blitzenden Augen, ber mädhtigen 
Adlernaſe, den ſchnauzbartumſchatteten Mund, ber fo ſchelmiſch⸗ 
gutmütig lächeln und fo befeuernd donnern konnte, an die 
Geſchwader Heran und durch die Reihen forengte, einen 
Augenblig, einen Scherz, ein Kraftwort, wohl auch eine 
Donnerjalve von Flüchen dahin und dorthin merfend, fo 
war die Wirkung feines Erfheinend eine unwiderſtehliche, 
eleftrifche und eleltrifierenbe, und ed ging von ihm jener 
geheimnisvolle, Menfchenfeelen mweitende und Menfchenherzen 
bebende Glanz aus, welcher „Erwählte" anfündigt, mie 
Ambrofiaduft dad Nahen homerifcher Götter. 

Er allein von allen den oberjten Lenkern und Leitern 
des Widernapoleonismus Hat den auf ihn geſetzten Hoff- 
nungen und Erwartungen nicht nur entſprochen, ſondern er 
übertraf fie. „Viel Großes Hat dieſer Mann getan — fo 
urteilte einer, ber feine Feldherrlichkeit aus nädhiter Nähe 
mitangefegen, über Blücher — und die Natur hatte ifn mit 
feltenen Gaben zum Heerführer ausgerüftet. Mit feinem 
ſcharfen, durchdringenden Verftand, war er ohne alle wifjen- 
Ihaftlihe Ausbildung geblieben; allein in dem Umgang mit 
Menſchen fich Leicht in jedes Verhältnis findend, in jedem 
mit Feftigfeit auftretend und mit großen Takt fich beivegend, 
erwarb ihm feine unerfhöpfliche Heiterkeit und anſpruchslos 
gutmütige Haltung überall Freunde. Er verfpottete nie das 
Wiſſen, aber er überſchätzte es auch nie Cr ſprach ohne 
Rüchalt über die Vernahläffigung feiner Erziehung, aber 
er wußte aud recht gut, was er ohne diefe Ausbildung 
leiſten konnte. Seine Unerſchrockenheit in gefährlichen Lagen, 
fein Ausdauern im Unglüd und fein mit den Schwierigfeiten 
wachſender Mut gründeten fi auf das Bewußtſein feiner 
Kraft, die er in früheren Feldzügen im Handgemenge oft 
geübt Halte. So war e3 bei ihm nach und nach zur Über- 
zeugung geworden, daß es feine Friegerifche Verlegenheit gebe, 
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au welcher man fic nicht am Ende durch einen Kampf bon 
Mann gegen Mann Heraußziehen könne. Ben Dffizieren 
feiner Umgebung ſchenkte er fein Zutrauen nur, wenn er fie 
für unternehmend hielt; dann aber, wenn fie dies Butrauen 
einmal hatten, unbedingt. Er ließ fi ihre Entwürfe zu 
Mäͤrſchen, Stellungen und Schlachten vorlegen, fahte alles 
ſchnell auf, und hatte er die Vorlagen gebilligt, fo nahm er 
feinen fremden Rat an und geäußerte VBejorgniffe machten 
nit den geringften Eindruf auf ihn.“ *) ... So war der 
Gebhart Lebrecht, der Erzhaffer und Todfeind des Napoleon 
und des Napoleonismus, unfer Nationalheld, die Eriegerifche 
Verkörperung des urfprünglichen unb echten Gedankens von 
1818. Und jeht rolle der Vorhang empor und ber Alte 
beſchreite die waffentofende Weltbühne. 


2. An der Katbach. 


Deutfchland, das ſich rühmt, Europas Herz zu fein, 
ift jedenfalls unſeres Erdteils Lieblingsſchlachtfeld, und in 
Deuiſchland hinwiederum genießt Sachſen der traurigen Ehre, 
zur bevorzugten Walftätte zır dienen. Auf biefem jo oft 
mit Blut gefättigten Boden war im Frühjahr bei Lügen 
und Baugen das Präludium zur koloſſalen Schlachtenſymphonie 
von 1813 gefpielt worden, und hier auch jollte im Herbſte 
das unerhörte Finale bei Leipzig nervenzerreißend und marks 
durchbohrend wogen und wettern und wüten. 

Zwar foll einer feiner Marjchälle, Ondinot, dem Napo— 
leon geraten haben, feine gefamte Streitmadt, mit Eins 
ſchluß der aus den Elbe- und Oberfejtungen herauszuziehenden 
Beſahzungen, aus der bedrohlich eingeengten Stellung in 
Sachſen hinweg und in das offene Gebiet zwischen dem Main 
und dem Rhein zu ziehen, um dort den Krieg zu führen 


*) Müffling, Vorwort, VI. 
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oder über den Frieden zu unterhandein; allein dieſer Rat 
mar nicht nach des Imperators Geſchmack. Vielmehr hatte 
er beſchloſſen, Sachſen bis zum äußerften als fein Kriegs— 
theater feitzuhnlten, weil es ihm als eine „ungeheure“ ftrates 
giſche Niederlage erſchien, dasſelbe “aufzugeben und feine 
Operationsbafis rückwärts an den Rhein zu verlegen. Sehr 
möglich, höchſtwahrſcheinlich ſogar, daß ſein Rachedurſt ihm 
den — eingab, vor allem einen Schlag gegen das „ab— 
trünnige* Lfterreih zu tun, die böhmiſche Armee zu ber- 
nichten, auf Wien zu marſchieren und Dort zum drittenmal 
ben Frieden zu diktieren. Allein dies konnte nur mit einer 
ſehr bedeutenden Macht unternommen werden, und eine ſolche 
vermochte er nicht aus Sachſen wegzuführen, falls zugleich 
dieje3 Land gegen die ſchleſiſche und die nördliche Armee 
der” Verbündeten behauptet werben follte, wie es behauptet 
werden mußte, wenn man nicht ganz ftüßelos ind Blaue 
bineinfahren wollte. Nachdem daher Napoleon innegemorden, 
daß die Hauptmacht feiner Gegner — er hatte dieſelbe zu— 
erſt in Schlefien vermutet — in Böhmen fände, mußte er 
folgerichtig Dresden zum Mittelpunft feiner Haupiſiärke 
machen, weil er von hier aus feine Stöße gleich gut gegen 
Böhmen, gegen die Marten umd gegen Schlefien führen 
konnte. Zu diefem Behufe teilte er feine Heergeſchwader 
ungefähr in derſelben Weife, wie die Verbündeten mit den 
ihrigen getan Hatten, jedoch jo, daß er, burd feinen eben 
berührten anfänglichen Irıtum verleitet, die gegen Schlefien 
bin operierende Armee ungewöhnlich ſtark machte, während 
er gegen bie Nordarmee eine in ihrem Stärfebetrag unzu— 
länglihe Streitmacht aufftellte, weil er vollwichtigen Grund 
hatte, won biefer Seite her, d. h. von der Kapriolenſchneiderei 
des Monſieur Bernadotte nicht? Ernſtliches zu befürdten. 
In der Mitte feiner Feinde ſich befauptend, hoffte er je 
nad) den Umständen in gewohnter Wetterſtrahlsweiſe aus feiner 
konzentriſchen Stellung hervorbrechen, die Gegner mittels 
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einzelner Siege aufreiben oder wenigjtend ermüden, ents 
mutigen und entzweien zu fünnen. Allerdings hatte dieſe 
Hoffnung einen ftarten Beiſatz von Kaiſerwahnſinn, jedoch 
war fie nicht allzukühn, und zwar darum nicht, weil ber 
Krieg dermalen ein folder mehr, von welchem „die Kronen 
nicht mußten“, fondern im Gegenteil ein folder, von dem 
nur die Kronen wien follten, nicht die Völker, d. h. ein 
torrelter“ Krieg im alten guten deſpotiſchen Kabinettſtil, 
welchen unendlich viel beſſer als feine gegneriſchen Pfufcher- 
defpoten handhaben zu können der Meifterdejpot mit Grund 
ſich ſchmeicheln durfte Er überfah babei nur, daß es in 
der Welt noch ein mächtiger Ding gäbe als das Napoleon- 
glũck und Napoleongenie, den Napoleonhaß, der in dem Belte 
Blüchers machte. 

Der Alte handelte bei Eröffnung feiner Laufbahn als 
Obergeneral ber jchlefifchen Armee fofort im Sinne ber Aus— 
Tegung, welche er, wie wir hörten, feiner Inftruktion gegeben 
hatte, d. 5. er ging vorwärts, Man hatte buch Späher 
in Erfahrung gebracht, daß die Franzofen, hinter der Kak- 
bad) von Goldberg bis Boutzen ftaffelförmig aufgeftelit, fich 
vorbereiteten, am 17. Auguſt, als bem erſten Tage, wo ben 
Beſtimmungen des Waffenftillitandvertrags zufolge die Feind⸗ 
feligleiten wieder anheben durften, das neutrale, zwiſchen 
ihnen und dem Blücherichen Heer gelegene Gebiet zu über- 
ſchwemmen. Nun war e8 aber auß ftrategifchen Gründen 
don Wichtigkeit, dieſem zuborzufommer. Als daher im Haupt- 
quartier die Nachricht einging — gebracht durch einen von 
Steffend aus Warmbrunn abgefertigten Boten — daß feind- 
liche Reiterſchwärme · Requifitionen erhebend das neutrale Ge- 
biet bertragämidrig durchſtreiften, war Der Gebhart Lebrecht 
ſchnell entſchloſſen, zog ſeine Harſte raſch zuſammen, ließ ſie 
am 14., 15. und 16. Auguſt das neutrale Gebiet beſetzen 
und bis zur Katzbach vorgehen. Darüber Hub ſich aber ein 
groß Geſchrei. Zunächſt nicht fo fehr im feindlichen als 
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vlelmehr im eigenen Lager und recht Feifend angeftimmt vom 
ruffiihen General Langeron, welcher, weil er ſchon einmal 
felbftändig, dort Hinten in der Türkei, den Heerbefehlsftab 
geführt, ſehr widerwillig von einem andern ſich kommandieren 
ließ. Das Vorrücken Blüchers — ſchrien Langeron und 
feine Rufen — verftoße gegen den Kriegsplan und gegen 
die geheime Inſtrullion, welde Ießtere, um dem alten 
„Bufaren“ einen „Dämpfer“ aufzufegen, dem ruſſiſchen 
General unehrlicherweiſe mitgeteilt worden mar. So könne 
man nicht breinfaßren, und die ruffifhen Korps dürften nicht 
unter dem Befehl eines folden Dreinfahrers verbleiben. Der 
Alte achtete dieſes Gefchreiß gar nicht und mahm davon erſt 
Kenntnig, als er mußte. Zu Neumark befanden fi näm— 
lich noch Kommiffäre der Verbündeten und der Franzoſen, 
welche über die Ausführung der Waffenftillftandsbedingungen 
zu wachen hatten. Die franzöfifchen erhoben Beſchwerde 
über das Vorgehen ber Blücherf—hen Armee; aber der General, 
zur Erklarung aufgefordert, ſandte nad, Neumark die Be— 
weiſe, daß die Franzoſen daS neutrale Gebiet zuerit verlegt 
Hatten, Trotzdem ging ihm von Neumark die Weifung zu, 
er folle feine Truppen umlehren laſſen. Da blücherte der 
Gedhart Lebrecht los und ſchrieb an den preußiſchen Kommiffär, 
den General von Kruſemark: „Die Narrenpofien der Diplo= 
malifer und dad Notenfchmieren müffen nun mal ein Enbe 
haben, Ich werde den Talt ohne Noten fehlagen."*) 


*) General Claufewig, Hinterl, Werte, 2, A. VII, 276. Müfling, 
10: „Die Bejegung des neutralen Gehiets lonnie 1. ben Feind über unfere 
Stärke unb ben Operatlonsplan tufgen, ba er glauben mupte, wir rüdten 
in ber Offenfive ihm entgegen; 2. hatten wir zwei Märſche, bie Breite bes 
neutralen Gebiet, gewonnen, im Fall er abzog, um fih am der Elbe zu 
tongentrieren." Gtefiens, Was ich erlebte, VII, 223. Diefes unanfehtbare 
Zeugnis wirft bie franzdfiiche Gefitslüge, Vlliher hade one alle Berans 
laffung den Waffenftilftend wiberregtlih gebroden, zu Boden. Llücer- 
Papiere (®. &t. U). 
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Napoleon, am 15, Auguſt in Bauten angelangt, erfuhr 
zwar in den nädjiten Tagen einiged, was darauf hindeutete, 
daß die Hauptmafle der Verbündeten in Böhmen zufammen- 
gezogen fei, und er ſchien entfehloffen, fich dorthin zu werfen 
und einen großen Schlag zu berfuchen. Allein er ſchien 
e3 nur; denn feine Entjchlüffe Hingen denn doch nicht mehr 
jo ganz von ihm felber ab, fondern wurden vielmehr durch 
die Armbewegungen der folofjalen Heerzange bejtimmt, wo⸗ 
mit feine Feinde ihn zu paden juchten. Der Plan, in Böhmen 
einzufallen und die dortigen feindlichen Heerſcharen zu ſchlagen, 
nod bevor fie fich vereinigt Hatten, wurde ſchon in feinem 
Entjtehen zunichte gemacht durch das raſche Vordringen 
Blüchers bis an ben Bober. Der Empereur durfte es nicht 
wagen, der ſchleſiſchen Armee, melde er noch dazu für bes 
beutend ftärfer hielt als fie mar, feine linke Flanke preiszu= 
geben. Seinen Befehlen zufolge hätten die ſamtlichen Korps 
von Marmont, Macbonald, Laurifton, Sehaftiani und Ney 
unter ber Führung bed lehtgenannten Marſchalls in der 
Stärke don 130000 Mann bei Bunzlau vereinigt fein und 
in fefter Stellung das Blücherſche Heer aufhalten jollen. Dies 
wurde nicht bewirkt, und die Franzofen, ziemlich planlos ge— 
führt, entgingen einer ſchweren Niederlage ſchon am 19. Auguſt 
nur duch die mißlichen Verhältniſſe, womit Blücher in der 
eigenen Armee zu Kämpfen Hatte Er war am genannten 
Tage am Bober angelommen und ordnete fofort einen all- 
gemeinen Angriff, welcher dem Feind und insbefondere dem 
Marſchall Ney, der fih am Gräditzberg mitten unter ver— 
bündeten Truppenabteilungen befand, hätte verderblich werben 
müffen. Da verfagte Langeron unter ganz nichtigen Vor— 
wänden den Gehorfam, griff mit feinem Korps im entfcheiden= 
den Augenblicke nicht ein, und Ney entlam in der Nacht bei 
Bunzlau über den Bober. Das zeichnet wohl fattjam die 
ſchlimme Lage Blüchers. Sein Heer beftand der Mehrzahl : 
nah aus Ruſſen und die zuffifden Generale befolgten feine 
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Befehle nur, wenn es ihnen beliebte. Auch York kam den 
Weifungen aus dem Hauptquartier nur murrend nad) und 
wor ſtets mit Einwürfen bei der Hand. Was follte der 
Alte tun? Durchfahren? Aber daS würde ja daS loder 
genug zufammengefügte Ding von fchlefifchen Heer gleich zu 
Anfang ganz aud dem Leim geriffen haben. Hier war nur 
mit Beharrlichleit und Geduld, mit unendlich viel Geduld 
etwa auszurichten, und daß ber Blücher ſolche Geduld er— 
wies, iſt ihm doppelt hoch anzurechnen. Er beſchloß, feinen 
perfönlichen Stand beim Langeronfhen Korps zu nehmen und 
„su erivarten, ob eine Widerſetzlichkeit gegen perfönlich ge— 
gebene Befehle, wobei die Entſchuldigung eine Mißverſtehens 
nicht ftattfinben fonnte, erfolgen würde“. Das Half, aber 
doch nur allmählich, und erft dann, als der Alte feinen erſten 
großen Sieg erjohten Hatte, ftand fein perſönliches Anſehen 
fo feit, baß feine Unterfeloherren feine Widerfeglichfeit mehr 
wagten. Für jet war die fhöne Gelegenheit, das Feldzugs— 
drama auf dieſer Seite der Kriegsbühne mit einem glänzen= 
ben Alt zu eröffnen, durch Langerons Schuld verpaßt. Zwar 
wollte Blücher am 20. Auguft den Bober überjchreiten, um 
den Feind weiter gegen bie Lauſitz bin zu drängen; aber er 
mußte anhalten, weil bald die Meldung kam, daß Napoleon 
mit feinen Garden und dem Reiterkorps von Latour-Mau— 
bourg am 21. vormittags zur Verſtärkung feiner Marſchälle 
in Lowenberg eingetroffen fei und feinerfeit3 zum Angriff 
übergehen merbe. Jetzt lieferte ber angebliche „blinde Drein= 
fahrer“ den Beweis, daß er dem Trachenberger Kriegsplan 
vollfommen innehabe und zur Verwirklichung desfelben das 
Seinige reblih tun wolle, keineswegs nur als „Hufaren= 
eneral“, ſondern vielmehr ald ein rechter Heerführer. Die 
bermacht war jegt am Bober unzweifelhaft auf Napoleons 
Seite, folglid durfte man ihm feine Gelegenheit geben, die— 
felbe zu betätigen, folglich mußte man feinem Stoß aus— 
weichen unb ben Rückzug unberweilt antreten. „Der Geind 
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— ſprach Blücher in einem am 21. Auguft aus Pilgrams- 
dorf erlaifenen Tagesbefehl fein Heer an — mill uns zu 
einer entſcheidenden Schlacht nötigen; aber unſer Vorteil er— 
heiſcht, daß wir eine ſolche jetzt vermeiden. Wir gehen daher 
zurüch und tun ihm ſicherlich dadurch ſehr wehe, indem er 
Zeit verliert und die vereinigten ruſſiſchen, öſierreichiſchen 
und preußiſchen Armeen Zeit gewinnen, aus Böhmen und 
über die Elbe in ſeinem Ruͤcken hervorzubrechen, ſo wie auch 
der Kronprinz bon Schweden mittlermeile von der Mark aus 
ihn in feinem Rüden angreifen wird. Die meinem Kommando 
andertraute verbündete Armee fehe daher diefen Rückzug nicht 
als einen abgenötigten, fonbern al einen freiwilligen an, der 
darauf berechnet ift, den Feind in fein Verderben zu führen... 
Mit wahrem Vergnügen habe ich gejehen und erfahren, daß 
die Landwehrtruppen, welche heute im Gefechte waren, ſich 
brav geſchlagen und den alten Linientruppen gleichgeftellt 
haben.“ (Blücer Hat fpäter ein Gejamturteil über das Ver— 
halten ber Landwehr in feiner Weiſe alfo gefällt: „Mit die 
Landwehr⸗ Pattelljons ging's zerit man fo fo; als fie aber 
mal tüchtig Pulver geſchmeckt hatten, ging's mit ihnen jo gut 
wie mit die Linien-Battelljond.”) Der Rüdzug ward ange- 
treten und unter ziemlich heftigen Nachhutögefechten bis hinter 
Sauer fortgefegt. Auf dem dortigen hügeligen Boden wollte 
aber Blücher eine Schlacht annehmen, falls ber Feind fie bot. 
Sie wurde jedoch zunächſt nicht geboten. Die Franzofen 
hielten an der Katzbach an und berhielten fi) am 24. und 
25. Auguft ganz ruhig. Das machte, Napoleon hatte ſich 
{don am 23, eilends nad) Sachſen zurüdgewandt, durd die 
inzwifchen eingetretene Bedrohung feines Zentralpunftes Dres 
ben feitend ber verbündeten Hauptarmee dahin gerufen. Er 
nahm die Garden, fein 6, Armeelorps und das 1. Kavallerie 
torp8 mit fi umd übertrug Den Oberbefehl über feine in 
Schleſien zurückbleibende Streitmadht von 105000 Mann 
der Marjchall Macdonald mit dem Befehl, den Feind bis 
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über Sauer hinaus zu drängen und dann Stellung zu 
nehmen, jo zwar, daß er imftande wäre, ben Blücher zu ver— 
hindern, nad der einen oder andern Geite Hin einem ber 
zwei übrigen verbünbeten Heere Hilfe zu bringen. Der Rück— 
marſch de3 Empereur aus Schlefien nad Sachſen ift einer 
ber bedeutendften Gemaltmärfche geweſen, melde er feinen 
Truppen zugemutet hat. Kavallerie, Artillerie und Infanterie 
marfierten am 23. aus Löwenberg ab, und der größte Teil 
diefer Truppen befand fi am Nachmittag des 26. bereits 
auf der Walftatt bei Dresden. Das hieß Marfchieren und 
noch dazu bei ganz mangelhafter Verpflegung. Vergnügt über 
diefen Beweis, daß das Anftrument noch immer feiner Hand 
fo willig gehorche, war der Kriegsvirtuos auf diefem Marſche 
ſehr aufgeräumt, und feine Zuverficht teilte fih feiner Um 
gebung fo fehr mit, daf ber fonft ſchon nicht mehr fehr zu- 
verfichtlihe Berthier zu ben Generalftaboffizieren fagte: 
„Nun wohl, wir werben eine Schlacht gewinnen und banrı 
fofort auf Prag und von da nad Wien marfchieren.“ 
Allerdingd, die Buberficht, er würde die aus Böhmen 
hervorgebrochene Armee der Verbiindeten bei Dresben ſchlagen, 
mochten und Eonnten Napoleon und feine Bertrauten haben, 
teil ber Schlachtenlenter gewiß tvar, zur entſcheiden den Stunde 
daſelbſt eine Streitmacht don 160—180000 Mann ver- 
einigen zu können. Im übrigen jedoch war zum Vergnügt- 
fein fein Grund vorhanden. Der Stoß auf bie fchlefiche 
Armee war mißlungen und follte ſich, mie wir mitanjehen 
werben, bald in einen furdibaren Gegenſtoß verwandeln, 
während ein folder auf einer anderen Stelle des Kriegs- 
theater8 bereit3 eingetreten mar, und zwar an bemfelben 
23. Auguſt, an welchem der Empereur ſich genötigt gefehen 
hatte, von Blücher abzulafjen. . . Wie bereitS angedeutet 
morden, war Napoleon bei Wiedereröffnung des Kriegsſpiels 
nicht in der Lage, feine Unternehmungen nur von den Eins 
gebungen feines Genies oder feiner Wünfde abhängig zu 
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maden. Er hatte fid) vielmehr durch die Umſtande veran- 
laßt gefehen, exit gegen Böhmen, dann gegen Schlefien hin 
zu taften. Gleichzeitig Hatte er ein Unternehmen gegen eine 
dritte Seite Hin ind Werk ſetzen lajjen, ein Unternehmen 
gegen die Noıdarmee der Verbündeten, d. h. gegen Berlin; 
denn bie Hauptitadt Preußens mar das Biel, deſſen Er— 
reichung er dem Marſchall Dudinot ftedte. Mit der Wieder- 
nahme von Berlin glaubte er den Herd eines Feuers zu 
Löfchen, welches ihm in feinen Gedanken keineswegs fo Hein 
und verächtlich erfchien, wie feine Worte glauben machen 
mollten. Trotz der Wegwerfung, womit er bei jeder Ge— 
Iegenheit von ber „mauvaise infanterie prussienne* — er 
meinte die Landwehr — ſprach, fagte ihm ein richtiger In— 
ſtinkt, daß der Volkszorn in Preußen und Norddeutſchland 
das gefährlichfte Element des Wibernapoleonismus ſei. Es 
mußte verſucht werden, dieſes Feuer zu Löfchen, welches ein 
nattonal-deutjdyes zur werden drohte. Begann Doc) jet auch 
viel Iebhafter, als es im Frühjahr geichehen war, im ben 
rheinbündiſchen Heerhaufen, vorab in den weſtfäliſchen und 
fächfifchen, das Gefühl fich zu regen, daß fie unter franzö— 
ſiſchen Fahnen doch eigentlih gegen ihr eigen Fleiſch und 
Blut wüteten, gegen ihre arme alte kummervolle Mutter 
Germania. Wo Diefes Gefühl in kriegeriſchen Führern ſtark 
war, da betätigte es ſich in einer Weife, die den Empereur 
erjchreden mußte: — ſchon in der Nacht vom 22. auf ben 
23. Auguft führte der Reiteroberſt Wilhelm von Hammer— 
ftein zwei ganze weſtfäliſche Huſarenregimenter aus dem 
franzöfifchen Lager ind öfterreichifhe hinüber. Berlin alfo, 
die Hauptſtadt des „Jacobinisme allemand“, follte wieder 
genommen und gehörig napoleonifiert werden, im Gtil, wie 
Davout zu Hamburg verfahren war; das würde den „Ideo= 
Togen“ Schreden einjagen. Monſieur le Piaffeur wird das 
Unternehmen nicht hindern und Unfere kaiſerlich-königliche 
Majeſtät Hat gar nicht nötig, fich felber, in jener Richtung 
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zu bemüßen, Es genügt, bie Sache burd zwei unferer 
Marſchälle abmachen zu Iaffen. 

Der kombinierte Stoß auf die feindliche Nordarmee, um 
dieſelbe hinter Berlin zurückzuwerfen, ſollte alſo getan werben. 
Der Marſchall Oudinot ſollte mit 70828 Mann und 207 
Geſchützen von Baruth aus nordwärts vorgehen, von Magde- 
burg aus eine Heerfhar von 12000 Mann feine linke 
Flanke decken und zugleich follte von Hamburg Her über 
Medlenburg Davout mit 25000 Franzoſen und 15000 
Dänen ebenfalls auf Berlin marjchieren. Es wurden dem⸗ 
nad in runder Summe 120000 Mann gegen Berlin in 
Bervegung gefegt. Am 19. Auguſt betrat Dubinot bie Marken, 
und auf Die Meldung von feinem Heranfommen nahm Berna= 
dotte, welcher am 15. mittel3 eined zweideutigen Tages— 
befehls da3 Kommando über die Norbarmee angetreten hatte, 
feine berzettelten Streitkräfte, deren Kern bie vier preußiſchen 
Brigaden Bülows waren, etwas mehr zufammen. Wäre er 
dabei energifcher verfahren, fo hätte er Oudinot mit 80000 
Dann entgegentreten Eönnen. Aber, in der Tat, der Empereur 
hatte recht gehabt: der Gaskogner tat nicht al3 piaffieren. 
Als ihm die falfhe Kunde zugelommen, Napoleon felber 
würde bei Oudinots Urmee jein, madjte er die Haupt» und 
Stanttapriole, daß er einen Preis von 500000 Rubeln 
für Die Gefangennahme des Schlachtendonnerer3 ausſetzte und 
dem Parteigänger Löwenftern befehlen ließ, mit feinen Kofa- 
Ten biefen Fang zu tun. Im übrigen räumte er bem Feinde 
das Feld, jo daß dieſer bis auf drei Meilen Entfernung an 
Berlin Heranfommen konnte. Am 22. Unguft hielt Berna- 
dotte zu PVhilippsthal Kriegsrat, in welchem er erklärte, eine 
Schlacht Liefern zu mollen, aber doch zulegt riet, den Rückzug 
bis Hinter Berlin fortzufegen und dort auf neue Stellung 
zu nehmen. Dagegen ftand der Bülow auf: — „Berlin 
darf in feinem Falle ohne Schlacht aufgegeben werden!" — 
„Bah, was ift Berlin? Eine Stadt, weiter nichts." — „Tod), 
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für ung Preußen ift Berlin etwas mehr, und ich erfläre, daß 
wir lieber mit den Waffen in der Hand bor Berlin fallen 
als uns mit Heiler Haut Hinter dasſelbe zurüdziehen wollen.” 
Der Gaskogner Ienfte ein und entließ die Generale mit dem 
Bedeuten, die Vorbereitungen zur Schlacht zu treffen. „Ah,“ 
rief Bülow im Wegreiten zornig aus, „ben Hab’ ich weg! 
Der ift nicht der Mann, den wir brauchen. Aber mich bes 
Iommt er nicht dazu, daß ich über feine Rücdzugsbrüde bei 
Moabit gehe. Untere Knochen follen vor Berlin bleichen, 
nicht dahinter!“ Am folgenden Tage zogen bie Heerhaufen 
des Franzöfifchen Marſchalls auf drei Strafen heran, um in 
ber offenen Ebene ſüdlich von Berlin eine Schlacht zu ſchlagen. 
Sie Iamen von Jahnsdorf gegen Blankenfelde, von Ludwigs— 
feld auf Grofibeeren, über Thyrom nad) Uhrensborf. Gegen- 
über ſtand Zauenzien bei Blankenfelde, Bülow bei Heinerädorf 
und Großbeeren, Yernadotte mit den Rufen und Schweden 
bei Ruhlsdorf. Am Vormittag dieſes 28. Auguſis wies 
Tauenzien mit feinen 13000 Dann bei Blantenfelde den - 
Angriff der 17700 von Bertrand geführten Streiter tapfer 

ab, und bie preußifche Landwehr, „la mauvaise infanterie“, 
tat hier und anderwärt® an diefem preußiſchen Chrentage 
rũhmlichſt ihre Schufvigkeit. Obgleich) zum erftenmal in 
offener Feldihlaht und zum Teil noch nur mit PBilen bes 
waffnet, fiel fie unerfchroden in ben Feind, das Handgemenge 
jugend, wobei es ihr auftatten kam, daß der ftrömenbe 
Negen das feindliche Feuer beeinträchtigt Während bei 
Blankenfelde gefteitten ward, hatte Bülow die Gefahr erkannt, 
Daß bie Franzoſen auf ber Straße vom Großbeeren nad) 
Berlin durchbrechen könnten. Er feßte ſich in Bereitſchaft, 
dieſer Gefahr zu begegnen, und benachrichtigte den Obergeneral, 
welcher ihm zurücjagen ließ, er folle fi beim Wieberbor- 
bringen bes Feindes auf die Höhe von Tempelhof zurückziehen. 
Allein der wadere Bülom, fühlend, daß er und feine Preußen 
nicht zum Nüdzug, fondern zum Ungriff da feien, befhloß 
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dieſen, als er, hart an den Feind vorgeritten, wahrnahm, 
daß die Sranzofen in und um Großbeeren ſich ſorglos zum. 
Beiwachten anſchickten. „Wir greifen an," fagte er, ohne 
fi weiter um den Piaffeur zu befümmern, und als er feine 
Brigaben bad Gewehr aufnehmen hieß, um zum Angriff vor— 
zugehen, fchrien fie ein dreifaches Hurra munter in ben 
Regen hinein und feßten ſich fofort in Marid. Daß und 
wie Bülow einen glänzenden, buch die mittels Anwendung 
don Bajonett und Gemwehrkolben bewerkitelligte Erſtürmung 
don Großbeeren entfchiedenen Sieg davontrug, daß er 14 
Kanonen, 60 Pulverwagen, 2000 Gewehre und 1500 Ges 
fangene erbeutete, iſt befannt. Ebenſo, daß Dudinot, welcher 
ſchleunigſt zur Elbe umkehrte, eine geradezu vernichtende Nieder- 
lage erlitten Haben würde, wenn der ſchwediſche Kronprinz 
duch raſches Miteingreifen Bülows Sieg vervollitändigt hätte, 
Weniger dagegen, baf der Bernabotte in den Berliner Zeitungen 
und anberwärtd ber Welt ſchamlos vorzugaunern wußte, er 
fei der Sieger von Großbeeren. Selbſt der Berliner Ma— 
giftrat ging, ihn als ſolchen zu begrüßen, auf biefem Huldi- 
gungsgange achtlos an Bülow vorüber, und als Diefer das 
„eleude Machwerk“ von PBiaffirend-Bernadotiefhem „Bulletin “ 
berichtigen und eine Darftellung des wahren Verlaufs der 
Schlacht in Die Berliner Blätter einrüden wollte, verweigerte 
die Benfur auf „höhere“ Weifung, d. h. auf Anordnung des 
Angfiweibes Wittgenftein hin die Aufnahme, weil „man von. 
feiten Preußens Feine Veranlaſſung zu Mißhelligkeiten unter 
den Alliierten geben wollte”. Sp erbärmlich jtellte fi ſchon 
jeht das preußiiche Kabinett zu feinen Verbündeten Den 
braven Bülow hat dad an ihm begangene fchnöde Unrecht 
lange gewurmt. Als ihn nach feiner Ruͤckkehr aus dem Feld⸗ 
zug von 1814 der Magiftrat von Berlin begrüßen ließ, ber 
bülorte er, der nad) der Schlacht von Großbeeren dem GaB- 
togner dargebrachten Huldigung gedentend, die Abgeordneten 
mit den Worten: „Mic; konnten Sie damit nicht beleidigen; 
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aber in Ihrer Seele Habe ich mic) damald des gänzlichen 
Mangel3 an Nationalgefühl, den Sie zeigten, geihämt.“ 
Zweiachsler Bernadotte, nachdem er die Niederlage Oubi- 
not3 bei Großbeeren zu einer möglihjt milden genacht, forgte 
dann auch) dafür, daß feine Lieben Landsleute auf ihrer Flucht 
elbewärts nicht allzuviel litten. Denn eritend darf man doch 
nicht rüdjicht3los auf die Franzofen zufhlagen, wern man 
im günftigften Salle ihr Kaiſer zu werden hoffen äann; und 
zweitens barf man nicht riäfieren, von feinen lieben Schweden 
viele ober aud nur wenige Mannſchaft zu verlieren, falls 
man biefelben aufiparen muß, um mittels ihrer im ungünftig= 
ften Falle den Dünen Norwegen abzugaskognern. Demgemäß 
betrieb er die Verfolgung des Feindes fo matt, daß Oudinot, 
nachdem er am 24. nnd 25. Augujt Eilmärſche gemacht, am 
26. feinen Heerhaufen einen Rafttag gewähren konnte. Ba 
hatte denn Bülow alle Urſache, am 27. vol Unmillen an 
feine Fran zu fhreiben: „Wir gehen unſern Schnedengang, 
bauen bem Feinde goldene Brücken, laſſen ihn eutwifchen und 
in oller Ruhe fich der Elbe näher, flatt daß wir ihn hätten 
vernichten Fönnen. Erbärmliheres hab’ ich noch nie erlebt!“ 
Schlimmer als der Duc de Meggio fam General Girard weg, 
welcher zur Unterftägung von deſſen linkem Flügel am 
21. Auguft aus Magdeburg vorgebrochen und bis Belzig gerüdt 
war. Hier wurde er am 27. Auguft durch den don der Nord- 
armee entjendeten General Hirichfeld mit 11400 Preußen 
angegriffen, nach Hagelsberg zurüdgedrängt und völlig aufs 
gerieben. Denn er verlor an Toten, Bermundeten und Ge— 
fangenen über 8000 Mann, 7 Kanonen und das ganze Ge— 
päd. Der Ruhm biefes Hngelsberger Siegestages gehört ganz 
wefentlic ben Landwehrharſten, welche in allen Szenen des 
blutigen Dramas bie Hauptrolle Hatten und bon ben Linien- 
truppen nur unterftügt wurden. Es war fo recht eine Kolben- 
ſchlacht, von den braben Lanbwehrmännern mit umgefchrten 
„Scheetprügeln" ausgefochten, weil „et fo better fluſchte“. 
13* 
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Urjunfer von der Marwig, der aber an diefem Tage an der 
Spige der hurmärkifcden Landwehrkavalferie die franzöſiſchen 
Vierecke Heldifch um= und niederritt, Hat beichrieben, wie es 
herging, als ben an und in dem Dorfe Hagelsberg zufammen= 
gebrängten und feftgefeilten Scanzofen die Landwehrbataillone 
„die eiferne Garbe in die Rippen trugen“. Man war hand— 
gemein geworben, „Als aber einige handfeſte Oderbrücher 
vom Flügel die Unbequemlichkeit des Bajonett3 inneivurden, 
kehrten fie da8 Gewehr um und begannen durch mädtige 
Seitenhiebe mit der Kolbe immer drei und vier Franzofen= 
gefichter auf einen Streich zu zerſchmettern. Das Beifpiel 
wirkte, alles griff zur Kolbe, und die Hinterften liefen auf 
die Geiten der feindlichen Mafje und keilten diejelbe immer 
enger gegen die Mauer“. So ging hier die Blutarbeit fort, 
bis, was vom Feind da geftritten, in Geftalt einer roten 
Leichenpyramide aufgefchichtet Tag. Durch einen ſtürmiſchen 
Angriff der Preußen auf die entgegengefeßte Seite von Hagel3= 
berg wurden 3—4000 Franzoſen in dem Dorfe zufammen- 
gepreßt und — „feiner erhielt Pardon, feiner entfam, alle 
murben mit der Kolbe niedergemacht. Die Toten lagen 
Höher als die Gartenmauern übereinander, alle Torivege 
waren damit verjperrt, der Amtshof und Waſſerteich davon 
angefüllt.“*) Die urgermanifhe Kampffurie war losgelaſſen 
an diefem Tag, und hervorbrach berſerkerhaft aus den bäue— 
riſchen Söhnen Pomnierns und der Mark, welche hier mit 


*) Gouvion Saint·Cyr, M6m. VI, 69 seq. Preuß. Militir-:Wocen- 
blatt, 1844, Jan. u. Sehr. Weiheft, 89. Vlüderpapiere. ifling, 26. 
Dbeleben, 266. Bernhardi, III, 133. Bräumer, Geſch. d. preuß. Landwehr, 
226, gibt an, daß bie Landwehr bei Großbeeren bereit# durchweg“ mit Ge⸗ 
wehren bewaffnet geweſen fei, aber aerbings mit fehr fölechten. Spectateur 
militaire (1826), I, 169 seqg. Marmont, Mem. V. Löwenftern, IE, 80f. 
Zarnhagen, Beben vülows, 203. 450, General Bülow v. Dennemig in 
den Selbzligen d. 1813—14, d. einem preuß. Offizier, 115. Yriccins, I, 
375f. General Reiche, Mem I, 304. Ron ber Marwig, II, 97, 99. 


Google 


2. An der Kaßbach. 197 


ihren Musleten wie mit Drefchflegeln Hantierten, der lange 
Sabre her Hinuntergewürgte Grimm und Haß. 

Zur felben Stunde, wo bei Hagelöberg gewütet ward, 
als gel!’ e3, in waldurfprünglid-germanifcher Weife bem 
alten Wuotan oder Donar ein furdtbared Opfer darzubringen, 
wurde droben in Medlenburg unter den Eichenſchatten von 
Wöbbelin ein Koftbare Opfer, das ſchönſte dieſes Krieges, 
in die Grube geſenkt: — Theodor Körner, „zugleich ein 
Sänger und ein Held“... Davout drang, den Anoronungen 
feines Gebieters gemäß von Hamburg her nah Schwerin 
vor, um Oudinots Anſchlag auf Berlin zu unterjtügen, Eehrte 
aber dann, ohne etwas Ernſtliches verſucht zu haben, wieder 
um, jobald die Meldung von dem, was bei Großbeeren und 
Hagelöberg gejchehen, eingegangen war. Es kam demnach in 
dieſem Winfel der ungeheuren Kriegsbühne vorderhand nur 
zur Aufführung von Szenen bes „Heinen Kriegs" zwiſchen 
ben Truppen des franzoͤſiſchen Marſchalls und den leichten 
Neiter- und Jagerſcharen, welche Wallmoden, der vom ängſt— 
lien Zweiachsler Vernabotte eiligjt nad) Brandenburg ge— 
rufen ward, unter Tettenborns Befehl zurüdgelafjen hatte. 
Die Lützower waren mit dabei. Am 25. Auguft unternahm 
Lützow mit 100 feiner Hufaren und 200 Koſaken von Warſow 
aus einen Streifzug in ben Nüden ber nach Schwerin mar- 
f&ierten feindlichen Armee, Körner tat Adjutantendienit bei 
dem Führer ber Freiſchar, melde in ber erjten Dämmerung 
des 26. Auguft von Gotteögabe aufbradh, um eine Erkundung 
gegen bie Gadebuſch-⸗Schweriner Straße hin vorzunehmen. Bei 
Tagesanbruch hielten die Reiter Raft in einem mit Birken— 
geiträppe burchwarhfenen Zannengehölz bei Roſenberg, und 
hier nahte dem Dichter von „Leier und Schwert” zum lebten 
Male die Mufe. Seine Rameraden hatten tag zubor für 
ihre „Seldfapelle“ ein neues Lied von ihm gefordert, und 
dort im Tannicht ſchrieb er es raſch in feine Schreibtafel: — 
das „Schwertlied“. Etlihe Stunden darauf wurde die Schluß— 


Google 


198 Zehntes Bud), Von ber Kaßzbach bis zum Rhein, 


ftrophe zur Wirklichkeit: — „Friſch, laßt das Liebchen fingen, 
daß Helle Funken fpringen! Der Hodhzeitmorgen graut — 
Hurra, du Eifenbraut!* Ein Dann aus Näfelow, namens 
Düring, war auf? Feld gegangen, als ein Belannter von 
ihm, ein junger Graf von Hardenberg, der mit den Lützowern 
308, auf ihn zugeritten lam und ihn warnte, auf dem Felde 
zu bleiben, weil „es bier Bald etwas geben Könnte“. Düring 
begab ſich demzufolge auf einen Heinen Hügel beim Dorfe 
Rofenow. Kaum auf der Spiße der Anhöhe angelangt, ſah 
er eine lange Reihe von Wagen unter Bedeckung franzöfifcher 
Infanterie bei dem genannten Dorfe hervorfommen, fofort 
aber au, als der Wagenzug auf ber offenen Straßenftelle 
zwiſchen Roſenow und dem Roſenberger Tann angelangt war, 
den Heranfturz von zwei Reiterharften, deren einer aus dem 
Gehölze, deren anderer vom Lützowhof herfam. Cr hörte 
die Trompeten der Angreifer Attade blafen, die Trommeln 
der Angegriffenen zur Sammlung ſchlagen und ſah, wie die 
Franzoſen ein Viereck zu bilden fuchten; dann quoll eine 
Volke von Staub und Pulverbampf verhüllend über das 
Bild her, Der Überfall war vollftändig gelungen, ber ganze 
WagentranZport wurde genommen, die Bedeckung gänzlich 
zerfprengt. Aber in dem Tannicht fanımelten ji) bie fliehen- 
den Sranzofen wieder und eröffneten, ermutigt und geleitet 
von tapferen Offizieren, ein Iebhaftes Plänklerfeuer auf die 
verfolgenden Lützower. Der Führer derſelben, raſch erfennend, 
baß ein Fechten im Gehölz feine Reiter gegen bie jeinbliche 
Infanterie allzuſehr in Nachteil ſehe, Tieh Appell blaſen. 
Aber fei es, daß das Signal nicht gehört wurde, fei es, 
daß bie befeuerte Sampfluft nicht darauf adjiete, Hardenberg 
umd Börner fprengten mit noch etlichen Kameraden in den 
Buſch und fielen den Feind mit blanfer Waffe an. Den 
jungen Grafen warf eine Kugel, weiche ihm die Scyläfe durchs 
bohrte, augenblikiih tot vom Moffe, und gleich darauf fuhr 
dad Todesblei, welches aber niht, mie man melobramatifch 
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gefobelt hat, aus beutfchem (cheinbündiſchem), fondern aus 
franzöftichem Rohre kam, dem Dichter unter der Herzgrube 
in den Unterleib, Leber und Rückgrat verlegend, Den aus 
dem Sattel Gejunfenen trugen feine Waffenbrüber Frieſen 
und Helfritz aus dem Buſch und fepten ihn draußen unter 
einer Birke nieder, mit dem Rüden an ben Stamm derfelben 
gelehnt. Er fagte nur noch: „Es ſchadt nicht!“ dann ver 
lor er Spradie und Bewußtſein. Er atmete noch, als er 
auf einen der erbeuteten Wagen gelegt wurde, verſchied aber 
im Getümmel des Abzugs ber Freifhar nad, gänzlicher Ver— 
jagung des Feindes. Ihres geliebten Sängers Tod war für 
fie ein großes Leid. Aber der Rittmeijter Fiſcher, eine der 
eigentümlichiten Heldengeftalten von 1813, mie Sriefen eine 
der ebelften war, der „alte Fiſcher“, jung feinen fiebzig 
Sahren zum Troß, rieſenhaft von Geftalt'und Kraft, Habihts- 
näfig, ableräugig, geierflauenfäuftig, patriordhenbärtig, mit 
einem ungeheuren zweihändigen Slammberg bewehrt, — felbiger 
alte Nede polterte feinen Schmerz alſo heraus: „ES iſt ſchon 
recht. Ich wollt", ihr wärt alle geblieben. Hol’ der Teufel 
eure Bravour! Ich will Lieber die feigften Hundsfötter komman⸗ 
dieren old Menjcen, die nicht aufs Appellblafen hören...“ 
Der teure Tote ward nad) Wöhbelin gebracht. In der Nacht 
zimmerten ihm zwei Kameraden einen Sarg aus Eichendolz, 
vier andere gruben ihm auf der Morgenfeite des Dorfes 
unter einer Eiche da3 Grab, und ein fichenter fchrieb in fein 
Tagebuch: „Der Schmerz lag auf allen Gefichtern. Jeder 
drängte fi zu Theodors teurer Leiche mit Eichenlaub und 
Blumen. Der Erſte unter Deulſchlands Yünglingen, hatte 
er ein Qeben voll Genuß und Glanz berlafjen für des Vater— 
landes Sade. Er fiel, ein Sühnopfer für aller Schuld. 
Das Teuerjte und Höchſte mag nur das Teuerfte Löfen.“ 
Am Abend des folgenden Tages ward der heldiſche Sänger 
beftattet und wurde unter den Stlängen feines Liede von 
„Lützows wilder, verwegener Jagd“ die Fahne über feinem 
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Grabe geſchwenkt.“) Die deutſche Tyrtäus⸗Lyra war zer= 
ſchlagen und mit ihrem Schläger die höchſte Poeſie der Be- 
freiungskriegszeit eingefargt unter der Eiche von Wöhbelin .... 

Der 26. Auguft ift im Sommer von 1813 ein mehr- 
fältig verhängnisvoller Tag geweſen, für ben Empereur ein 
Glücks⸗ und Unglückstag zugleich, ein Tag, der fein zu diejer 
Zeit gefprochenes Wort redhifertigte: „Wo ich nicht felber 
bin, geht alles ſchlecht“. In Wahrheit ber Glanz feines 
„Sterne“ ſchien nur noch in nächſter Nähe ob dem Haupte, 
Des vermegenen Glüdsfoldaten leuchten zu wollen. Die Eils 
boten des in ber Haupiſtadt Sachſens lommandierenden Gou— 
vion Saint⸗Chr, welche ihn aus Schleſien zurück und zur 
Rettung feines durch Das böhmiſche Heer bedrohten Zentral— 
punltes riefen holten ihn zu feinem letzten glängen den Erfolg 
auf deutſchem Boden, zum Siege bei Dresden.) Man 


*) RörnerB Werke, Mußg, d. A. Wolff, IV, 35f., 188f. Braſch, Das 
Grab bei Wobbelin ober TH. Körner und die Lügomer, 107—141. Ein 
tmahrea Mufter bon monographifhem Zleik und Hiftoriograbhifdher Betriffen- 
Haftigleit! Das Buch ift fir die Geſchiche der Cüpowichen Freifchar cin ab- 
ſchite dendes. Was die Fabel angeht, Korner ſei von der Kugel des „noch 
Tebenden Mußfetierd Franz“, aljo eine8 Deutfchen, niebergeftredt imorben, 
fo entöehet fie jeder Degründung, Diefe Zabel wurde zuerit, natürlich ofne 
einen Schatten bon Beleg, in der angeblichen deutſchen Literaturgeſchichte des 
Heron X. 3. C. Vilmar vorgebradit, wahrfheinlih um der Tragit bed Dichter= 
tobeß einen falichen Effelt beizumifhen. Man hätte biefe Behauptung dem 
Barteather und Handlanger Haffenpflugs nicht jo bereitwillig Mauer jolten, 
Ne gefäjchen ift. Aber freilich, Herr Bilmar ift ein „Hrommer“ ur” Zogio, 
und von folgen Hat ſich die betrogen fein wollende Welt von jeher Doppelt 
gern betrügen laſſen, auf bak immer und immer wieder erfüllt werde, was 
geſchrieben fteht Beim Evangeliften vom Avon: — 

Daß ift bie liſt ge Augftattung der Hölle, 

Den frechſten Schalt verlleidend einzuhlillen 

In fromme Tracht. 

“e) Eine außfügclihe Schilderung der Schlachten dom Dreßden und 
ulm Liegt außerhalb des Bereichs meiner Aufgabe. Ich verweife auf 
Bernharki, Beiple, After, Obeleben, Wagner („bie Tage bon Dresden und 
Kulm”), fowie auf bie Memoiren von Saint-Eyr, Marmont, Eugen von 
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hatte nämlich im großen Hauptquartier der Verbündeten in 
Böhmen einen Hauptſchlag gegen Napoleon beſchloſſen und 
hielt zur Erörterung desſelben am 18. Auguft feierlichen 
Kriegsrat zu Melnik. Hiebet Kam aber die unfelige Viel- 
Töpfigfeit dieſes bunt zufammengeflidten Hauptquartiers fo 
recht zum Vorſchein, fomie, daß Schwarzenberg beim beften 
Willen nicht der Mann war, alle dieſe außeinanderjtrebenden 
Elemente mit feiter Hand zufammenzufaffen. Es Hätte hiezu 
einer eifernen Niejenfauft bedurft. Diefe „wundervolle Ein= 
trat und Einigkeit der Höfe“, von welder Judas Gentz 
fpäter fafelte, fie war in Wirklichfeit die vollfommenfte Dis— 
Zordia, ein anarchiſches Tohu Wabohu. Der Bar Hatte nas 
türlih die Verleihung des oberften Heerbefehls an einen 
Ofterreicher nicht jo fireng und ftrifte gemeint, daß er ſich 
nicht gelegentlich felber als Generaliffimus gefühlt und ge= 
bärbet hätte. Hierauf geftüßt, fahen die ruſſiſchen Generale 
bei ber böhmiſchen Armee, Barklay und Toll voran, im 
Schwarzenbergiſchen Oberlommando nur eine Formalität, 
welder mar nad) Umftänden eine oder feine Beachtung zur 
ſchenken brauche. Die DOfterreicher warfen ben Ruſſen die 
viehiſche Plünderungs- und Zerſtörungswut ihrer Soldaten 
vor, die Wuffen den Oſterreichern ihre ſchlechte Rüſtung— 
welcher Vorwurf in betreff der Armee, welche Oſierreich zuerft 
ind Feld ftellte, ein nur zu begründeter mar, namentlich, 
was die Infanterie anging. Die Bekleidung und Bewaffnung 
derſelben war elend, fat noch elenber al3 die der preußifchen 
Landwehr. Nicht minder kläglich war es mit der Verpflegung 
beftellt. Und wie hätte e8 auch ander fein fönnen? Wei 
ber herfömmlic) Heillofen Staatswirtſchaft in Ofterreich waren 
bie Kaffen, wie gewohnt, Teer geweſen, als man fih zu 
Württernberg, Wolsogen, Gersdorſ („Tagebuch“) und Thielen, bemerke auch 
im allgemeinen, daß meine Darftellung in ihrem meiteren Verlaufe bie 
kriegerifien oder, genauer gefprocert, bie ftrategifegen Angelegenheiten nur 
da einläßliher beleuchten wird, wo Blucher dabei im Spiele iſt. 
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Krieggrüftungen genötigt gefehen Hatte. Die ganze öfter 
teichiiche Sinanzerei war ja feit dem Wiener Frieden nichts 
als ein fortgefeßter Bankerott. Wer die bon 1809 — 18183, 
exlaffenen dfterreigifchen „Sinanzpatente* kennt, dieſeß dumm⸗ 
pfiffige, Heuchlerifche und brutale Sammelfurium bon Lug 
md Trug, Erprefjung und Raub, dem mird ſich als hand- 
‚greifliche Wahrheit aufbringen, daß des Kaifer-Tartuffes Franz 
Wahlſpruch: „Justitia regnorum fundamentum® — nur 
ein teufliſch boshafter Hohn geweſen ift. Und noch ſchlechter 
als außerlich waren die Ofterreiher innerlich zum Kriege 
gerüſtet. Von Geiſt und Schwung war hier gar keine Rede 
und ſollte feine fein. Die Franz⸗Metternichigkeit wollte ja 
Teine begeifterten, bewußt ftreitenden Kämpfer haben, ſondern 
nur ſtummgehorchende und möglichft wenig koſtende Sol- 
daterrmafchinen, wie man fie eben aus einer Benölferung 
zufcjneiden Fonnte, deren fittlihe Inſtinkte der allgemeinen 
Verluderung verfallen waren, womit bie pefthauchende „Banto- 
zettel"-Sündflut Ofterreich überſchwemmt Hatte... Mit alle 
dem war die Summe der Übelftände im großen Hauptquartiere 
noch lange nicht erſchöpft. In Schwarzenbergs nächſter Um— 
gebung konnte ſich bei Radetzkys Indolenz der neulich aus 
ſãchſiſchen im öſterreichiſche Dienſte übergetretene General 
von Langenau anmaßen, die erſte Geige zu ſtreichen, — der⸗ 
ſelbe Zangenan, welcher, ein wunderlich Gemiſch von einem 
Fanfaron und einem kriegswiſſenſchaftlichen Pedanten von 
der Sorte Phull, nochmals einen möglichſt dummen Plan 
zur Leipziger Schlacht entworfen hat. Da waren ferner die 
beiden militariſchen Speziallieblinge des Kaiſers Franz, die 
Generale Duka und Kutſchera, welche traf ihrer allbekannten 
Schopfigleit ſehr mit dreinredeten und dem armen Schwarzen⸗ 
berg nicht weniger zu tun machten als die beiden Orakel— 
ſpender Morem und Jomini, welchen, wie aud) einem ge= 
wiſſen „piaffirenden“ dritten Welichen, her Bar Alerander 
ein geneigted Ohr lie. Am meiften machte fi) um die 
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„wundervolle Eintracht“ im großen Hauptquartiere unftreitig 
der Breußenlönig verdient, Der ſchwieg wenigſtens mit 
Ausdauer, 

Das Erüppelige Ding von Beſchluß, welches zu Melnik 
mittel® langwieriger Zangengeburt zur Welt gefördert wurde, 
lebte nicht lange Man Hatte nämlich, trog des Überfluſſes 
an leichter Reiterei von den Stellungen des Feindes ſchlecht 
unterrichtet, beſchloſſen, von Böhmen aus auf dem linken 
Ufer der Elbe gegen Leipzig Hin, mo man die Hauptmacht 
des Feindes vermutete, einen großen Schlag zu führen und 
zugleich nach der Richtung von Dresden Hin „geräufhboll zu 
demonftrieren". Demgemäß fehoben ſich am 22. Auguft Die 
vier Kolonnen der böhmifchen Armee durch die Päſſe des 
Erzgebirged nad) Sachſen vor. Da man nun aber inzwifhen 
in Erfahrung gebradjt hatte, daß Napoleon mit feiner Haupt= 
heerkraft von Dresden nad) Schlefien aufgebrochen jei, jb 
befiel den Fürfien von Schwarzenberg und jeine verſchiedenen 
Mitoberfeldheren die Beforgnis, der Empereur möchte von 
Schleſien her plöglich rechts nad) Böhmen eins hwenfen und 
den Verbündeten in den Rüden fallen, Wahrſcheinlich hätte 
diefe Vefürhtung, von den Hilfsquellen in Böhmen abge— 
ſchnitien zu erden, eine fofortige Umfehr veranlaft, wäre 
nit die erlangte Gewißheit, daß Dresden nur ſchwach befegt 
fei, zu einem Untrieb geworden, vormwärt® zu gehen. So 
wurde denn beſchloſſen, ftatt auf das entferntere Leipzig auf 
das viel näher gelegene Dreäden loszugehen, und wären Die 
verbünbeten Heerjäulen vechtzeitig vor der jüchjishen Haupt- 
ſtadt eingetroffen und Hätten fie dann beim unverzüglichen 
Angriff rechtzeitig und emergifch ineinander gegriffen, jo mußte 
ver „BZentralpunft“ Napoleons in ihre Hände fallen, bevor 
ber Empereur mit feinen Scharen zur Rettung herbeifommen 
Konnte. Aber in der Ausführung der Bewegung auf Dresden 
lahmte, ſtockte und verwirrte ſich alles. Deshalb konnte der 
Angriff auf Dresden nicht, wie es beftimmt worden, am 
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Morgen bed 25. Auguſt ftattfinden Um Morgen bes 
folgenden Tages um 9 Uhr kam der Schladhtenmeifter vom 
Stolpen her unerwartet nad; Dresden hereingeſprengt und 
ihm nach wogten feine Geſchwader über Die Elbebrücke. Nun 
ex und feine Harfte da, war ber Verfuch, die mohldefeftigte 
Stadt mit flürmender Hand zur nehmen, von vornherein 
hoffnungslos. Geftern mar Schwarzenberg in einem auf 
den Höhen zwiſchen Zichertnig und Kaiß zufanmengetretenen 
Kriegsrat für fofortigen Angriff geweſen. Jomini Hatte ihn 
unterftüßt, Moreau und Zoll Hatten widerſprochen und ber 
letztere geraten, die Armee unverweilt nad) Dippoldiswalde. 
zurüchzuführen und dort Stellung zu nehmen. Der Bar 
hatte beiftimmend dazu genidt. Heute, am 26., befand er 
fi zur Mittagszeit auf den Höhen bei Räcknitz, umd alles, 
was man von dort au fah, mußte den Sturm auf Die 
ſãchſiſche Hauptftabt als untunlich erſcheinen laſſen. Schwarzen⸗ 
berg kam herbei, gab dieſe Untunlichkeit zu und ritt wieder 
weg, um die Ausfertigung ber Rückzugsbefehle zu beſorgen. 
Er muß aber irgendivo wieder umgeftimmt worben fein; 
denn die Anordnungen, welden gemäß um 4 Uhr abends 
vier Ranonenfhüffe zum allgemeinen Angriff das Signal 
geben follten, blieben in Kraft. Um fo mehr, da inzwifchen 
auch ber Zar mieder umgeftinmt worden mar und zwar, 
ftaunendwerterweife, durch Friedrich Wilhelm, welcher an 
diefem Tage, auf die Höhen von Näcnig hinangeritten, auß 
feiner infinitivifchen Schweigſamkeit hervor zur höchlichen 
Verwunderung und Berblüffung Alexander3 und aller plöglich 
ein ſehr Beftimmteß und entſcheidendes Wort ſprach: „Was 
— brummte Se preußiſche Majeftät, welcher es auf dem 
Schlachtfelde niemals an ſoldatiſchen Mut gerad) — was, 
150000 Mann mit 400 Kanonen zur Stelle haben unb 
morgen frith noch weitere 50 oder gar 70000 Mann haben 
lönnen und unerrichteter Dinge umkehren wollen? Bloß, 
weil ber Napoleon da fen? Schimpflich fein! An ber 
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Spige einer folden Streitmacht fozufagen vor der bloßen 
Erſcheinung, vor dem bloßen Namen bes Stanzofenkaijers 
zurüdweichen? Schmähli fein, ja, und umpofitifch dazu!“ 
Bur felben Stunde jagte Drinnen in Dresden ber Empereur, 
von einem Erkundigungsritt zurüdgefehrt, zum General 
Gersdorſ: „Eh bien, fie greifen ums ‘binnen kurzem an. 
Man fol? e8 nicht glauben; denn fie merden wohl wiſſen, 
daß id mit meiner Urmee ba bin. Aber id) roill ihnen 
heimleuchten, ich bin zu allem bereit...“ Im Wahrheit, 
dad war er, al um 4 Uhr die vier Signalſchüſſe krachten 
und die blutige, durch die Nacht faum unterbrodhene und am 
folgenden Tage ingrimmig fortgeſetzte Arbeit anhob, welche 
ben Verbündeten eine Einbuße von 15— 16000 Toten 
und Verwundeten und 20 — 25000 ®efangenen und Ver— 
fprengten verurfachte und mit einer furchtbaren Niederlage 
endigte. Cie wäre wahrfcheinlich zu einer vernichtenden ge- 
worden — denn zu allen den übrigen Nachteilen, unter 
welchen Die Verbündeten litten, Hatte ſich noch die Ungunft 
eined ftrömenden Regenwetters geſellt — falls ber am 
27. Auguft aufgetauchte Gedanke, den Kampf auch am 28. 
fortzufegen, nic)t dem klügeren gewichen wäre, ſchon am 
Nachmittag des 27. ben Rückzug nach Böhmen anzutieten, 
wozu Radehzky und Toll die Anordnungen trafen, denen zu- 
folge dad Mitteltreffen über Altenberg und Dux, der linke 
Flügel über Pretfchendorf auf Kommotau, ber rechte über 
Dohna auf Teplig gehen follte. Diefer Rüdzug war fo 
Häglih-mühfem, daß ganze Regimenter vor Hunger, Er- 
ſchöpfung und Unmut fi) auflöften. Die verfolgenden Fran⸗ 
zofen fanden nicht nur auf allen Wegen und Stegen ver— 
Iaffenes Fuhrwert und Gepäd, ſondern auch, was „auf 
Schlachtfeldern noch wenig vorgefommen fein wird“, mehr- 
face lange Linien von Gewehren, „nach ben Gliedern ber 
daſelbſt poftiert geweſenen Bataillone in Pyramiden zu— 
fammengeftellt“ und dabei „jehr viele im Kote ſteckenge— 
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bliebene Schuhe". Napoleon ordnete, abgejehen von den 
Korps unter Murat, ber gen Freiberg vorging, und unter 
Bandamme, ber beim Königftein ſtand, die Verfolgung fo, 
daß Marmont auf die nad) Dippoldiswalde, Mortier auf die 
nah Pirna führende Straße und zwiſchen den beiden Saint- 
Eyr in die Richtung auf Maxen gelenkt wurde. Died ge- 
ſchehen, fagte er, ſehr zufrieben mit dem Reſultat ber beiden 
Schlachttage, am Ubend des 27. Auguft zum General Gers— 
dorf: „Man fieht deutlich, daß bei ben Verbündeten noch, 
nichts reiht zufammen ftimmt und MHappt. Hätte mid) der 
Megen nicht an der Erftürmung der Anhöhen verhindert, 
würd' ich ben Zeind Heute vernichtet Haben. Aber ich ges 
benfe vor ihm in Böhmen zu fein und vor meinen Herren 
Kollegen — den alliierten Monarchen — im Prag.” 
Diefer zuverſichtlichen Außerung hinkte aber Die beforgnig- 
volle Hinterdrein: „Wäre nur Dudinot nicht geſchlagen und 
müßt’ ich nur nicht für Macbonald fürchten!“ Er ſchrieb 
fodann, richtig rechnend, daß das in ber Niederlage von 
Dreöden vergofjene Blut tie Scheidewaifer auf die Alliatz 
feiner Gegner wirken Lönnte, und über das Erzgebirge hin— 
weg deutlich in ber Seele Metternich? leſend, eine Briedend- 
epiftel an Schtiegerpapa Franz Allein beyor der von 
Kofafen aufgefangene Brief an feine Adreſſe gelangte, hatte 
ſich die Sachlage ſchon mwieber gänzlich zum Vorteil der 
Verbündeten und zum Nachteil ihres Gegners verändert. 
Denn der Empereur beging nad) dem Siege bei Dres— 
ben ben verhängnisvollen und unverzeihlichen Sehler, die Ver— 
folgung der geſchlagenen böhmiſchen Armee nicht im eigener 
Perfon zu betreiben. Wäre dies geſchehen, jo dürfte das 
Hauptheer ber Verbündeten feinen Untergang gefunden Haben, 
mährend e3 in ben Engpäffen de3 Erzgebirges ftedte. Um 
fo wahrſcheinlicher, als während der erften Stunden des 
Rückzugs dad Dresdener „Scheidewajjer“ wirklich tüchtig zu 
wirken begonnen hatte. Ging doch die ruſſiſche Cigenmädhtig- 
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Feit fo weit, daß Barklay de Tolly den ganzen Rüdzug in 
Verwirrung bradte, indem er, ftatt Die ihm angewieſene 
Strafe über Peterswalde und Nollendorf zu Halten, nad 
Dippoldiswalde marſchierte. Als er bafelbft eintraf, brachte 
fein Erſcheinen fogar den höflihen Hofmann Schwarzenberg 
in ſolchen Born, daß er fat zu blüchern begann und dem 
ruſſiſchen General Die ganze Werantwortung eine3 aus deſſen 
Ungehorfam entſpringenden Unglücks überbürdete.”) Das 
hätte freilich daS gefürdhtete Unglück, welches die Preisgebung 
der über Peterdwalde nach Böhmen gehenden Straße herbeis 
führen fonnte und vorausſichtlich fogar mußte, nicht verhindern 
tönnen, falls dasſelbe nicht abgewandt worden wäre durch 
das Talent und die heldiſche Standhaftigkeit eines andern 
ruffiſchen Heerſũhrers, unſeres guten alten Bekannten, des 
Prinzen Eugen von Württemberg... Napoleon lam nicht wie 
er geprahlt hatte, vor feinen „Herren Kollegen“ nad) Prag. 
Als er am Morgen nach dem zweiten Dresdener Schlachtlag 
binaußtitt, fah er bom Kamm einer Anhöhe bei Räcknitz aus, 
mie ſich die Reiteret des feindlichen Nachtrabs in den Schluchten 
des Erzgebirgeß verlor. Ein Bauer brachte einen berlaufenen 
Hund herbei, auf defien Halsband „Moreau® geſchrieben 
ftend. Unfern von dieſer Stelle mar geftern der mohlmeinende, 
aber ſchwachldpfige Nepublifaner im Gefolge ded Zaren von 
einer franzöfifchen Kugel zum Tode getroffen morden. Der 
Schlachtendonnerer ließ dem Bauer etliche Goldſtücke reichen. 
Seltjame Erinnerungen mochten in ihm wachwerden beim 


) Wielen, Erinnerungen ufw. 114: — „Wie lommen Gie hierher, 
Ergellenz? Yf Ihnen nicht der Weg Über Peterdiwalde und Nollenborf vor 
geſchrieben?“ Bartfay entſchulbigte ih damit, dab Kaifer Alerander es 
feinert Ermeffen überlaffen Habe, in geiiffen Zällen feine Narichrichtung gu 
nehmen, und ba ber Weg über Dippolbisralde ber beffere, fo habe er biefen 
gewählt. „Gut — fagte ber Zürft — durch Ihren Marie; Hierher fieht 
bem Seinbe bie Straße über Peterswalde nach Böhmen völlig offen; geichieht 
ein Ungfüd, fo werben Gie allein «8 verantworten,“ Thielen war Ohrenyenge. 
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Anblick des armen: Hundes, welchen noch geitern bie Hand 
feine3 vormaligen Nebenbuhlers geftreihelt Hatte. Im Weiter 
reiten ließ er ſich öfterreichifche Gefangene vorführen, deren 
mit ihren Klagen über Mangel an Brot fehr wohl überein- 
ftimmende3 verhimgertes Ausfehen ihm gerechten Spott über 
bie öfterreihifche Armeewirtichaft entlodte. Freilich, mit feiner 
eigenen Heerberpflegung war es bermalen aud nicht viel 
befier oder ebenfo ſchlecht beſtellt. Nachmittags befand er 
fi bei Pirna, und nachdem er hier, auf einem Feldſtuhl 
figend, Umſchau gehalten und erfahren hatte, daß der Prinz 
von Württemberg, welcher vormittags hier gegen Bandamme 
ſich geſchlagen, ebenfalls ins Erzgebirge zurücdgegangen fei, 
glaubte er die Verfolgung im beiten Zug und Gang Murat 
rüdte über Freiberg und Srauenftein nad) Böhmen, Vandamme 
über Peterswalde, andere Korps gingen auf ber Dippoldis- 
walder Straße vor, alles alſo ließ ſich fo an, daß erwartet 
werben fonnte, die Trümmer der bei Dresden gejchlagenen 
Armee würben jenſeits des Erzgebirges von den mafjenhaft 
daſelbſt eintreffenden Verfolgern erdrüdt werben. Uber warum 
führte der Empereur dad Unternehmen nicht perfönlich zu 
Ende? Weil er, jagen die Schönfärber des Napoleonigmus, 
plöglih erkrankte Er ſei, duch bie allerdings großen 
Strapagen der letzten Tage hart mitgenommen, bon einem 
beftigen, von Erbrechen begleiteten Fieber ergriffen und da— 
durch gezwungen worden, nad; Dreßben zurüdzufehren. Aber 
daß ift pure, blanke Schönfärberei, im gewöhnlichen Leben 
Züge genannt. Des Erfolgs der angeordneten Berfolgungs- 
maßregeln völlig fiher, fagte er — fo erzäßlt ein wahr- 
haftiger Augen⸗ und Ohrenzeuge, Ddeleben — auf feinem 
Feldſtuhl bei Pirna „in der größten Gemütlichfeit" zu dem 
Eomte de la Lobau: „Eh bien, je ne vois plus rien. 
Faites retourner la vieille garde & Dresdel La jeune 
garde restera iei au bivouae.* Und damit ließ er, „jehr 
heiter und ruhig“, den Wagen heranfommen, ſetzte ſich ein 
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und kutſchierte nach Dresden.*) Es war ihm alfo noch nicht 
Har, daß Dirne Fortuna müde geworben, ihn zu Tiebkofen; 
er Hatte noch nicht Begriffen, daß er ſich mur noch auf fein 
Genie und nicht mehr auf feinen „Stern“ verlaffen bürfe. 

Die Niedergeflagenheit, Erihöpfung und Auflöfung 
in der Mehrzahl der über dad Erzgebirge nad Böhmen 
mübjelig ſich zurüdjchleppenden Heerhaufen der Verbündeten 
waren allerdings jo groß, daß fie beim Deboudieren aus den 
Bergpäffen im Tale von Teplig und Kulm von ganz geringer 
Wibderftandsfähigleit fein müßten, fall e3 dem Vandamme 
mit feinen frifchen 40000 Mann gelang, jo frühzeitig borthin 
zu gelangen, daß er Raum und Muße Hatte, eine Aufftellung 
zu nehmen, welde die Widerftandgfähigfeit der einzeln und 
berzettelt au8 den Schluchten am ſüdöſtlichen Abhang des 
Gebirge herborfommenden Kolonnen der Verbündeten auf 
Null zurüdfügren mußte. Vandamme lam aber nicht früh— 
zeitig genug hinüber, und hieran ſcheiterte alles. Daß er 
aber nicht früßzeitig genug hinüberfam und es demzufolge 
möglih ward, ihm bei Kulm eine vernichtende Niederlage 
zu bereiten, dad hatte der Widernapoleonismus dem braven 
Württemmberger Prinzen Eugen zu danfen.**) Denn diefer mar 
es, welcher dem ſchon am 26. Auguft beim Königſtein über 
bie Elbe gegangenen Vandamme auf der Hochebene von Pirna 


*) Belanntlid) hat Hain (IL, 252) dieſes Krauffeitismärdien zuerft in 

gebracht. Thiers jebod will (XVI, 2638 seq.) mr bon einem plö= 

Tichen „Qeibjehneiden“ willen, weldjes ben Satfer feineswegs abgehalten habe, 
Am gewoßnter Weife felne Gefhäfte zu verrichten. Obeleben, 282, 284. 

**) Ein Zweifel kann hierüber gar nicht mehr ftattfinden, obgleich ruffi= 
fjer Räntegeift und beutfche Machbeterei daß ganze, daS unberedhenbar grofe 
Berbienft des Prinzen dem nominellen Oberbefehlshader desfelden, dem min= 
deften8 zur Hälfte ober zu zwei Dritteln nerrädten General Dftermann zu= 
{reiben wollten. ©. bie Schrift des Generals HeMdorf Udjutant des Prin- 
sen); Zur Geſauchte der Schlacht von Kulm — und des Bringen ſchlicht tat= 
fächlijen, wahrhaft laffiich einfachen Bericht Aber feine „Erfahrungen vom 
25.30. Yuguft 1813“, Memoiren, III, 111— 184, 

Sgerr, Bier. TIT. 14 
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jeden Schritt Boden ftreitig machte, am 26. mit 8000 Mann, 
am folgenden Tage nach erhaltener Verſtärkung mit 17 bi 
18000 Mann gegen 40000. Und noch bazu unter andern 
ungünftigften Umftänden, gedrückt nämlich, durch die Anweſen- 
heit des verrüdten Grafen Oftermann, welchen ihm Dumm: 
heit oder Bosheit als Oberbefehlshaber zugeſchickt Hatte, und 
gehemmt durd das Übelmollen Hermolows und anberer 
tuffifcher Generale, welde dem von furchtbarer Übermacht 
Gedrängten anfänglich jede Unterſtützung vermeigerten. Aber 
ber Prinz hielt aus, d. h. er wid fämpfend nur Schritt für 
Schritt über Gieshübel nach Peterswalde zurüd, wo er in 
der Nacht vom 28. auf den 29. ftand, um am folgenden 
Tage bei Prieiten abermald einen wahrhaft thermopyliſchen 
Berteidigungsfampf zu beſtehen. Mittels dieſer heldiſchen 
Haltung Hatte der einſichtsvolle und tapfere Mann derhütet, 
daß Vandamme weder der böhmifchen Armee auf ihrem Rück— 
zug in die Flanle fallen noch zeitig genug vor derſelben jen— 
feits des Erzgebirges anlangen Tonnte, über welches er, einem 
ausdrücklichen, am Abend des 28. zu Hellendorf empfangenen 
Befehl Napoleons zufolge vorging, um fich, in der beitimmten 
Erwartung, durch nachrüdende, von dem Empereur felbft ge- 
führte Korps unterftüßt zu werden, drüben „den Marſchalls- 
ftab zu Holen“. Als er num aber am fonntäglichen Morgen 
de3 29. Auguft endlich ind Tal von Kulm hinabfteigen Eonnte, 
war e& zu fpät; denn ſchon kamen auch Kolonnen der ver— 
bimdeten Armee über die Gebirgsmwände nach Böhmen hinab 
und aus den Mündungen der Päfje hervor. Hieraus erhellt, 
daß man dem zähen Heldenfinn von „Prinz Eugeniuß, bem 
edlen Ritter“, den Gieg von Kulm verdanfte; denn nur dieſer 
Heldenfinn Hatte ed möglich gemadt, dem Vandamme an 
entcheidender Stelle mit gleichen oder vielmehr überlegenen 
Kräften begegnen zu können. Und melden Dank erhielt 
der Prinz? Diefen, daß in den amtlichen und außeramilichen 
Verihten über die Ereigniffe vom 26.80, Auguſt fein 
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Name gar nicht genannt wurde. Als er, in gerechter Em— 
pörung hierüber, den Zaren um ſeinen Abſchied angehen 
wollte, fagte ihm biejer: „Ich weiß alles, was wir Ahnen 
verdanken! Aber Selbftverleugnung ijt die ſchönſte Tugend.“ 
Eine moplfeile Art, fürmahr, ein Tun zu belohnen, welches, 
wie der Bring fpäter mit wohlbegründetem Selbitgefühl ſchrieb, 
„zur Wendung des Schichſals von Europa fo entſcheidend 
beitrug‘. 

Dem König von Preußen muß nachgerühmt werben, 
daß auch er zum Giege von Kulm mitwirkte. Wenn der 
Schweigſame am 26. Muguft dor Dresden zu ſehr unglüd- 
licher Stunde den Mund aufgetan hatte, jo tat er denſelben 
am Morgen des 29. zur glücklichen auf, als er, den Kanonen— 
bonner von Peterswalde und Prieften her vernehmend, den 
zuerſt ins Tal Kerabfteigenden ruſſiſchen und öſterreichiſchen 
Scharen den Befehl gab, in möglichſter Eile die Richtung 
auf Kulm zu Halten. Dort erfolgte dann, wie befannt, am 
nachſten Zage bie Entfcheidung, zu welcher Bfterreicer 
(unter Rollorebo und Biandi) und Ruſſen (unter Barklay) 
in redlichfiem Metteifer dad Ihrige beitrugen, bie aber zur 
unzweiſelhaften erit dann wurde, als der hrave Mleift in- 
folge de3 fühnen, ganz aus freiem Entſchluß unternommenen 
Wagſtücks ſeines Marſches über Nollendorf um 10 Uhr 
morgend mit feinen Preußen den Nollendorfer Berg herab 
und den Franzoſen in ben Rüden fiel, wobei der Oberft 
von Blücher, des Alten ültefter Sohn, an ber Spitze ber 
Vortrabsreiter zuerſt auf die feindlichen Geſchütze ſich warf. 
Un 3 Uhr nachmittags war der Kampf zu Ende und Die 
Niederlage ber Franzoſen vollitändig. Sie hatten 5000 Tote 
und Bermwundete, verloren 10000 Gefangene, 81 Kanonen 
und 200 Munitiondwagen. Bandamme, welcher vom Horka— 
berge hei Kulm aus die Schlacht verftändig umd tapfer ge= 
leitet Hatte, wurde auf ber Flucht unweit eined Dorfed des 
omindfen Namens Schande von ruſſiſchen Jägern gefangen, 
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welche dem Brutalen auch einmal fühlbar madjten, mas 
Brutalität ſei. Nach Teplig in das Hauptquartier der brei 
Monarchen gebracht, begegnete er untertvegd bem Zaren und 
benahm ſich gegen den ihn tröftend anfprechenden fo frech, 
dat Wolzogen heranritt und erbittert zu dem Kaifer fagte: 
„Erinnern Sie ſich doch, daß diefer Menſch derſelbe ift, wel⸗ 
Her in Oldenburg ganze Bauernfamilien erſchießen ließ, weil 
biefelben dem Herzog, Ihrem Schwager, treu blieben.“ Um 
folgenden Morgen ftand Die Poſtkaleſche, welche den Ge— 
fangenen nad Rußland Bringen follte, zu Teplig auf ber 
Straße. Der Kaifer Franz ging mit feinem Adamitenball- 
Rutfchera vorüber, als Bandamme ihn anrief: „Er. Majeftät! 
Ei. Majeftätl” — „Was wollen Sie, General?" — „Ih 
habe mich ſehr über die Ungerechtigkeit des Kaiſers Alegander 
zu beffagen. Man fegt mic) da auf einen Henkerskarren, ohne 
Gelb, ohne Diener.” — „Der Kaijer Alezander ift ein jehr 
gerechter Zürft und wird Gie nur gerecht behandeln.“ Und 
dann zum Kutſchera: „Wenn er Halt fan Gelb Hat, muß 
mer ihm doch ans geben.“ Cab ihm aber keins fonbern 
ging borbei und machte dem wüſten Baſchlieren Plab, dem 
Großfürften Monftantin, des erwürgten und zerftampften 
Baven Paul ebenbürtigftem Cohn, welher den Gefangenen 
mit Flüchen und Verwünſchungen überjhüttete. Auch auf 
der nädften Poftftation, in Zaun, Hatte der Näuber umd 
Henter von Bremen, Lübeck und Oldenburg Mipliches zu 
befahren. Ein Volkshaufe Hatte fih vor dem Haufe zus 
fammengerottet, und als Vandamme herauskam, um feine 
Kaleſche wieder zu befteigen, ging der Tumult 108. „Haft 
du nichts nad) Hamburg zu beitellen? Oder nad Lübeck? 
Oder nad) Bremen? Tiger! Krokodil! Dradel Glückliche 
Reife nach Sibirien! Dort magft du Bobel fangen oder Erz 
graben in Nertfchinst, Beftiel“ Einer, der daneben ftand, 
hat erzählt: „Vandamme verriet während dieſes Auftritt 
eineaußerorbentlihe Furcht, grüßte, angeficht® ber knirſchenden 
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Bähne und geballten Fäufte, fortwährend nad allen Seiten 
Bin, und es war lächerlich anzufehen, wie er bei ben gegen 
ihn gefchleuberten Scheltworten Tiger! Krokodil! Beitiel 
zaghaft und gleichſam zuftimmenb fich verbeugte.“ Er kam 
indeſſen mit der Angft davon. ...' In Teplik aber war ber- 
meil großer Jubel und bom Dresdener Scheidewaſſer feine 
Rede mehr. Nicht allein um des Erfolges bei Kulm, fon- 
dern auch um anderwärtd erlangter willen. In der Nacht 
hatte der englifche Gejandte Lord Cathcart den Zaren wecken 
Ioffen, um ihm zu melden, daß Wellington am 30. Juli 
und 1. Auguſt in den Pyrenäen den Marſchall Soult tüchtig 
gellopft Habe, und ſchon vorher, während noch bei Kulm die 
Gefchüge donnerten, war die frohe Botſchafi von Blüchers 
herrlichen Sieg an ber Kahbach eingelangt.*) 

Ja, „an ber Katzbach, an ber Kahbach, Hurra, gab'ß 
ein luſtig Zangen! Wilde, wirre Wirbelmalzer tanztet ihr 
dort, ſchnöde Franzen! Denn dort ftrich ben großen Brumms 
baß euch ein alter deutfcher Meifter: Marfchall Vorwärts, Fürſt 
don Wahlſtatt, Gebhart Lebrecht Blücher heißt er“. Alſo ein 
Poet, Follen, im Kraftſtil ber Befreiungskriegszeit. Man 
darf aber von dem 26. Auguſt das Flitterzeug, womit deutfch- 
tümelnde Bombaftif ihn aufgebauſcht hat, kecklich wegtun, 
immer noch bleibt er ein prächtiger Blüchertag. Es mar 
ſchon fein Heines, benfelben einzuleiten; denn die Mißhellig- 
keiten zwiſchen dem Obergeneral und feinen Norpsführern 
waren infolge der bißherigen Rriegsführung in Schleſien, 
infolge ber ſcheinbar ſich widerſprechenden und in Wahr- 
heit höchft mühfeligen, aber durchaus notwendigen Hin= und 
Hermärjche bis zur äußerften Spannung gediehen. Glüd- 
lihermweife fand der angejammelte Gewitterſtoff bald Ge— 
Iegenheit, nach außen fi} zu entladen, auf ben Feind. Wie 

*) Amiral Schiſchtow, Memoiren, 96 f. Thielen, 125 f. Wolzogen, 
198, 202, 204. ür bie Angabe Im Terke, baf Meift bei Kuim bie Entigei- 
bumg gebragt, finden ſich bei After (179 f) Die unbeſtreitbaren Belege. 


Google 


214 Zehntes Bud. Bon der Katzbach bis zum Rhein. 


ſchwül es aber trotz der ewigen Regengüſſe im Hochſommer 
von 1818 dei der ſchleſiſchen Armee war, deutet ein Klage— 
wort Öneifenaus an, weiches er ſich dazumal über feine 
haklige Stellung entwiſchen ließ: — „Die Korpskommandanten 
halten mid, für einen ehrgeizigen Verwegenen, mein Ober— 
felöherr aber will immer Angriffsbißpofitionen bon mir haben.” 
Der Ulte jedod wußte rihtig Drein- und durchzufahren, wo 
«3 fein mußte. Das Stilliegen der Franzoſen am 24. und 
25. Auguſt bei Goldberg Hinter der Kapbad führte ihn auf 
die Anſicht, daß Napoleon mit einem Teil jeiner Armee aus 
Schleſien abmarſchiert fei, und als Späher bie Bejtätigung 
dieſer Anfiht braten, zugleich aber auch meldeten, das 
unter Machonalds Befehl zurüdgebliehene Heer fei von fehr 
beträchtlicher Stärke, beſchloß Vlücher fofort, ben Iehteren 
Umftand weiter nicht zu berüdfichtigen, fonbern wiederum 
angtiffstveife vorzugehen. York ſowohl ald Langeron waren 
damit keineswegs einberjtanden. Der ruſſiſche General, 
welder die Unverfchämtheit ſoweit trieb, ganz offen zu fagen, 
er halte feinen Oberjeldheren „für einen Haudegen und weis 
ter für nichts“, machte Miene, den Gehorfam ganz zu ber= 
weigern, und Work, beim Superlativ feiner Brummlaune an= 
gelangt, tat, als ihm Blücher am 25. Auguft zu Sauer per= 
ſönlich feine Abſicht kundgab, fo brummig, daß ber Alte‘ 
feinen Ingrimm im einem Hagelſchauer von Flüchen ergoß. 
Der Auftritt ging bis zu den Auferften Grenzen ber Heftig- 
leit in Worten, und York ſchrieb noch am nämlihen Tage 
ein Abſchiedsgeſuch an den König. Am folgenden jedoch 
lieferte er einen glänzenditen Beweis, daß — wie Blücher 
ſagte — der „Schwerenöter, der York, zwar brumme, aber 
auch beiße“. Und wahrhaftig, er hat an der Kaßzbach bie 
Franzofen tüchtig gebilfen. Mit feinem dritten Korpsführer, 
dem General Saden, hatte ber Obergeneral leichteres Spiel, 
Denn Eaden teilte Blüchers Anfichten und verſprach pünkt- 
liche Mitwirkung. So gab denn Blücher in jeinem Haupt- 
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quartier Bredhtelsvorf am Abend bes 25. den Defehl zum 
Vormwärtögehen für den folgenden Tag aus. Es follte bie 
Katzbach überjejritten und der drüben ftehende Feind an— 
gegriffen werben, zu weldem Ende Langeron auf dem Tinten 
Flügel gegen Goldberg, York im Zentrum nach Nieder 
Krain, Saden auf dem reiten Flügel auf Bohnau zu 
marfchieren hätten. 

Diefer Vormarſch Fam aber nur fehr teilmeife zur Aus- 
führung, und zwar deshalb, weil Macdonald, eingebent bes 
Befehls feines Gebieterd, die ſchleſiſche Armee der Ver— 
bündeten möglichft weit nad) Schlejien Hineinzubrängen, am 
26. Auguſt auch feinerfeit3 zum Angriff fehritt und darum 
über die Katzbach vorging. So geſchah es, daß Die beiden 
porrüdenden Heere unterwegs ſich begegneten; jedoch mit dem 
bedeutſamen Unterſchied, daß das franzöſiſche nicht auf eine 
Schlacht gefaßt war, obwohl aber das preußifcheruffiiche. 
Diefe Begegnung fand ftatt auf dem rechten Ufer ber Kaps 
bad), auf einer von fteil abfallenden. Talrändern begrenzten 
Hochebene, die bon der „mütenden“ Neiße, melde in die 
Katzbach geht, vom Süden nad; Norden durchſchnitten wird. 
Die genannten beiden Gebirgswaſſer, gemöhnlich mur un= 
bebeutende Bäche, waren jeßt infolge maſſenhaften Regenfalls 
zu reißenden Strömen angeſchwollen, ein Umſtand, welcher 
den Franzoſen fehr verderblich werden follte Auch am 26. 
goß ed bormittagd wieder in Strömen. Morgens hatte 
Blücher bie Meldung erhalten, der Feind fei in Vewegung 
und rüde vor. Noch um 11 Uhr jedoch hielt man diefe 
Bewegung im Hauptquartier zu Brechtelsdorf für eine bloße 
Erkundung. Wäre und bliche dem fo, follte um 2 Uhr der 
Vormarſch der Armee nad) der früheren Anordnung weiter 
gehen, fo zwar, daß Langeron linkls auf die Golbberger Anz 
höhen jenſeits der Katzbach vordränge, Sacken rechts ben 
Feind bei Liegnitz aufs und feſthielte, York in der Mitte bei 
Kroitſch und Dohnau die Kaßbach überjäritte. „Ei, jawohl 
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— brummt ber Effigblider — lieber meinen Degen zer 
brechen als über die Katzbach gehen!“ Der Degen wurbe 
nicht zerbrochen, aber es iſt ficher, daß Yorls Zögern, geſtützt 
auf die Meldungen, welche bon feiner Vorhut über bie Be— 
megungen des Feindes eingingen, viele zur glücklichen Wen- 
dung des Tages beigetragen hat. Denn «8 war fehr viel 
daran gelegen, daß die verbündeten Harfte nod) von ihrer 
Stellung auf der Hocyebene aus den Stoß auf den mühjam 
dieſelbe Hinanftrebenden Feind führen lonnten. 

Macdonald Plan war, mit feinem Geiwalthaufen in 
der Stärke von etlichen 80000 Mann über die Katzbach zu 
gehen, dann die wütende Neiße zu überſchreiten und auf 
Jauer loszubrüden, welder Punkt für feine drei Kolonnen 
das gemeinfame Operationsziel abgab. Zur Rechten marſchierte 
Zaurifton, zur Linken Soufam, im Zentrum ber Marſchall 
ſelbſt. Demnach ftand dem erſten entgegen Zangeron, dem 
zweiten Gaden, bem britten York, bei deſſen Harſt Heute 
Blücher felber ſich befand. Um die 10. Morgenftunde Ieitete 
Geplänfel den Zuſammenſtoß ein. Die. preufiichen Vor— 
truppen wurden bon dem Iinfen Ufer der Katzbach auf das 
rechte zurücgedrängt, der Feind folgte in Maſſen, drüdte 
jeme auch über die wütende Neiße zurück und begann bie 
ſelbe zu überjchreiten, in der forglofen Überzeugung, überall 
nur auf einen meichenden Feind zu ftoßen, meil der mwellen- 
förmige Boden, der dampfende Nebel und ftrümende Regen 
die zum Angriff bereite Aufftellung der Verbündeten verbarg, 
und mehr nod, weil der ungehorfame Langeron in der Tat 
Miene machte, feinem Gegner Raurifton eiligft das Feld zu 
räumen, während Soden dagegen auf ben Angriffsbefehl 
Vlücherd erwiderte: „Antworten Sie dem General: Hurral“ 
und Bei Eichholz mit dem Feuer feiner Bmölfpfünder ben 
Kampf gegen die Franzoſen vorteilhaft eröffnete. . Als das 
Rorgehen derfelben die frühere Ordnung der Angriffsbewegung 
auf feiten der Verbündeten zwecklos machte, war Blüchers 
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Entſchluß raſch gefaßt. Angeſichts des über bie wütende 
Neiße vordringenden Feindes beihloß ber Alte, eine gute 
Anzahl besjelben auf die Hochebene herauffommen zu laſſen, 
dann feine Schlachthaufen auf ihn zu werfen und ihn alfo 
die fteilen Abhange Hinabzuftürzen. Ohne Rückſicht auf das, 
was etwa von Liegnitz her, wohin Macdonald zwei Infanterie 
divifionen und ein Reiterkorps entjandt hatte, um ebenfalls 
gegen und über Die Katzbach borzudringen, geſchehen fünnte, 
den Feind, welchen man vor ſich Hatte, friſchweg anzugreifen, 
diefer Entſchluß muß unbedingt als der eigentliche Motor 
und Faktor der Katzbachſchlacht angeſehen werden. Dies 
Verdikt kommt aus dem Wahrheitsmund von Seherin Hiftoria. 
Die Blücjerlegende dagegen hat die Sache etwas anders ge= 
faßt, aber ebenfo finnig als lakoniſch. Der heldiſche Greis 
fei an ber Front des aufmarſchierten Yorkſchen Korps Hinz 
untergefprengt, dann habe er fih an die Spibe beöfelben 
geftellt, Habe den Gäbel gezogen, mit ber Spihe desſelben 
auf die über die wütende Neiße befilierenden feindlichen 
Mafjen gemwiefen und mit den Worten: „Nun, Kinder, Hab’ 
ich genug Franzoſen herüber — Vorwärts!“ das Zeichen 
zum Angriff gegeben, welcher jo erfolgreich geſchehen, daß 
bem im heißeften Gemwühle mit brennender Pfeife behaglich 
fih Tummelnden die Soldaten bald hätten zurufen Eönnen: 
„Hör, Vater Blücher, heute geht's gut!“ 

In Wahrheit, es ging gut, jehr gut. Denn das Ende 
vom glorreichen, unter Geſchützbrummbaßtönen hauptſächlich 
mit Bajoneiten und Gemehrlolben intonierten, in vier Stro= 
phen (mil fagen Gefechtsafte) geteilten Katzbachliede war 
diefes, daß Gneifenau um Mitternacht zu Vrechtelöborf ſich 
hinſetzen und an den Grafen Münfter fhreiben konnte: „Wir 
haben heute einen Sieg erfoditen. Wir Hatten die Dispo— 
fition zum Angriff gemacht und wollten fie eben in Aus— 
führung bringen, als man uns meldete, die feindlichen Ko— 
Ionnen feien gegen und über bie Katzbach im Anrücken. Schnell 
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änderten wir unfern Ungriffsplan, verbargen unfere Kolonnen 
Hinter janften Anhöhen, zeigten nur unfere Avantgarde und 
ftellten uns, als ob wir in die Defenfive verfielen. Nun 
drang der Feind übermächtig vor. Auf einmal brachen wir 
herbor. Einen Augenblid war das Gefeht im Stillſtand. 
Wir braten mehr Kavallerie ind Gefecht, zuletzt unfere 
Snfanteriemafjen, griffen die feindlichen mit dem Bajonett an 
und ſtürzten fie ben fteilen Rand der Katzbach Hinunter, Der 
General Saden hat und bortrefflih unterftüßt." (Blücher 
ſelbſt Aufßerte am folgenden Tage in feiner neidlos=aner- 
tennenden Art: „Wir verdanfen dem Saden jehr viel. Seine 
Bwölfpfünder auf den Höhen von Eichholz erleihterten un die 
Urbeit, und feine Kavallerie in Sebajtianig Rücken vollendete 
den Sieg, Den Mann laßt uns in Ehren Halten“) — 
„Nicht jo der General Langeron. Er hatte eine ungeheuer 
ſtarke Pofition und mollte fid) dennoch nicht ſchlagen. Er 
berlor einen Zeil feiner. Stellung durch Ungefchidlichkeit und 
Unentföhloffenheit und nur dadurch, daß wir dem gegen ihn 
dorgedrumgenen Feind in ben Ruͤcken gingen, reiteten wir 
im.“ Den in völliger-Auflöfung fliehenden Heerestrümmern 
Machonalds als emergifher Verfolger am bie Ferſen ich 
heftend, Konnte Blücher it einem am 1. Septernber zu Löwen⸗ 
berg an feine Truppen erlafjenen Zagesbejehl die Summe 
des Sieges vom 26. Auguft alfo ziehen: „In der Schlacht 
an ber Kahbach trat euch der Feind trohig entgegen. Mutig 
und mit Blitzesſchnelle brachet ihr Hinter euren Unhöhen her- 
vor. Ihr verſchmähtet, ihn mit Flintenfeuer anzugreifen. 
Unaufpaltfam fgrittet ihr vor. Eure Bajonette jtürzten ihn 
den jteilen Talrand der wütenden Neiße und der Katzbach 
hinab. Seitdem Habt ihr angeſchwollene Zlüffe und Bäde 
burchwatet. Ihr littet Mangel an Lebensmitteln und zum 
Zeil an Bekleidung, ihr hattet mit Kälte, Näffe und Ent— 
behrung zu Zämpfen und dennoch murrte ihr nit und ver⸗ 
folgtet mit Anftrengung euren geſchlagenen Feind, Habt 
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Dank für ein jo hochlobenswertes Betragen! 103 Ranoner, 
250 Munitionswagen, des Feindes Lazaretianjtalten, Feld- 
ſchmieden und Proviantlarıen, 3 Generale, eine große An— 
zahl Oberſten, Stabs⸗ und andere Offiziere, 18000 ge— 
fangene Soldaten, 2 Adler und andere Trophäen find in 
euren Händen. Den Reft derjenigen, welche euch in ber 
Schlacht an der Katzbach gegenüber geftanden, Hat der Schreck 
vor euren Waffen fo ſehr ergriffen, daß fie den Anblid eurer 
Bajonette nicht mehr ertragen werben. Die Straßen und 
Gelder zwiſchen der Kahbach und dem Bober Habt ihr ge- 
jehen: fie tragen die Zeichen Des Schreckens und ber Mer- 
wirrung eurer Feinde“ Und noch unverhältnismäßig größer 
als der materielle ift der moralifche Gewinft dieſes Siege 
geweſen. Er war ber erfte entfcheidende, auf beutichem 
Boden der franzöfiihen Macht abgerungene. Zroß feines 
Regenwolfenbüfterd ein weithin leuchtender, ein tröſilich Heil 
Hingender, dieſer Kahbachtag. In Blüchers Beldherrnleben 
ein rechter Glanz⸗ und Jubeltag, welcher zur Beſchämung 
der Neider und Nörgeler zeigte, daß der Alte zur entſcheiden⸗ 
den Stunde aus einer vorſichtigen Verteidigung meiſterlich- 
Tühn zum Angriff überzugehen verjtehe.*) 

Spät am Abend bed 28. Huguft trat der bienftdeilifiene 
füchfifche Kriegsminiſter Gersdorf zu Dresden in das Kabinett 
des von Pirna zurüdgefehrten Empereur. Nicht ald ein 
Glüdsbote; benn feine Kundſchafter Hatten ihn in den Stand 
geſeht, bie erſte Meldung von Machonald8 Niederlage zu 
bringen. Am folgenden Tage fam die berühmte Depeſche des 
Marſchalls: „Sire, votre armée du Bobre n’existe plus!" 
Die Hiobspoſt wurde vorerft geheim gehalten, bis bie mit 


*) Wörl, Atlas ber Schlachten und dazu Kausler, die Kriege uſw. 642. 
Nüfling, 2743. Pr. Militär- Wochenblatt, 1844, März umb April, 
Beigeft, 126, 168, 172. Hendel v. Donnersmart, 653. Droyfen, &. 9. II, 
257, 262,265. Bornhagen, Zürft Vlücer, 212. Gormanr, Qebenäbilder 
I, 324. 
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Beftimmtheit erwartete Vollendung bed Dresdener Sieges durch 
Bandamme ben Katzbachſchaden gutgemacht Hätte. Auch fandte, 
tie auß einer an Berthier erlafjenen Order unwiderleglich 
erhellt, an diefem 29. Auguft (oder ſchon am Tage zuvor?) 
Napoleon den Adjutanten Galboi® in geheimer Miffion ind 
öfterreichifche Hauptquartier, um die Beziehungen wieder auf 
zunehmen, Die er noch immer mit Oſterreich, d. H. mit Metter- 
nich unterhielt („les communications que j'ai avec P’Au- 
triche‘). Aber an demfelben und dem folgenden Tage ward 
bei Kulm der allianztittende Widerſcheidewaſſertrank gebraut, 
welcher Galbois Sendung zwecklos machte. Als die Nachricht 
bon ber Vernichtung Vandammes einlief, gab es im Palais 
Marcolini ſehr lange Gefichter, und felbftverjtändlich mußte 
der geichlagene General .alles verſchuldet haben. Es ſei uns 
begreiflih, hieß es jetzt, daß ſich derſelbe nach Böhmen habe 
„bineinziehen“ laſſen. Und doch war ihm der Marſch dahin 
am 28. Auguſt von dem Empereur miitels einer zwiſchen 
Pirna und Dresden im Meifemagen audgefertigten Order 
ausdrücklich und bejtimmt befohlen worden und hatte Berthier 
am Abend des 29. noch ſiegesgewiß an Murat geichrieben, 
Vandamme marſchiere auf Teplitz.) Aber wie Hätte auch 
nur ein Funle von Wahrheitsgefühl in der Seele eines Kaiſer⸗ 
mahnfinnigen glimmen Eönnen, welcher, je bebrohlicher Die 
Verhältniffe für ihn ſich geftalteten, nur um fo ftarrfinniger 
an ber firen See, ber Weltherr zu fein, feithielt und daher 


®) Speetateur milit. I, 268, 273. Odeleben, 286. Zain, II, 272 f. 
gain, dem e8 auf eine Qüge mehr ober weniger nicht anfam, Hat den Befehl 
Napoleons an Bandamme, nad) Bbhmen vorzugehen, ofne weiteres ab⸗ 
geleugnet. Thiers aber kann nit umdin, dieſen Befehl abbruden zu Laffen, 
welder „Eine Lieue von Pirma, 28. Muguft, 4 Uhr nadmittags“ batierk ift 
und in weldem es wörtlich Heißt: „L’empereur desire que vous reunis- 
siez toutes les forces qu’il met A votre disposition, et qu’aveo ellen 
vous penetriez en Boheme*, Noch mehr, Thiers zufolge (XVI, 325) lieh 
ſich Napoleon der „Große“ biefe Order durch ben Gefretär Bandammes aus⸗ 
Hiefern, um fie ableugnen zu Können, 
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mehr und mehr in Gefahr geriet, nicht allein als Politiler, 
ſondern aud als Feldherr alle feine Biele zu verfehlen, 
während er alle zumal erreichen zu können mähnte? Jetzt, 
wo durch die eigene, aus jeiner hochmütigen Sicherheit 
entfprungene Verſchuldung des Bwingheren der gleichzeitig 
gewollten Erreichung von drei Zielen: Eroberung von Berlin, 
Unſchadlichmachung Blüchers und Vernichtung der berbimbe- 
ten Hauptarmee, die drei Schlagbäume Großbeeren, Katzbach 
und Kulm vorgezogen worden waren, mußte, da bei fotanen 
Umftänden der „Stern“ nicht wohl behelligt werden konnte, 
die Teichthantierliche Taſchenprobidenz“, der liebe Nothelfer 
und Allerwelisfündendof Zufall Herhalten. „Enfin — fagte 
der Empereur nach Empfang ber Kulmer Hiobspoſt zum 
Due de Baffeno — dies ift der Arieg! Am Morgen hoch 
oben und am Abend tief unten. Vom Triumph zur Nieder- 
Tage ift oft nur ein Schritt." Dann beugte er ſich über 
feine außgebreiteten Karten, verſank in düfteres Brüten und 
murmelte Berfe, in welchen die Genialität Voltaites zu der 
Trivialität ſich verflacht Hat, bie Inabenhafte Weisheit zu 
prebigen, dab die Bufälligleiten der Stunde und des Augen» 
blicis in höchſter Inſianz die Geſchicke der Staaten beſtimm— 
ten —(„J’ai toujours reconnu, qu'en chaque 6vénement 
le destin des &tats d&pendait d’un moment‘). 


5. Wartenburg. 


Ein außzeihnended Merkmal von Blüchers Feldherrlich-⸗ 
keit ift gemejen, daß er, ficher des Beſitzes aller großen 
Eharaktereigenfgaften eines Heerführers, um den Diangel an 
untergeorbneten ſich nicht grämte, Gerade dies mar ed, maß 
ihn über Hinderniffe, vor melden Befiger untergeordneter 
Seldgerrngaben zweifelnd oder verzweifelnd innehielten, mit 
einer gewifjen großartigen Unbekümmertheit wegfchreiten ließ. 
So au nach dem Katzbachſieg, wo der jugendfriſche Alte 
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ſchlechterdings feinen Grundſatz, dab man einem gefhlagenen 
Beind feine Zeit „zum Verſchnaufen“ gönnen dürfe, fondern 
ihm vielmehr — wie er ſich außbrüdte — „alleweile auf 
dem Buckel figen müſſe“, trog alledem Anb alledem tüchtig 
betätigt fehen wollte. York und andere brummten, daB jet 
unmöglich, und in Wahrheit Hatten fie Grund zu ſolchem 
Gebrumm: — Das fiegreihe fehlefifche Heer mar furchtbar 
mitgenommen, und zwar lange nicht fo fehr durch die Schlacht 
ſelbſt als vielmehr durch bie zuvor und hernach ausgehaltenen 
Strapazen. Empfing doch, Beifpielsweife zu reden, am 
29. Auguſt der York zu Veifersdorf von dem ihm untere 
stellten General Horn, alſo von feiner Bierpuppe wahrlich, 
die Meldung, ganze Landwehrbataillione würen mur noch 
100 Mann ſtark und auch diefe „jo ausgehungert und ab⸗ 
gemattet, baß fie nicht mehr marſchieren könnten“. Aber 
der Gebhart Lebrecht wollte vom Anhalten nicht? wiſſen. 
„Bei der Verfolgung eines fliehenben Feindes — ließ. er am 
31. Auguſt and Hohlſtein an Work ſchreiben — kommt es 
gar nicht darauf a, mit geſchloſſenen Brigaden oder auch 
nur Bataillonen zu marſchieren. Was zurüdbleibt, bleibt 
zurüd und muß nadgeführt werden. An die Mlagen ber 
Kavallerie muß man fich nicht fehren; denn wenn man fo 
große Zwecke als die Vernichtung einer ganzen feindlichen 
Armee erreihen Tann, kann der Staat wohl einige hundert 
Pferde verlieren, die aus Müdigkeit fallen. Eine Vernach— 
laſſigung in Benugung des Sieges hat zur unmittelbaren 
Bolge, daß eine neue Schlacht geliefert werden muß, wo mit 
einer einzigen die Sache abgetan werden fonnte.“*) 

Am 2. September, an welchem Tage die Vorhut der 
Blücherſchen Armee bis an die Neiße, am Die zahme näm— 
Lich, gelangt war, gab es im Hauptquartier ein bedenkliches 
Kopfihütteln und ging die Donnermetter-Drgel des Alten 


*) Preuß. Militär-@uchenblatt 1844, Veih. Märg u, April, 100, 150. 
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heftig, Kam da nämlich der öſterreichiſche Major Fürſt 
Wenzel Lichtenſtein daher, aus Böhmen über den Fſarlamm, 
Greifenderg und Lauban, mit einer Schwarzenbergiſchen 
Depeſche im Gurt, deren Inhalt ber Wind war, welcher 
den Blaſebalg befagter Orgel aufblies. in fürfictiger 
‚Generalifjimus hatte nämlich nach der Niederlage bei Dresden 
für nötig erachtet, vor allem dem böhmiſchen Heere neue 
Kräfte zuzuführen, und fo hatte er am Morgen des 80. Auguft, 
als bereit3 bie Wendung der Dinge bei Kulm eingeleitet 
war, den genannten Eilboten an Blücher entjendet, mit dem 
Begehren, der Obergeneral der ſchleſiſchen Armee folle dieſe 
fofort auflöfen. Denn anderes bedeutete es doch wahrhaftig 
nicht, wenn Schwarzenberg verlangte, daß Blücher bon feinen 
borausgefegten 80000 Manır nicht weniger als 50000 Mann 
lintsab ſchwenken und zum böhmiſchen Heere ftoßen laſſen 
jollte*) Das hieß im Grunde den Trachenberger Kriegs— 
plan ganz aufgeben und gerade bie Armee der Verbündeten, 
welde ben eriten entfheidenden Schlag getan Hatte, vom 
Kriegstheater verfchwinden machen ober wenigſtens zu einer 
armſeligen Statiftenrolle herabdrüden. Der Gebhart Lebrecht 
war aber zum Gtatijten nicht gemacht und er weigerte ſich 
daher, dem Anfinnen Schwatzenbergs zu entſprechen. Zum 
großen Glück des Widernapoleonigmus, one Bmeifel; denn 
wäre Ylücher durch Bereinigung der Hauptmafje feines Heeres 


®) Der arıne Thlelen (a. a. D. 186) jhimpft more consueto wie ein 
Rofzfpaß über Beite und bie anberen „außländtfchen” (b. 5. deutichen) 
Krlegsihriftfteller, meil fie wahrheitd- und pflihtgemäh dieſes Begehrens 
Schwarzenbergs erwähnen, ¶ Wenn man aber über bie friegerijchen Exeigniffe 
von 1818 freien und ſich nicht babei auf bie Erzählung von Selb ſterlebtem 
befäränten will, fo ſollte mon doch einigermahen das urkundliche Material 
tennen. Die bier in Betracht kommende Urkunde aber, d. h. die „Inſtrul— 
tion“, melde Schwarzenderg dem Furſten Lichtenſtein zuhanden Bluͤchers 
mitgeb, Hätte der Herr Ritter d. Thielen mit nicht allzu vieler Müpe in den 
Veiheften zum Br. Milit.-Weorhenblatt f. 1844, Juli uud Auguſt, ©. 208 f. 
‚finden und einfegen können. 
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mit dem böhmifchen in eine untergeordnete Stellung zurüd- 
gebrängt worden, jo Hätte bie ganze Kriegsführung der Vers 
bünbeten ihren Nerb, ben vorwärts brängenden und energiſch 
treibenden Willen verloren. Daß diefer beim Blücher war, 
vermag nur jene jchäfige Vorniertheit zu Ieugnen, welche 
weber ein humane noch ein nationales Bewußtfein und Ges 
wiſſen Hat, ſondern höchſtens ein öſterreichiſches, preußiſches, 
oder reuß⸗greiz⸗ ſchleiz⸗ lobenſteiniſches, und weder vom ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtand, noch von geſchichtlicher Wahrheit 
und Gerechtigkeit weiß. Wer hievon weiß, wird auch nicht 
anſtehen, zu ſagen, daß Schwarzenberg zu feinem befremb⸗ 
lichen Anfinnen nicht etwa nur durch „Zaghaftigkeit“ bewogen 
worden ſei. Nein, er Hat vielmehr dieſes Unfinnen, und 
zwar ſicherlich nicht ohne Billigung des Zaren Alexander, 
geſtellt, weil er nach Der Dresdener Niederlage einen konzen⸗ 
triſchen Angriff Napoleons auf Prag befürchtete, und zur 
Abwehr desſelben nicht genug Truppen vereinigen zu können 
glaubte, 

Blücher fandte alfo den Fürften Wenzel mit einer ab- 
lehnenden Aniwort nach Böhmen zurüd. Er begnügte fich 
aber damit nicht, fondern ſchickte ſeinerſeits Dem geſcheiten 
und diplomatiſch gewandten Major Rühle von Eilienftern zu 
dem Baren, um diefen nicht nur bon der Untunlichfeit des 
Schmwarzenbergifchen Unfinnend zu überzeugen, fondern auch 
für einen Blücherſchen Plan zu gewinnen, deſſen Ausführung 
auf ben Weitergang des Ariege$ bon enticheidendem Einfluß 
geweſen ift. Mühle Hatte den Auftrag, dem Zaren borzu- 
ftelen, daß es, ftatt die fhlefifche Armee aufzulöfen, viel 
zwedmäßiger.fei, zur Verftärkung der böhmiſchen das ruſſiſche 
Neferveheer, welches Bennigſen in Polen gefammelt hatte, 
möglichit raſch heranzuziehen. Man hat dann auch im großen 
Hauptquartier in Böhmen, wo ja inzwiſchen bie Dreöbener 
Angft beſchwichtigt worden war, bie Richtigkeit biefer Anficht 
eingejehen. Bennigfen erhielt Befehl, mit feinen 57 biß 
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60000 Mann ſich Hinter der fchlefifchen Armee wegzuziehen, 
um über Zittau und Leitmerig zum böhmifchen Heer zu 
ftoßen, was er am 27. September, wo er in die Nähe von 
Teplik gelangte, glücklich bewerkitelligte. Ferner hatte Blüchers 
Sendling dem Ruſſenkaiſer eine vertrauliche Mitteilung von 
höchfter Wichtigkeit zu mahen. Der Alte war nämlid durch 
feine Waffenbrüber Bülow und Tauenzien vergewiſſert toorben, 
daß die ſchielende Politik des Zweiachslers Bernabotte den- 
felben, folange er auf- einem abgejonderten Kriegstheater bes 
fehligte, niemals zu einem tatkräftigen Vorſchreilen gegen 
die Franzoſen kommen laſſen würde, und demzufolge mar 
man im Blücherſchen Hauptquartier auf ben vortrefflichen 
Gedanten gekommen, mit der ſchleſiſchen Armee, welche ja 
auf biefer Seite der Kriegsbühne joeben durch die aus Polen 
gefommene Bennigſenſche erjegt würde, eine große Rechts— 
abſchwenkung nad der Elbe zu unternehmen, dadurch mit ber 
Nordarmee in Verbindung zu treten, den ewig zaubernden 
Piaffeur mit über den Strom zu ziehen, Napoleon in Flanke 
und Rüden zu bedrohen und alfo zu zwingen, feine bislang 
harinädig behauptete Elbeſtellung aufzugeben.*) Alexander, 
obzwar jeine angeborene Unklarheit zu dieſer Zeit unter un—⸗ 
jeligen Einflüffen mitunter bereit bebenklidh zu nebelheimern 
begann, wollte freilich auf den Kronprinzen von Schweden, auf 
welhen er dermalen nod) große Stüde Hielt, nichts kommen 
laffen. Indeſſen, da feit den letzten Tagen des Augufts und 
den erſten des Septemberd alles gut fi) anließ und er zum 
Blücher ein großes Vertrauen hatte, fo ftand er nicht am, 
ben Blücherſchen Plan zu billigen, wennſchon er noch in 
einem Schreiben vom 25. September, welches ber Alte am 
29. empfing, als er bereit3 bis Elſterwerda borgebrungen 
war, bringend forderte, daß dieſer fortwährend feine Opera- 


*) Näffling, 87. Militar-Wochenblatt 1844, Betheft Jun und 
Auguft, 249. 
SHerr, Blüder, IH. 15 
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tionen nad denen der Hauptarmee einrichten und es fein 
vornehmſtes Beftreben fein laſſen müßte, zu berhindern, daß 
Napoleon Zeit und Gelegenheit fände, feine Maffen auf einen 
Punkt zu werfen.) Man ficht, das Fabius-Kunltator-Spiel 
war im großen Hauptquartier noch immer obenauf. Der 
Gebhart Lebrecht ift aber glüdliherweife Feiner gewefen, 
welcher die Zahl der Kunktatoren vermehrte, fondern jetzo, 
d. 5. in ben legten Septembertagen, wo ihm fein dem Genie 
nahekommender Inftinkt fagte, daß Die Kataſtrophe heran— 
nahe, von Tag zu Tag mehr ein Voran⸗ und Drauflos- 
gänger. Charakteriftifch erfgeint übrigens, daß bei Gelegen- 
heit der Sendung Rühles nad) Böhmen, wie fo oft in dieſem 
ganzen Kriege, die preußiſchen Generale den eigenen König 
ſtillſchweigend übergingen. Sie kannten ihren Rex Anfinitivus. 

In denjelben legten Auguſt- und erſten Septembers 
tagen, welche die Zuverficht der Verbündeten mächtig ftärkten 
und ba3 wibernapoleonifche Bündnis fefter Kitteten, hoben bie 
Geſchicke laſtender auf den großen Glücksſoldalen zu brüden 
an. Wären feine Ohren von dem Unrat ftlavifher Schmeichelei 
nicht undurddringlich verftopft geweſen, er hätte das näher 
und näher kommende Schreiten der Nemeſis vernehmen müfjen. 
In Wahrheit, der ſchwarze Wolfenfaum de Manteld der 
nahenden Rächerin verbunfelte ben Blick des Napoleoniſchen 
Genius mehr und mehr. Proſaiſch zu reden, der Mann 
befand ſich in bilterlicher Verlegenheit und Hatte bie frühere 
Spannkraft feines Wollend und die Sicherheit feines Tuns 
größtenteil® eingebüßt. Er fpürte, wie das Folofjale Ne, 
welches die Verbündeten um den WVölferjäger Hergebreitet 


*) „En un mot vous derez continuer comme vous ’avez si bien 
fait jusqu’a ee jour, et ne pas perdre de vue un instant le monwement 
de Napoleon ct à vous diriger de manitre & operer sans cesse de con- 
gert aveo Yarmee prineipale afın quil n’ait jamais le tems de jeter ses 
masses sur un point,“ Militär-Wodhendlatt, 1844, Beiheft, November 
und Dezember, 281. 
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hatten, mehr und mehr fich verengte; aber der Trohnagel 
be3 Kaiſerwahnſiuns Hielt ihn noch immer zu Dreöben feit, 
weil er nicht ablafjen wollte, fi vorzulügen, er würde bon 
diefem Mittelpunkt in vormaliger Wetterſtrahlsweiſe nach allen 
Richtungen zugleich ſiegreich außfahren können. Auch die be- 
teübfame Mufterung feiner Streitfräfte, als er dieſeiben nad) 
ben Schlägen von Grofbeeren, Katzbach und Kulm wieder 
organifierte, machte dieſe tolle Phantasmagorie nicht ber= 
ſchwinden. Es mar nad) dem Scheitern von Oudinots Unter= 
nehmung gegen Berlin feine Woficht gemefen, felber gegen 
Die Nordarmee der Verbündeten zu marfchieren und die Weg- 
nahme ber preußischen Hauptitadt zu erzwingen. Nad der 
Nieberlage Macdonalds aber ſchien e8 ihm das notwenbigite, 
dem vordringenden Blücher in eigener Perſon enigegenzutreten. 
DoH follte darum die Erpebition in nördlicher Richtung 
nicht aufgegeben werden. Dank dem elenden Benehmen des 
Monfieur Te Piafſeur Hatte fih Oudinot gemächlich vom 
Schlachtfeld von Großbeeren im das verfchanzte Lager bei 
Wittenberg zurücziehen können, um bier am 3. September 
feinen Kommandoftab an den Marſchall Ney abzugeben, 
welchen der Empereur mit der Führung des zweiten Unter 
nehmend gegen bie Nordarmee beauftragte und ber am 
5. September an der Spige von 65—70000 Mann feine 
Angriffebewegung begann, Napoleon felbft brach am 3. Sep= 
tember von Dregben nad) der Laufig auf, mit überlegener 
Macht dem Sieger von der Katzbach entgegenrüdend, in ber 
Hoffnung, berfelbe werde fi, dom feinem Siege aufgeblafen, 
verleiten laſſen, mit der Napoleonifchen Übermacht eine Schlacht 
einzugehen, etwa bei Bautzen. Überall auf feiner Strafe. be- 
gegneten dem Empereur die aus Echlefien kommenden Flücht- 
linge, „waffenlos, im bunten Gemifch, mit bleichem Angeſichi“. 
Die Armen wurden förmlich aufgefangen und ſogleich an der 
Straße neugeordnet. Wagen Tamen herbei, welche aber nicht, 
wie die Hungernden hofiten, mit Brot, ſondern mit Gewehren 
15* 
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gefüllt waren, die man ihnen aufzwang. Die gewollte Schlacht 
aber fand der Schlachtenvirtuos nicht. 

Denn Blücher, Wunſch und Abficht des Feindes erratend, 
hielt zwiſchen Görlig und Baugen feine Kolonnen an, und 
nachdem er fi) vergewiſſert, daß er es unzmeifelhaft mit 
überlegenen Streitkräften zu tum habe, wid), bem Grund» 
gedanken der ganzen Kriegsführung der Verbündeten gemäß, 
der „blinde Dreinftürmer" am 5. und 6. September unter 
mit ruhiger Feftigfeit beftaxdenen Nachhutsgefechten. über den 
Queiß zurüd, nad; Böhmen ind große Hauptquartier meldend: 
„Ich weiche einer Schlacht auf. Gollte der Feind über Zittau 
nad Böhmen gehen, jo werde ich, im Fall er nicht eine zu 
große Macht gegen mid) ftehen läßt, biefe angreifen und nad) 
Böhmen folgen." Dem Empereur mußte ſich die Gewißheit 
aufbringen, daß ber „alte Hufar“ planmäßig handle und 
dadurch feinen Plan vereitelt Habe, Äußerſt verbrofien 
ging er am 5, September von Hochkirch aus noch eine Strede 
vorwaͤrts, ritt dann, während recht? und links brennende 
Bauernhöfe. die zügelloſe Verwüſtungsſucht feiner Garden 
bezeugten, querfeldein zu einer verlaſſenen Meierei, ftieg ab, 
ſehte fich auf ein Bündel Stroh und verfanf in ein langes 
und peinliches Hinbrüten, defjen Refultat war, daß ein weiteres 
Vorgehen gegen Blücher zwecklos wäre Er wandte fi) Daher 
noch am Abend desſelben Tages mit ben Garden gegen Dresden 
zurüd, wohin dringende Mahnungen des Marſchalls Gouvion 
SainteEyr ihn Tiefen, weil daS verbündete Hauptheer aber- 
mal aus Böhmen vorzubrehen Miene mache. Man fieht, 
die „Bwidmühle*, von melcher Kneſebeck in Trachenberg ge= 
ſprochen, begann den Bwingherrnallmähtich immer unangenehmer 
zu zwiden. Kaum war er auß der Laufig weg, fo nahm 
der unermüdliche Alte die unterbrochene Vorſchrittsbewegung 
wieder auf, drängte Den gegen ihn ftehen gebliebenen Seil— 
tänzerkönig von Neapel nad) Baugen und von da nad) Biſchofs- 
werde zurüd und nahm am 15. September in der erfigenann- 
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ten Stadt fein Hauptquartier, voll Ungebuld bes Entfcheibes 
über feine endgültig in Form einer Note von Gneiſenau ent- 
worfenen, an den Zaren gerichteten und aus Herrnhut am 
11. September ind große Hauptquartier geſchickten Vorſchläge 
harrend. Napoleon erhielt inzwiſchen am Morgen des 7. Sop⸗ 
temberd zu Stolpen eine erjte unbeftimmie Kunde von Neys 
Niederlage bei Dennewitz. Jedoch ſchien es dringlicher, zunaͤchſt 
nicht nad) Norden, fondern ſüdwäris nad) Böhmen zu bliden. 
Am Abend des folgenden Tages befand er ji zu Dohna 
im Hauptquartiere des Marſchalls Gouvion, welder Die aus 
den Päſſen des Erzgebirged hervorgelommenen Vortruppen 
der böhmifchen Armee wieder gegen diefelben zurüdgetrieben 
hatte. Hier in Dohna empfing der Empereur aus dem Munde 
eines Abjutanten Neys die ausführliche Meldung über bie 
Dennewiger Kataſtrophe. Es verbient bemerkt zu werben, 
daß er fidh nicht erplofivifch äußerte, fondern mit ungewohnter 
Milde die Niederlage des Marſchalls auf die Schtwierigfeiten 
ſchob, welche nur wenige zu würdigen verſtänden. „ch 
will — fügte er Hinzu — ment id nur einmal erft zur 
Rufe gelommen, ein großes Wert über die Theorie des Krieges 
ſchreiben, in welchem id) die Prinzipien der Kriegsführung 
mit folder Beftimmtheit entwideln werde, daß man daraus 
dad Rriegführen Iernen kann, wie man jede andere Wiſſen— 
ſchaſt zu erlernen vermag.“ Um nächſten Morgen ließ er 
fi dann von dem Marſchall zu einem Verſuch bereben, gegen 
Böhmen vorzugehen, Er kam perſönlich bis Ebersdorf, von 
mo er ind Teplitzer Tal Hinab und bafelbft die zwiſchen 
Kulm und Teplig in zwei gewaltigen Schlachtlinien auf: 
geftellte Armee ber Verbündeten ſah. Sorgumduͤſtert, wie er 
bar, ſchien es ihm nach den Iegten Vorgängen auf den übrigen 
Kriegsfhauplägen untunli, auf dieſer Seite einen alles 
an alles feßenden Hauptwurſ zu wagen, d. 5. die böhmiſche 
Armee ernftlih anzugreifen. Einftweilen hielt er es für aus« 
reichend, ‚Die wieder in feine Gewalt geratenen Päfje Des 
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Erzgebirges — bei einem ber Kämpfe diefer Tage wurbe 
ber tapfere Neiteroberft Blücher von polnifhen Ulanen ber 
Raifergarde verwundet umd gefangen — durch das Korps 
des Generals Lobau beſetzen zu Iafien, und kehrte dann nad 
Pirna zurüd. Er erfuhr da menig Tröftlihes, Die gegen 
Blücher ftehenden Heerteile unter Murat und Macdonald 
waren aus der Laufig bis auf wenige Meilen oſtwärts von 
Dresden zurüdgemwichen und ber biß zur Elbe zurückgeſchlagene 
Ney, welchem der Empereur fagen ließ, er bereite eine aber- 
malige Unternehmung gegen Berlin vor, ließ zurücdmelden, 
diefe Unternehmung werde Faum möglich fein; er wenigſtens, 
der Marſchall, Habe kaum noch 36000 Mann, und zwar feien 
diefe Truppen teil entmutigt, teils im ftillen feindfelig 
gefinnt, nämlich Die rheinbündiſchen. 

So Heinlaut war zu diefer Zeit jelbft „le brave des 
braves“ geworden, nachdem er fid) mit feinen 65 oder 
70000 Mann bei Dennewig von 40 000 Preußen, worunter 
16000 Mann Landwehr, furchtbar hatte ſchlagen lafjen. 
Diefe Schlacht, in noch höherem Grabe als die von Groß- 
beeren gegen den Willen ihres Oberbefehlshabers Bernadotte 
von ben preußiſchen Generalen der Norbarmee gejchlagen 
und gewonnen, iſt eine glängendite preußiſche Ehrenſchlacht, 
melde burd) ein günftige® Worzeichen eingeleitet wurde. 
Denn gerade ald.ber erjte Kanonenſchuß fiel, traf ein Feld» 
jäger aus dem Blücherſchen Hauptquartier ein mit ber 
Meldung vom Katzbachſieg. Ney, ungewarnt durch das 
Schickſal Oudinots und nur daran denlend, er hätte es mit 
dem piaffierenden Bibdevantslollegen zu fun, wurde, ganz 
ſorglos vorwärt® marichierend, zu jeiner nicht geringen Über- 
raſchung bald gewahr, daß er doch eigentlich nicht mit bloß 
Tapriolifierenden Leuten zu fhaffen habe. Um die 9. Morgen- 
ftunde des 6. Geptembers ſtieß der Marſchall bei Yüterbogt 
auf Zauenzien, und es bob die Dennemiger Schlacht ar, 
deren Haupte und Entſcheidungsmomente biefe geweſen find: 
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— bie ruhmvoll zähe Behauptung feiner Stellung vor 
Jũterbogk durch den genannten preußifchen General gegen 
einen mit großer Übermacht geführten Angriff; jodann das 
rechtzeitige Heranrüden Bülows zur Unterftügung feines 
BWoffengefährten und zum Stoß auf Die linle Flanle de 
Feindes; endlich, nachdem ber Kampf heiß und blutig und 
von ben Preußen ftet3 gegen die große feindliche Überlegen- 
beit ftunbenlang aufrecht gehalten, um ben Beſiß ber Dörfer 
Niedergöhrsdorf, Göhlsdorf und Dennewih ſich gebreht hatte, 
das Erſcheinen Borftell, welcher dem furdtbar ringenden 
Bülow zu Hilfe eilte und ben Sieg entſchied. Uber mo 
war und was tat inzwiſchen der große Feldhere und Kriegs⸗ 
held aus der Gaslogne? ° D, ber war mit feinen Schweden 
und Ruffen zu Lobeſſen und tat piaffieren. Als ber Ranonen- 
donner endlih gar zu unangenehm laut von Dennewitz 
herüberſchallte, konnte er freilich nicht umhin, mit dem Gros 
feiner Armee fi in Bewegung zu fegen und ſich fachte, 
fagte nad) ber Walitatt ... bewahre, ſondern nad) dem 
eine Meile davon entfernten Eckmannsdorf auſzumachen, mo 
weit und breit Fein Feind zu fehen war. Da blieb er in 
großartige Feldherrnruhe untätig ftehen. Umfonft ging ihn 
Bülow dringend um Beihilfe an. Alles, was VBernadotte 
tat, war, daß er dem preußifchen General fagen ließ, er 
folle die Schlacht verloren geben; denn einen andern Sinn 
Tonnte es doch unmöglich Haben, wenn ber Gaslogner ver— 
langte, die Preußen follten ſich auf Eckmannsdorf zurück- 
ziehen und bafelbft Hinter den Rufen und Schweden auf- 
ſtellen. Noch mehr, als Vorftell, der Aufforderung Bülows 
‚und dem eigenen Eifer gehorchend, vom Kropſtädt und Köbenig 
her dem Schlachtfelde zueilte, ließ ihm der Pinffierer von 
Obergeneral ben Befehl zugehen, ihm bei Eckmannsdorf ſich 
anzufchließen, d. 5. feine preußifchen Waffenbrüder zugrunde 
gehen zu laſſen. Allein der mutige Borjtell gab zur Ant- 
mort: „Bülow jteht im Heftigften Feuer; es ift meine Pflicht, 
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ihm Hilfe zu bringen!“ und bradte fie. Bann, als der 
Sieg der preußifchen Waffen entſchieden war, marſchierte die 
kronprinzlich / ſchwediſche Hoheit bem Schlachtſelde etwas näher 
und gastognerie: „La bataille est gagnée; j’arrive avec 
quarante bataillons, Dites au general Bulow, qu’il se 
retire en seconde ligne.“ Gewonnen allerdings war bie 
Schlacht, ohne nit nur, fondern troß ihm; aber mit der 
Einduße von 204 toten und verwundeten Offizieren umd 
5989 gebliebenen und verwundeten Soldaten Hatten die 
Preußen den Sieg erkauft. Der Feind verlor an Toten, 
Verwundeten und Gefangenen auf der Walftatt und auf 
der Flucht gegen Torgau zu mehr als 20000 Mann, 80 
Gefüge, 400 Wagen, 4 Fahnen und alles Gepäck. „Sch 
bin böllig geſchlagen (ai 6t6 battu eomplätement) — 
ſchrieb Ney am 7. September feinem Gebieter — und weiß 
nicht, ob meine Armee fich wieder zufammengefunden hat. 
Ihre line Flanke iſt offen, nehmen Sie ſich in acht. Ich 
glaube, es ift Zeit, die Elbe zu verlafien und fich auf die 
Saale zurüdzugiehen.“ In einer ergänzenden Meldung des 
geſchlagenen Marſchalls kam der bedeutjame Satz vor: „Die 
Haltung (le moral) der Generale und der Offiziere im all 
gemeinen ift ſehr erichüttert und in den Rheinbundstruppen 
regt fich ein böfer Geift" — d. 5. in dieſen unglüdlichen 
Deutſchen regte ſich mehr und mehr das Gefühl ihrer fehmadh- 
vollen Lage. Zweiächsler Bernabotte bemühte in feiner 
Weiſe den Gieg der Preußen dazu, drei Tage lang in boll- 
ftändiger Umtätigkeit auf der MWalftatt ftehen zu bleiben, 
wodurch Ney Muße zu bem Werfuche gewann, feine Heer» 
trümmer Hinter der Elbe wieder zu fammeln. Übrigens 
muß, um ben Schweden gerecht zu werden, gejagt werden, 
daß es unter ihnen immerhin Männer gab, welde mit ihrer 
„Shonenden“ Verwendung durch ben Kronpringen keineswegs 
zufrieden waren. Sagte doch der tapfere General Adlerkreuh 
nad) der Schlacht von Dennewitz dem General Pozzo Bi 
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Borgo, welcher von dem Zaren ald Aufpafjer und Antreiber 
in Bernadotte® Hauptquartier gefendet worden mar, im 
Gegenwart des englifchen Agenten Thornton, daß hei Denne— 
wiß, wie vorher bei Großbeeren, bie franzöfiiche Armee volls 
ftändig vernichtet wmorben wäre, wenn Die Schweden und 
Ruſſen zur rechten Beit gehandelt Hätten. Der ſchwediſche 
General und mehrere feiner Landsleute waren gerabezu 
„wütend“ über die ſchmähliche Nolle, welche man fie fpielen 
ließ, Der Gaskogner aber verriet troß feiner Pfiffigkeit in 
jenen Tagen mehrmals die ihn bewegenden Hintergedanfer. 
Thornton Hörte ihm fagen: „Unbegreijlich, mit welcher Liebe 
ber ſchwediſche Golbat für die gefangenen Franzoſen forgt. 
Welcher Inſtinkt!“ Die Berichte des englifhen Agenten 
werfen überhaupt mandes GStreiflicht in das Dunkel und 
Gemunfel Hinter den Ruliffen des Kriegstheaters. So, wenn 
Shornton an Lord Caftlerengh berichtete: „Sch Habe den 
politiven Beweis, daß der General Moreau in die Rejtauration 
der Bourbons eingewilligt Hatte und fie vielleicht mit ge— 
förbert hätte.“ (Alſo ſchon damals, ſchon im September von 
1813 dachte man an dieſe Reſtaurationn) „Der Tod 
Morenug ift jebt ein ganz befonderd großes Unglüd, denn 
er hat. aus den Yugen bed Kronprinzen (Bernabotte) ein 
Hinderniß feiner Pläne (auf Frankreich) hinweggeräumt.“*) 

Die beweglichen Wände der „Zwickmühle“ ſchoben fich 
jeho mehr und mehr um „Bony“ zufammen, wie der große 
Defpot in England. verttaulid genannt wurde, während ihn 
bie Yantees drüben, um Zeit und folglich Gelb zu fparen, 
Turzweg „Nap“ benamfeten. Der babeljhe Turmbau feines 


®) Dbeleben, 288f. Varnhagen, Zürft Blücer, 227 f. Gouvion 
Saint-Cyr, Mem. IV, 186 eg. Plotho, II, 164. General Heide, I, 
310f. Martens, Tageh. m. Felbzugs in Sachfen, 78. Varnbagen, Leben 
Bülows, 226f. Thornton an Caftlerengh, aus Jüterbogk vom 8. Sept. 
1818 und aus Berbft vom 26. Sept, Caſtlereaghs Depeſchen uſw. bei 
Srantenberg, IV, 13, 17, 19, 28. 
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bis in die Wolken erhöhten Kaiſerthrones begann zu wanken, 
meit mehr durch den Wahnwitz des neuen Cäfar als durch 
die Bemühungen feiner Haffer untergraben. Schon purzelten 
auch, Vorzeichen des großen Sturzes, links und rechts Napo- 
leonifche Nebenthrönlein um. Schwager Murat zwar wird 
unter durch ſchnoden Abfall vom kaiſerlichen Königsmacher 
erlauftem öſterreich ſchen Schup, d. h. unter dem Schuhe des 
weiland Liebhabers feiner Frau, den Flittertraum feines 
Geiltinzerfönigtumd noch eine Weile fortträumen; aber den 
armen Pepe Hat ein „eiferner Herzog“ Wellington bereits 
von dem Nadelfigkiffen feines ſpaniſchen Throne weg und 
über die Phrenäen herüber geblafen. Und ſeht, dort bläſt 
am 28. September ein Kojafen-Hurra, angejtimmi von dem 
kecken GStreifzugführer Czernitſcheff, den Morgen » Wiebers 
Luſchtil⸗Jerome aus Kaſſel hinweg. Car eilig entfernte ſich 
bei Ankündigung dieſes koſakiſchen Beſuchs Se. weſtfäliſche 
Majeſtät aus der Mitte ihrer gelreuen Untertanen, „evasit, 
erupit, excessit®, jtob dabon und Bielt erft in Elberfeld an, 
um fi) allda in feiner auf Koften der Stadt mit Burgunder⸗ 
mein gefüllten Badwanne vom außgeftandenen Kofafen- 
ſchrecken kümmerlich zu erholen. Dertveil zog am 1. Dftober 
Czernitſcheff in Kaſſel ein und die guten Kaſſeler und 
Kaſſelerinnen küßten im Delirium des Entzückens ihm nicht 
allein die Hände, ſondern auch die Stiefeln, in rührend 
blind⸗ heſſiſcher Untertanenzärtlicgfeit fteif und feſt behauptend, 
der Sofafengeneral ſei eigentlich ‚ihr „angejtammter geliebter“ 
Kurpring Wilgelm. Die koſaliſche Herrlichkeit währte freilich 
nicht lange. Die Franzoſen kehrten noch einmal zurück und 
mit ihnen Seine wattierte Majeſtat. Uber Thon am 
26. Oftober ſah der jet zum Morgen-Nimmer-Luſchtik— 
Zeröme Gewordene durch „eirconstances imp6rieuses* — 
wie ſich der meitfäliihe Moniteur zart ausdrückte — ſich 
bewogen, ſeiner Hauptitabt und feinem Sönigreid wieder 
Balet zu fagen, und zwar diesmal für immer, verfolgt von 


Google 


3. Bartenburg. 235 


dem Hornifjengefumm eines zweifpradhigen Pasquills.) Am 
21. Nobember jodann vermwirklichte fich die ganze Hochfülle 
der patriotifchen Hoffnungen de3 getreuen Heſſenvolkes. Denn 
an biefem Tage bes Heils, deſſen „Entzüdungen, Rührungen 
und Seligkeiten unbefchreibli waren” — fagt Augenzeuge 
Nieneger — zug der angejtammte Landesvater triumphierend 


*) Kohlrauff, Erinnerungen a. m. Leben 182. Niemeyer, Kaffeliche 
Chronit vom 28. September IB zum 21, November 1615, ©, 19. „Des 
Ritiers von der traurigen Geftalt tränenvoller Abſchied aus Karel“ (Dor⸗ 
mapr, Sebenäbilber, IL, 143.). Das Macwert ift eine nicht fehr geſchmac- 
volle Probe von der Gpottbichteret jener Tage. Es fingen darin — 


Les dames du palais. 
Partons, partons en diligence, 
Sauvons nos shwals, nos diamants! 
‚Jeröme se retire en France. 
Sauvons le reste, il en est teanps, 
Le voilä bien dans la misere 
Le panvre Sire! il y a long-temps, 
Qu’il ne peut plus nous satisfaire. 


Die deutſchen Palaftdamen. 
Ad, was ſollen wir beginnen? 
Allem, was ein König will, 
Halten wir fo gerne till! 

Doch Bier ift nicht® zu gewinnen, 
Denn Jerome hört auf zu zahlen 
Und bes Königreich Weſtfelen 
‚Holt der Teufel ganz und gar, 
Jeder wird, was er einft war. 
Mögen unfre Männer brummen, 
Wir verbienten große Summen. 
Unfre Männer find nit dumm, 
‚Geld bringt ale doch herum. 


Die Oberhofmeifterin Fran v. Vechholz. 
Überall gibt's Grenadiere! 
Diefe tröften mic allein; 
Der Tunguſe, ber Baſchtire 
Alles Hat doch Zleifch und Bein. 
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in Kaſſel ein, Wilhelm Seelenverläufer, ber Kurfürft mit 
dem Bopf und mit dem Kropf. Melde Freuden bie ger 
treuen heſſiſchen Untertanen an ihm, der fofort „die Welt 
uhr für Heffen um fieben Jahre zurücdihob", ſowie un 
feinen angeftammten geliebten Nachfolgern erlebt Haben, ift 
welibe kannt 

Der gewandte Rühle hatte ſich beim Zaren Alexander 
ſeines Auftrags vortrefflich zu entledigen gewußt. Der 
Gneiſenau⸗Blücherſche Plan wurde gebilligt, nur ſollte der 
Rechtsabmarſch der ſchleſiſchen Armee zur Verbindung mit 
der Nordarmee und zum Elbübergang erſt ftattfinden, wenn 
Bennigfen, welcher am 8. September Breslau erreicht hatte, 
am Buße bed Erzgebirged angelangt fein würde, Blücher und 
Bernobotte follien von Often und Norden her auf den Empereur 
drücken und dadurch daß Hervorbrechen ber Hauptarmee aus 
Böhmen erleichtern. Die Enden de3 riefigen Heerbogend der 
Verbündeten ſodann mehr und mehr einander nähernd, hoffte 
man mit Grund, den Feind von der Elbe abzudrängen und 
ihn zu nötigen, fofort den Rirlzug gegen den Main und Rhein 
anzutreten ober aber in Der großen fächfifhen Ebene eine 
Entfheidungsichlaht anzunehmen. Napoleon konnte fid) über 
diefen Plan feiner Gegner feine Täufchung mehr vormachen; 
ober noch immer blieb er halsſtarrig Dabei, zu verſuchen, 
nit aus der bedrohlichen Zwickmühle herauszukommen, ſon— 
bern bie Wände derſelben zurückzuſchieben. Prallte er aber 
gegen bie eine vor, jo machte jich ihm auf ber Seite und 
im Rüden die Naherſchiebung der andern fo fühlber, bafı 
er wieder zurück mußte. Alſo berlor er die Tage vom 15. 
bis zum 21. Geptember mit einem gänzlich werfehlten aber- 
maligen Verſuch, in Böhmen einzudringen, und als er davon 
ablafjen mußte, begann fi in feinem Hauptquartier „ein 
dumpfes Schweigen und Mißbehagen“ bemerkbar zu machen. 
Ebenfo mißlang vollftändig ein am 22. und 23. September 
in der Richtung von Biſchofswerda gegen Blücher mehr nur 
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eingeleiteter : als geführter Stoß, obgleich der Empereur 
bulletiniſch nach Dresden melden ließ: „Que Yennemi se 
retire, qu’il va au diable*, Erboſt und unſchlüſſig kehrte 
er dann nach der fächfifhen Hauptftadt zurüd, um daſelbſt 
noch etliche Tage lang auf die Preisgebung irgend einer 
ſchwachen Seite der Verbündeten zu lauern. Als fein Qauern 
ala vergeblich und bie Notwendigkeit bed Rückzugs bon 
Stunde zu Stunde mehr und mehr — namentlich infolge 
ber Meldungen von Blüchers Bewegungen — als unaus- 
meichlich ſich erwies, ließ er in feinem Born an'die Führer 
feiner Truppen ben tatarifchen "Befehl ausgehen, bie öftlichen 
Gegenden Sachſens zur Wüfte zu maden, das Vieh mit- 
fortzutreiben,. die Feldfrüchte zu vernichten, die Obftbäume 
nieberzufchlagen und die Wälder zu verbrennen. Es war 
freilich in jenen bon dem Krieg furchtbar berheerten Land» 
ftrichen nicht mehr viel zu vermüften. Much hatten die ent 
mutigten franzöfiichen Generale weder Luft noch Muße, ben 
laiſerwahnſinnigen Befehl zu vollzichen.*) 

Am 25. September gab Blücher die Anordnungen über 
den Rechtsabmarſch, mittels deſſen die ſchleſiſche Armee ſich 
dor die Nordarmee fegen umb dieſer voran über die Elbe 
gehen follte, an feine Unterfeldherrn aus. Großes Ropf- 
ſchütteln und Gebrumm; denn der ganze Plan und die Ver- 
einbarung mit dem Kaiſer Alexander waren jo geheim gehalten 
worden, daß ber ind Blücherfche Hauptquartier al „Dämpfer“ 
befehligte ruſſiſche General Thuyl gegen das ganze Unter 
nehmen förmlichen Proteft einzulegen fi) bemüßigt fand.**) 
Natürlich) wurden Einteden gegen die beabfichtigte „Preid- 
gebung Schlefiend“ und Protefte gegen die Rechtsſchwenlung 
mit etlichen „Millionen Schod Donnerwetter“ abgejertigt und 

”) Dbeleben, 502— 814. 

**) Müfling erwähnt dieſes Umſtands in feinem Bud „Bur Kriegs: 
aeſchichte“ ur, nicht, wohl aber in feinen Memoiren „Aus meinem Leben“, 
©. 5 x 
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der Gebhart Lebreiht ſetzte feine 67222 Mann, morunter 
das Yorlſche Korps in Stärte von 25646 Mann, in Be 
wegung, den Fugen Mühle boran zum General Tauenzien 
nad Liebenwerda fendend, um dieſem und Bülow zu melden, 
daß jet die Zeit gelommen, über Die Elbe zu gehen, mit dem 
Kronprinzen bon Schweden oder auch ohne denfelben. Tauen- 
zien — er hatte 31 Bataillone, 26 Schwadronen und 40 Ges 
ſchütze — meldete am 27. September fofort feine Bereit 
willigkeit, aber au, da General Borftell von Bernadotte 
Befehl erhalten habe, die bei liter geſchlagene Schiffbrücke 
wieder abzubredhen, „meil einige feindliche Bataillone der An= 
legung eines Brückenkopfs fi widerſetzt Haben“. Gerade 
diefen Punkt, allwo, Martenburg gegenüber, die Elbe zwifchen 
der Mündung der Elfter und dem nad) diefem Fluſſe be= 
nannten Dorfe nad) rechtshin einen ſcharfen Vogen macht, 
erfannte Rühle auf Grund Gneiſenauſcher Weifungen als den 
zur Bewerkſtelligung des Übergangs geeignetften und Hinter 
ließ, da er die Schiffbrücke auf Veranftaltung eine über- 
fürſichtigen Monſeigneur le Piaffeur bereit? abgebrochen fand, 
in Elſter Befehle, alles zur abermaligen Brückenſchlagung vor= 
zubereiten. Dann eilte er in das Hauptquartier Bülows zu 
Nudersdorf vor Wittenberg umd erhielt bie Verfiherung, dafs 
der General zum Gebeihen ber Unternehmung Blüchers von 
Herzen mitzuwirken bereit fe. „Aber — fagte Buͤlow — 
gehen Sie zum Kronprinzen nad) Zerbſt hinüber. Ich habe 
benfelben vergeblich angeeifert, unfere bei Großbeeren und 
Dennemwig fiegreichen Waffen auf das linke Ufer der Elbe zu 
tragen. Bielleiht gelingt ed Ihnen beſſer.“ Machte fich 
alfo unfer foldatifcher Diplomat auf nad) Zerbſt und wurde 
von dem Gaskogner ohne Bmeifel mit defjen ftereotyper Anz 
rebeformel empfangen: „Je suis enchanté de vous voir, mon 
ami. Entendez-vous, mon ami? Adieu, mon amit — 
welche Formel durch alle Hußerungen Bernadottes immer 
wieberfehrend ſich hindurchſchlangelte wie der befannte rote 
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Faden durch das englifähe Flottentauwerk. Nachdem der Major 
den Zweck ſeines Kommens dargelegt, fragte Se. königliche 
Hoheit: „Und mit wievielen Truppen will benn der Herr 
General von Blücher über die Elbe gehen? Entendez-vous, 
mon ami? Mit 30000° Adieu, mon ami.* — „Ent 
ſchuldigen Sie, Hoheit. Nicht mit 30000, fondern mit feiner 
ganzen Armee.” — „In dieſem Zalle bin ich entſchloſſen, 
mit der Nordarmee ebenfalls die Elbe zu überſchreiten. Adieu, 
: mon ami. Der Punkt bei Elſter fcheint auch mir fir den 
Übergang der fihlefifchen Armee der pafjendite Entendez- 
vous, mon ami? {ch werde, um bie Aufmerkſamkeit bes Feindes 
abzulenken, von Roslau und Aden aus ernſihafte Demonftra= 
tionen unternefmen — Adieu, mon ami! — und hierauf, 
fowie ich mit Gicerheit operieren fann, mit meiner ganzen 
Armee ebenfall3 über den Strom gehen. Birnen drei oder 
bier Tagen wird das, hoff’ ich, geichehen können — Entendez- 
vous, mon ami? — und wir Eönnen dann auf dem linten Ufer 
gemeinfom auf Leipzig marſchieren — Adieu, mon amil* 
Rühle, wohl wiſſend, mit wen er ed zu tun Habe, nahm 
ben Biaffierer beim Wort und ließ ſich daS jochen Bernommene 
ſchwarz auf weiß geben, in Form eines Briefes des ron 
prinzen an Blücher. Aber man fonnte weder auf ein münd— 
liches noch auf ein fchriftliches Wort des Gastogners ſich ver- 
lafſen, weshalb der ind Bernadotteſche Hauptquartier befehligte 
General Kruſemark an demſelben 29, September an Blücher 
ſchrieb: — „Bei der Stimmung und den Anfichten des Kron— 
pringen fehe ic) fein anderes Mittel, ihn vorwärt3 zu bringen, 
als daß die Berwegungen von Em. Exzellenz Urmee ihm nicht 
länger verftatten, zurüdzubleiben.“ Die Wahrheit ift, daß 
Biweiäßjsler Bernadotte jein eben erwähntes Verſprechen nur 
gegeben Hatte, weil er bed Beftimmten Glaubens Iebte, der 
Blücher würde eö unter allen Umftänden nicht wagen, ohne 
ihn die Elbe zu überſchreiten. Er fannte den Alten ſchlecht. 
Blücher ging entfchlofjen vorwärts, um fo mehr, da ihm 
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Bennigfen unterm 29. September aus Auſſig feine Ankunft 
in Böhmen meldete. Am 1. Dftober traf die jehlefifche Armee 
in Herzberg ein, am Tage darauf in Jeſſen. Hier erhielt 
der Alte ein Schreiben von Bülow, worin es hieß: „Der 
Marſch Em. Erzellenz ijt jehön und kühn. Wir müfjen nun 
aber ohne eine Minute Zeit zu verlieren, die Elbe paffieren 
und am linken Ufer mit aller Kraft wirken. Ich Hoffe, daß 
fi) eine Gelegenheit finden wird, den Mronprinzen mit fort- 
zuziehen; Kann es aber nicht gefchehen, fo werde ich mid 
durch Die Furchtſamkeit und bie egoiftiihe Politik eines Fremd⸗ 
ling! nit abhalten laſſen, mit meinem Korps für das all- 
gemeine Beite mitzuwirken, und können Em. Erzellenz auf 
mid und meine jehr braven Truppen rechnen.“ Solcher 
Waffenbrüder Unterftäung ficher, ließ ſich Blücher, am Ufer 
der Elbe angelangt, nicht dadurch aufhalten, daß er erfuhr, 
Bernabotte Habe zum Übergang der Nordarmee am 3. Df- 
dober noch nicht die geringfte Anftalt gemacht, Ex für feine 
Perſon wollte mit dem ſchleſiſchen Heer an dieſem Tage hin- 
über, und er kam hinüber. Gefaßrlos freilich war das Unter⸗ 
nehmen mitnichten. Man mufite, da Bernadotte in gerabem 
Gegenfag zu feinem Verſprechen ſich mäuschenftill verhielt, 
bejorgen, ber Feind würde mit ungeteilten Kräften dem Über— 
gangsverſuch bei Eliter und Wartenburg entgegentreten. Das 
Dorf Wartenburg, ſchon von Natur eine feite Stellung, war 
von den Franzofen mittels Benügung ber Moräfte und Ufer— 
dämme, wie mittel3 Anlegung von Schanzen und Berhauen 
zu einer Urt Feſtung umgeſchaffen worden. Das vierte fran- 
zoſiſche Urmeekorps, vom General Bertrand befehligt, hielt 
biefelde in Der Stärke von 10—12000 Mann mit 60 Ge— 
ſchůtzen befeßt; fo zwar, daß die Diviſion Morand in Warten- 
burg felber, die mürttembergifche Divifion Franquemont auf 
dem rechten Zlügel bei Bleddin und bie italifche Diviſion 
Fontanelli etwas rüdwärtd bei Globig ſtand. Die Boben- 
verhältniffe waren übrigens ber Art, daß die Schwierigkeiten 
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eigentlich erſt nad überſchreitung des Stroms anhoben. 
Der Feind vermochte nämlich den Übergang ſelber kaum ernft= 
lich zu Bindern; aber die Verbündeten jahen fih, am Ende 
ber Brüden angelommen, in ber Lage, ben Feind aus einer 
feftungsäßnlichen Stellung vertreiben zu müſſen, um auf dem 
linten Ufer feften Fuß fallen zu Können, 

In der Nacht vom 2. auf ben 3. Oftober wurden von 
Eliter aus eine preußifche Bodbrücke und eine ruſſiſche Lein— 
wand⸗ Prahmenbrücke über den Strom geichlagen. Der Ober- 
general Hatte am Abend des 2, von Jeſſen aus dem York 
den Befehl zugefertigt, mit feinem Harft zuerft überzugehen, 
und in der Morgenfrühe des 3. langte der Prinz Karl von 
Medlenburg mit den zwei erften Brigaden Yorks in Elſter 
an, von mo ihn Gneiſenau über die inzmijchen fertig ge= 
wordenen Brüden marſchieren und gegen Wartenburg vor— 
gehen hieß. Dork felbit folgte mit feinem ganzen Schlacht- 
haufen. Als er in zwei Kolonnen über die Brüden 309, 
flimmten die Preußen aus voller Kehle an: „Prinz Eugenius, 
der edle Mitter, er ließ fchlagen einen Bruden, daß man 
Ionnt’ hinüberruden mit der Armee wohl bor die Stadt.“ 
Drüben hielt der Alte auf feinem Schimmel, Heftig rauchend. 
Das Fußvolk marſchierte mit Hurra an ihm vorüber, Als 
die ſchwarzen Hufaren famen, ihre Pferde am Zügel führend, 
rief er ihnen zu: „Vorwärts, Kinder, und gut auögehalten! 
Wer nicht fiegt, muß in ber Elbe erfaufen, ihr Mordkerle 
und Echmwerendter| Denn die Brüden laſſ' ich Hinter uns 
abbrennen.” Dazu die einen: „Hurra, Vater Blücher!“ 
aber die andern brummig: „Ei, jawoßl! Daß did! Nicht 
nötig, dad Abbrennen! Werden unfere Schuldigleit tun, ob 
die Brüde Hinter und fteht oder brennt“ Worauf ber 
Gebhart Lebrecht: „Na, Kinder, hab’ id) was Dummes ge= 
fagt? Millionen Donnerwetterl Laßt's man gut fein und 
nehmt3 nicht ktrumml War nicht fo gemeint, wißt ihr? 
Kennen einander ſchon ... Vorwärts!” 

Sqerrt, Blüder. LIT. 16 
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Und vorwärts ging «8, aber hart her ging es babei. 
Die Erftürmung von Wartenburg war ein ſchweres Gtüd 
Blutaweit, und ein tapferer Eſſigblicker York, dem der ſchwerſte 
Anteil zugefallen, glaubte ausreichende Urſache zu Haben, 
eine höchſt verdriefliche Priefe zu nehmen und zu Brummen: 
„@iejer Elbübergang ift wieder fo ein unüberlegtes Stüdlein, 
als es nur eines geben Tann, und wirb jchlecht ausfallen.“ 
Dann ſchlug er den Dedel feiner Dofe zu und verfcritt 
dazu, das Stücklein gut ausfallen zu machen, jo daß ber 
Blücher feinerfeit8 guten Grund Hatte, zu fagen: „Der 
Scäwerenöter, der York, ift ſchwer ind Feuer zu bringen; 
hab’ id ihm aber mal brin, fo ift keiner beſſer als er,“ 
York ordnete einen kombinierten Angriff auf Wartenburg, fo 
zwar, daf ber Prinz von Meskfenburg auf Bleddin borbringen 
und nad Wegnahme diefes Dorfes den Feind in ber rechten 
Slanfe umgehen, der Oberſt Steinmeß aber derweil Die 
Franzoſen in der Fronte Keichäftigen und ber Generalmajor 
Horn die Verbindung zwiſchen dem Prinzen und dem rechten 
Flügel unterhalten follte, worauf dann, fobald die umgehenbe 
Bewegung des Prinzen wirkſam geworben, der allgemeine 
Sturm erfolgen müßte Allein der Feind vermochte in 
feinen wohlgedeckten Stellungen alle auf dieſe Anordnungen 
bafierten Anftrengungen der Preußen blutig äurügzumeifen. 
Beſorgnisvoll ſah Blücher das maſſenhafte Zurüdbringen von 
Verwundeten. Er ſprengte zu den Brüden, diesſeits welcher 
ſich das inzwiſchen herübergelommene Korps von Langeron 
in Gefechtsordnung formiert hatte. Der Alte wollte in 
eigener Perſon die Ruſſen ins Treffen führen, um mit übers 
legenen Maſſen rechtsher vom „Klinker“ und lintöher bon 
Bleddin Wartenburg zu umfaffen. Er ritt an die ruffiichen 
Regimenter heran, forderte den General Kern auf, feine 
Worte zu bolmetihen, und rief; „Ihr alten Moslowiter, ihr 
habt euren Feinden noch nie den Rüden getehrt* — großes 
Hural — „id werde mid an eure Spitze fegen und ihr 
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follt die Kerls, die Sranzofen, angreifen. Schwerenot, ich 
weiß, ihr werdet ihnen auch heute nit den Rüden zeigen 

Paſcholl!“ Unter unendlichen Hurraen fepten ſich die 
„alten Moslowiter“ in Mari, allein fie famen nur auf 
ein bereit3 erfiegtes Schlachtfeid. Der Entſcheidungsſchlag 
mar nämlich inzwijchen ſchon gefallen: der tapfere &eneral- 
major Horn Hatte den großen Damm von Wartenburg er- 
ftürmt und damit bie „Pflaumenjchladht“ gemonnen, melde 
12000 Mann vom Porkichen Korpg — denn nur biefe 
famen wirklich ind Gefeht — gegen ungefähr ebenfo viele 
Feinde fochten, und zwar mit einem Xerluft von 3068 
Zoten und Verwundeten, worunter 67 Offiziere. Ja, ber 
Horm Hatte an dem ſchwer anzupadenden Ding eine Hands 
babe gefunden. An der Spiße bed zmeiten Bataillon: vom 
Zeibregiment, gefolgt vom erften und vom Landwehrbataillon 
Reichenbach, ging er durch Sumpfwiefen und Obſtbaum— 
pffanzungen gegen ben großen Damm vor. Seine Leute 
waren emfig daran, reife Pflaumen bon den Bäumen zu 
ſchütteln — daher die „Pflaumenſchlacht· — als Trommeln 
und Hömer zum Angriff riefen. Als derfelbe begonnen 
Hatte, merkte Horn, daß mit Geſchieße gegen einen völlig 
gebedt ftehenden Feind nichts auszurichten fei, ftellte ſich an 
die Spige feiner Brigade, rief ihr zu: „Ein Hundsfott, wer 
noch einen Schuß tut! Zur Attade Gewehr rechts!“ und 
vorwarts ging’, den Damm hinan, mit dem Bajonett dem 
Feind ind Fleiſch. Um 3 Uhr nachmittags war alles vor 
über und Bertrand mit ben Trümmern feines Korps in 
voller Flucht gen Wittenberg zu. Die Sieger Iagerten bei 
Wartenburg. Als die Truppen abends einrückten und dad 
erſte Bataillon vom Leibregiment an der Stelle vorüber 
marfdierte, mo York mit feinem Stabe hielt, nahm der 
General ben Hut ab und blieb entblößten Hauptes, bis der 
lebte Bug der braven Stürmer vorbeigefgriiten ,.. Alſo 
war der Rechisabmarſch des ſchleſiſchen Heeres zur Elbe und 
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bie Überjchreitung des Stromes, eine ftrategiiche Bewegung 
bon weltgeſchichtlicher Bedeutung, vollitändig gelungen, und 
wohl durfte fich der Blücher im Saale des Schlofies bon 
Wartenburg mit feinen Generalen fiegesfröhlid zum Abend⸗ 
imbiß niederſetzen. Das Siegesmahl verwandelte ſich aber 
fozufagen in eine „Trauerloge“, aufgelan zum Ehren- 
gedächtniß des großen und guten Scharnhorſt, welchem die von 
ihm fo treu vorbereiteten Tage des Sieges zu fehen nicht 
gegönnt geweſen. Ein Meifter vom Stuhl, nahm der Geb- 
hart Lebrecht zum reife jeines dahingegangenen Freundes 
Das Wort und „nie — fo Hat ein Ohrenzeuge berichtet — 
nie Hörte ich eine ergreifendere Rede, nie eine Darftellung 
ber Verdienſte des großen Kriegers anſchaulicher, herrlicher, 
lebendiger vortragen. Der unwillkürliche Erguß von 
Blüchers Rede war ein wunderbares Produkt dichteriſcher 
Begeiſterung. Um Schluſſe derſelben rief er den anweſenden 
Sohn des verſtorbenen Helden zu ſich, und der Gerufene, 
dem greifen Redner ſich gegenüberſtellend, vermochte es nicht, 
feine Erſchütterung zu verbergen“ .. *) Bis zum 9. Oktober, 
an welchem Tage Blucher fein Hauptquartier in Düben hatte, 
mar bie Verbindung des ganzen ſchleſiſchen Heeres, das in ber 
Stärke von 60000 Manıı den Feldzug jenfeit der Elbe fort 
fegen Eonnte, mit der Nordarmee, melde ihr piaffierender Ober- 
general wohl oder übel die Elbe ebenfalls Hatte überſchreiten 
laſſen müffen, vollkommen Bergeftellt, und Tießen Die bedeuiſamen 
ſtrategiſchen Folgen hievon nicht lange auf ſich warten... 

Derweil aljo durch preußiſche Waffen, nicht allein vor— 
zugsweiſe, fondern geradezu nur Durch preußiſche Waffen 
ber Widernapoleonismus auf Walſtätten fiegte und ftrategifche 


*) General Löivenftern, II, 126. Beiheft zum Militär-Wodienblatt, 
November und Dejember 1844, ©, 285—316 (bie Hauptquelle, melde 
fämtliche Altenftkfe über den Elbütergang entgält). Müfling, 59f. MiotHo, 
DO, 279f. Droyſen, DI, 311f. 8. v. Raumer, Erinnerungen a. d. 9. 1813 
6iß 14, ©. 88f. Steffens, Was ich erlebte, VII, 978. 
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Erfolge errang, mar es Oſterreich gegeben, diplomatiſche 
Triumphe zu ſeiern, — Triumphe, welche zugleich Nieder— 
lagen für die deutſche Sache geweſen. Denn getreu dem 
deſpotiſchen und widerdeniſchen Sinne des Teplitzer Vertrags, 
mob bie öſterreichiſche Diplomatie wieder an dem Leichentuch, 
welches der Abſolutismus über die Bölkerhoffnungen werfen 
wollte. Judas Gentzz — dieſer elende Knecht feiner Lüfte, 
dieſer Feigling, der ſich vor dem Tod, vor dem Donner, 
ſogar vor Ganſen fürchtete, vor Gänſen in des Wortes wört⸗ 
lichſter, ganſigſter Bedeutung — hat ung verraten, was in 
jenen Tagen, wo die genasführten Völker noch für Freiheit 
und Valerlaud ſich zu ſchlagen glaubten, die leitenden Kreiſe 
bewegte und beſtimmte. Er hatte zu Prag vom 4. bis zum 
7. Oftober „viele und wichtige Geſpräche mit Metternich, 
bejonderd über die deutſchen Angelegenheiten“ und fhrieb 
darüber in fein Tagebuch: „Der Geift, der durch den allge- 
meinen Wiberftand gegen die franzöfifche Herrſchaft in Deutſch⸗ 
land erwacht, durch die Steinſchen Prollamationen mädtig 
gejteigert, bejonder8 von Preußen aus dergejtalt gewachſen 
war, daß der Befreiungskrieg einem Freiheitskriege nit uns 
ähnlih ſah, gab zu ernften Betrachtungen und Beſorgniſſen 
über bie Zukunft Anlaß.“ Samohl! Zür die Genge und 
Metterniche mufte natürlich der Gedanke ſchrecklich fein, daß 
die armen Teufel von Völkern ben Einfall haben Könnten, 
für ihre namenlofen Leiben, ihre unermeßlichen Anſtrengungen 
und Unfopferungen auch einmal Troft, Erjat und Vergütung 
zu erwarten und zu fordern. Bon einer Gewährung konnte 
freilich feine Mebe mehr fein von dem Tage ab, von welchem 
an ber öfterreichifche Minifter, diefer Flache, herzloſe Nänte- 
fünftler und graziöfe Unterrodöpolitifer, in Dem Mate ber 
Verbündeten die leitende Stimme hatte. Mittels feiner 
Formen ſicherheit und Formengewandteit, durch feinen diplo- 
matiſchen Schliff. Schick und Takt hatte er den unllaren 
Zaren, deſſen Eitelkeit er geſchidt und wohlduftend zu bes 
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weihrduchern mußte, aus ber Sphäre des Steinchen Geiftes 
mehr und mehr in bie bed Ungeifted der Sranz-Metternichig- 
feit herüberzuziehen gewußt, In biefer Sphäre gebiehen dann 
Dinge, wie der zwifchen Oſterreich und Bayern am 8. Dftober 
von 1813 zu Ried abgefchlofjene Vertrag, Fraft deſſen Bayern 
dom Rheinbund zurüd und zu den Verbündeten übertrat. 
Der Bar, welder für die Sache Deutſchlands nie eine 
wirkliche Zeilnahme gehegt, jondern nur, folange ihm das 
zwedbienlich gefchienen, eine erheuchelte gezeigt hatte, ging 
bereitwillig auf die Metternichigen Anleitungen ein, bie 
Sprengung bes Rheinbundes in einer Weife zu bewerkitelligen, 
welche alle Hoffnungen der deutfchen Patrioten auf eine ein⸗ 
heitliche ober auch nur annähernd einheitliche Geftaltung ihres 
Landes zunichte machte. Zu Diefem Zwecke follte den heine 
bünbifhen Satrapen Napoleond, um fie irem „Proteltor“ 
untreu zu machen, die volle Selbſtändigkeit ihrer „Reiche“, 
die bolle Souveränität ihrer „Kronen“ verſprochen und 
garantiert werden. An diefem Sinne, alfo ganz in dem des 
Tepliger Vertrags, fehrieden die beiden Kaiſer Alexander und 
Franz am 23. September aus Teplig an den König von 
Bayern, welchem ver Beſitz des bayriſchen Reiches, jo wie 
es war, förmlich zugefihert wurde („ses dimensions actuelles 
et sa parfaite ind&pendance“, ſchrieb Franz) — ober aber, 
falls politiiche Konftellationen die Abtrennung etlicher feiner 
bermaligen Provinzen (d. 5. die Aurüdgabe Vorarlbergs, 
Tirols und Salzburgs an Ofterreich) rätlich machen follten, 
eine bolle, zweckmäßige umd vorteilhafte Entfhädigung hiefür 
durch Buteilung von Land und Leuten („lindemnisstion la 
plus complete sera formellement garantie à V. M.* ſchrieb 
Alerander). Aber erhob denn der Freiherr vom Stein feine 
Stimme nicht gegen ſolchen an ben beutichen Hoffnungen bes 
gangenen Verrat? D Himmel, der Stein war zu dieſer 
Zeit ſchon nur noch ein fünfte Rad am Wagen, welches ſich 
zwar grollend⸗knarrend drehte, aber in ber Luft, mit Der 
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einzigen Wirkung, daß die Metterniche und Gentze und mählic) 
auch {don ber Zar das grollende Gelnarre ſehr unangenehm 
fanden. Und die preußiſche Staatskunſt? Die iſt, wie 
jedermann weiß, ein Ding, welches mit Friedrich dem Großen 
in die Gruft der Botsdamer Garniſonskirche verfenkt ward. 
Vom König Friedrich Wilhelm gar nicht zu reden, fondern 
nur bon den damaligen beiden amtlichen Kauptträgern ber 
preußifchen Politif, fo ift zu jagen, daß ber eine, Hardenberg, 
im Grunde eine laum weniger frivole Natur geweſen ift als 
Metternich, aber biefem an Sicherheit und Beiwandiheit des 
Auftreten, an Routine im diplomatifchen Formalismus ſehr 
weit nachſtand, und daß der andere, Humboldt, ein guter, 
edler, vaterländifch fühlender und freifinnig dentender Menfch 
mar, aber unendlic) weit mehr ein quietiftiicher Gelehrter ala 
ein ficher blickender und entſchloſſen handelnder Staatsmann. 
Hudem wurde das Gute und Tüchtige, maß Hardenberg und 
Humboldt allenfalls noch Hätten fchaffen und durchſetzen wollen 
und Zönnen, geläßmt und verborben Durch das Hereinpfufchen 
von Leuten wie Kalkreuth, Wittgenftein und Niebuhr in die 
preußifche Politik. Der Leßtgenannte, fpäter bekanntlich zum 
Hägliften Ungitbruder umgeihlagen, erwies fchon im Jahre 
1813 die Schärfe feines „hiſtoriſchen Blickes“, indem er 
von dem preußiſchen Kronprinzen, dem nachmaligen Friedrich 
Wilhelm IV. „die ſchönſten und größten Dinge“ erwartete 
und förmlich propgezeite“.*) Summa: Preußen Batte die Ehre, 
auf dem Schlachtfelde daS meilte und Befte zu tun; im Rate 
jedoch ward es zuleßt gefragt und am menigiten beachtet. 

& war ſchon im Auguſt von Wien aus auf den Abfall 
Bayerns vom Napoleonismus Hingearbeitet worden. Mont- 
gelas jedoch, welchem die deutſch-patriotiſchen Anſchauungen 
und Abſichten, wie der Aufruf von Kaliſch fie verfündigt 

*) Geng, Tagebücher, 277. Die beiden Kaiferbriefe find gebrudt Bei 
Hormayr, Tebensbilder II, 251. Niebuhr an die Prirzeffin Luiſe von 
Breußen, gebrudt bei Berk, 2. St. III, 428. 
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hatte, ein Öreuel, Montgelas, welcher überdied ber Uneigen- 
nügigleit Rußlands. Preußens und Hſterreichs mit Recht miß⸗ 
traute, hielt den König Mar Joſeph noch beim Rheinbund 
feit, und fo war am 13. Auguſt ein bayriſchez Heer von 
Münden nah dem Inn aufgebrogen, um ben Dfterreihern 
dafelbjt abwehrend entgegenzutreien, Es wurbe befehligt von 
denı General und Grafen (von Napoleons Gnaden) Wrebe, 
dem man die lächerliche Ehre angetan Hat, ihn für einen 
deutfchen Patrioten zu Halten und zu erfären, während er 
im günftigiten Falle „gut bayriſch“ gefinnt und im höchſten 
Grade begierig war, bie herrſchende Stelle des Minifterd 
Montgelad einzunehmen. Im übtigen ein Mann bon ganz 
mittelmäßigen Gaben, welcher Gäbelrafjelei mit Feldherrn⸗ 
talent verwechſelte. Wrede, im Sinne des ſpezifiſch-bayriſchen 
Patriotismus Handelnd, brachte es dahin, da er die auf 
eigene Hand angefponnenen Verhandlungen mit ben Oſter— 
reichern fortführen durfte, und infolgedefjen gelangte Bayern 
zu einem teiteren Punkt feiner Abſchwenkung ham Napoleo- 
nismus, indem es fi) am 21. Geptember neutral erflärte 
und feine Truppen aus dem Zager de Empereur abrief. 
As nun vollends bie frohe, in den erwähnten beiden Kaifer- 
briefen erhaltene Votſchaft aus Teplip in Münden ein- 
getroffen und der Beſtand des, Reiches“ Bayern garantiert mar, 
da ging dem guten Mar Joſeph plöplich ein Licht auf, daß, 
in feiner eigenen „gemütlichen“ Ausdrucksweiſe zu reden, 
der Sh...Eerl von Bonaparte doch eigentlich nur ein Par— 
venü und Ufurpator fei, und Wrebe erhielt Vollmacht, mit 
dem öſterreichiſchen Bevollmächtigten zu Ried weiter zu ver— 
handeln und abzuſchließen. Montgelas verſuchte zwar noch 
eine Gegenmine zu bohren, ſcheiterte aber an dem barſchen 
Auftreten Wredes, dem ed an Selbſwertrauen keineswegs 
fehlte und der, von Ried nach Münden geeilt, am 7. Oftober 
dem Könige den entjcheidenden Entſchluß abpreßte. Um folgenz 
den Tage kam dann der Rieder Vertrag förmlich zum Abſchluß, 
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fraft deſſen Bayern unter den ſchon angegebenen Bedingungen 
ein Heer bon 36000 Mann gegen Frankreich ins Feld zu 
ftellen veriprag.*) Damit war ber Rheinbund tatfächlich 
geiprengt; denn wenn auch Württemberg, Baden, Würzburg, 
Frankfurt und Heſſen, d. h. die Paſchas diefer Napoleonifhen 
Paſchaliks, durchaus Feine Neigung zeigten, bad von Bayern 
gegebene Beifpiel zır befolgen, jo hatte Wrede, welcher ſchon 
am 10. Oktober mit feinen Bayern und ben feinem Befehl 
unterftellten Öfterreichern dom Inn nad dem Main aufbrach, 
um auf bie Rückzugslinie des Empereur zu gelangen, bie 
militärijhe Macht, befagte Paſchas zum Abfall von ihrem 
Padiſchah zu zwingen. So zwang er ſchon am 28. Dftober 
dem Württemberger einen „Militärbertrag“ ab, kraſt deſſen 
Württemberg vom Rheinbund zurüdtrat und einen Heerhaufen 
von 4500 Mann zu ber dfterreichijch-bayrijchen Armee unter 
Wrede ftoßen lieh. 

In Wahrheit, der Württemberger Tyrann tat dies nur 
gezwungen; benn er hing mit Fanatismus an feinem Ober- 
tgrannen. Wie fi der Stuttgarter Hof zu dem Geifte des 
Jahres 1813 ftellte, erhellt tragikomiſch aus diefer Eurzen, 
aber altenmäßigen Geſchichte: — König Friedrich Hatte einen 
höheren Staatädiener, Herr von Jasmund zu Ellwangen, 
beauftragt, Diplomatijche Beziehungen mit den Verbündeten, 
zumächit wohl mit Wrede, anzufmüpfen. Höchſt erfreut ſchrieb 
Jasmund feinem „Allerburchlauchtigiten" uſw. am 14. Oftober: 
„Ew. K. Majeftät Iege ich ben ehrfurchtsvollſten Dank zur 
Füßen für das Glüd, daß Sie in einem der wichtigſten 
Augenblicke für das Schichſal Württembergs mich mürdig ge 
funden Haben, die erften Schritte zu tun, um biejes fchöne 


*) In Betreff des Tatſachlichen Bin ich, was den Abſchluß dei Ver— 
trag8 bon Rieb und beffen nächte Zolge angeht, dem trefflichen Bud von 9. 
"Heilmann: „Der Feldzug von 1913; Anteil ber Bayern ſeit bem Mieber 
Bertrag“, Abjänitt IL, gefolgt, welches nit wenige gäng und gäbe Irr— 
tlimer au& den Akten berichtigt Bat, 
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Vand wieder mit dem heiligen Intereſſe Deutichlands zu vers 
binden, Wenn es mir bisher nur erlaubt war, Wünfche für 
das Gelingen der allgemeinen guten Sache zu hegen, fo 
geben mir Em. K. M. durch Diefen ehrenvollen Auftrag die 
ſchönſten Mittel an die Hand, meine Gejinnungen für die 
Befreiung Deutihlandd von dem fremden Joh aufs herz⸗ 
lichſte zu betätigen, und nie war id) ftolger auf dieſe Ge— 
finnumgen al jeht, wo Sie mir das beneibensmwerte Los 
verſchaffen, mir bie Zufriebenheit meines Königs und den 
Beifall meines deutſchen Valerlandes zu erwerben.” — Arnıer 
Jasmund! Die „Bufriebengeit" deines, Allerdurchlauchtigſten“ 
uſw. mit deiner vaterländiſchen Geſinnung erhellte ſchlagend 
aus dem Töniglichen Erlaß, welcher „auf allerhöchſten Be— 
fehl“ am 20. Oltober aus Stuttgart an did) abging und 
aljo Iautete: „Se. 8. Majejtät haben Dero Schreiben vom 
14. erhalten, müffen aber darüber Ihr gerechtes Mißfallen 
äußern, indem es einen Geiſt verriet, welcher zwar entfernte 
und benachbarte Neiche ergriffen hat, melden aber Se. K. 
M. in dem rigen zu unterdrüden wiſſen werden. Ge. 
K. M. fordern von Ihren Dienern nur Interefje für Ihren 
König und Sein Neich, und jedes allgemeine Anterefje ent— 
hält eine ftrafbare Einmiſchung in die Abftchten des Gou— 
vernement3. Endlich ift es Pflicht eines jeden getreuen Dienerz, 
nur die Sade, für welde Ihr Souverän ſich erflärt, als 
die wahre gute Sache anzufehen, und Ce. K. M. erteilen 
daher nicht nur dem von Jasmund einen ernftlichen Verweis, 
jondern werden aud), da Höchftfie jegt von feinen Gefinnungen 
unterrichtet find, ihn für die Zufunft dahin ſtellen müfjen, 
wo dergleichen überfpannte Ideen unſchädlich erben.“ *) 
Alfo im Oktober von 1813 der Quäler eines deutſchen 
Volksſtamms, welcher vorbem ber Ehre genoflen, die Reichs— 
fturmfahne tragen zu dürfen, — alfo der Tyrann eined Landes, . 


®) Beide Schreiben ſind gebr. bei Hormahr, Qebenäbilber, IT, 170 f. 
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welches den Dichter des Tell geboren Hatte. War es un= 
gerechtfertigt, zu jagen, daß Ideal und Wirklichkeit ſich verhalte, 
wie ber Sonnenftrahl zu ber von ihm geftreiften Kotlacde? 


4. Leipʒig. 

Die ſchrillſtimmigen Prediger der Napoleoniſchen Mytho— 
Iogie, die Zain, Pelet und Mitlügner — ben Bott biejer 
Mythologie inbegriffen — Haben ber Welt, melde fie ja 
alß eine betrogen fein wollende kannten, viel von einem 
abenteuerlichen Plan borgeredet, welchen ber Empereur ge 
faßt Habe, als feine Bentralftellung in Dresden mehr und 
mehr unhaltbar geworben, nachdem fämtlihe drei Heere 
der Verbündeten einmal in ben Stand gejeßt waren, auf 
dem linken Ufer der Elbe gegen ihn vorzugehen. Denn auch 
bie Hauptarmee unter Schwarzenberg Hatte fi am 3. Oftober 
wieder über das Erzgebirge nach Sachen herein in Be— 
megung gejeßt, und zivar in ber Richtung auf Leipzig, — 
fehr vorfichtig taftend allerbings, wie es des Generaliffimus 
Urt, weil er, einem entjdeidenden Zufammenftogen mit dem 
Schlachtendonnerer fürerit abhold, der Anſicht war, man 
müßte benjelben mittel® Steigerung des „Keinen Kriegs“, 
welcher durch „ftrategifhe Manöver“ zu umterftügen wäre, 
alfo mittel® Anwendung von ſanftem Zwange zum Rückzug 
nad) Leipzig bewegen. Ein piaffierender Bernadotte, wel⸗ 
cher das Zuſammentreffen mit feinem ehemaligen Gebieter 
noch unendlich viel mehr ſcheute als ber oͤſterreichiſche Feld⸗ 
marſchall, war mit dieſer vor⸗, neben- und hinterſichtigen 
Kriegführung von Herzen einverſtanden. Aber da war auch 
noch der alte Blücher, der unverwüſtliche Vorwärtstreiber, 
welcher zwar keineswegs, wie die Wimmerer klagend winſelten, 
„blind dreinfuhr“, aber doch des entſchiedenen Glaubens 
lebte, es wäre nachgerade Zeit, mit dem Bonaparte ein Ende 
zu machen, und von welchem daher, wie nicht weniger von 


Google 


252  Behntes Buch. Von der Katzbach bis zum Rhein. 


feinem Oneifenau, mit Bejtimmtheit zu erwarten, daß er 
alles Menfchenmögliche tun würde, um dem Feinde den 
Zentralpunkt Dresden zu verleiden. 

Was tut nun „Bony in der Zwickmühle?“ Mytho— 
graph Pelet phantafiert zur Antwort von einer großartigen 
„DBeränderung des Kriegsſchachbretts“ und die Napoleoniſche 
Mythologie, bearbeitet bon Zain und Napoleon felber (auf 
Sankt Helena), variiert dieſes phantaftiihe Thema dahin, 
daß der Kaiſer geplant habe, „die Verbündeten zwiſchen der 
Elbe und Saale ungehindert borrüden zu Iafjen, ſich ſelber 
aber mit allen feinen Streitträften in ihren Rüden zu werfen, 
unter dem Schutze der feſten Pläfe Torgau, Wittenberg, 
Magdeburg zu mandvrieren, den Kriegsſchauplatz zwiſchen die 
Elbe und die Ober zu verlegen, nad) Befund der Umftände 
die noch von ben. Franzofen befeßten Ober und Weidjfels 
feftungen zu entfeßen, auf bem Raume zwifchen Hamburg 
und Dresden ben Srieg neu zu organifieren, dadurch die 
Rheinbundfürſten in ihrer Treue zu bejeftigen, das Bünbnis 
der Feinde aber zu lodern und zu fprengen.“ Aber leider 
— klagt Mythograph Gain — findet die Kühnheit dieſes 
Plans nur Tadler in der Umgebung bes Kaiſers. „Die 
meiften Generale, die bereit3 eine ftille Verdrießlichkeit zeigten, 
geben nun ein offenes Mifvergnügen zu ertennen.“ Und damit 
noch nicht genug. Es bedarf zum Abſchluſſe des mytho— 
logiſchen Melodramas eines großen Knalleffelts. Bumm, 
dumm! Marſchall Berthier tritt auf, „ein Eleines Billett aus 
Münden in der Hand haltend: Der Abfall Bayerns ift eine 
vollendete Tatſachel!“ Jetzt wird der Empereur beftürmt, Die 
großartige Schahbreitveränderung bleiben zu laffen, um ber 
Rüdzugslinie nach dem Rhein nicht verluftig zu gehen, und 
er tut es. Nicht weil er „den Abfall Bayerns nicht ſchon 
vorher in feinen Kombinationen als möglich voraußgefeßt 
gehabt hätte, fondern weil es ihm immer flarer wird, daß 
die Anführer feiner Armee mutlos geworden find“, und es 
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demnach unflug wäre, fie der Probe einer derartigen Taifer 
wahnfinnigen Schahbrettöveränderung auszufegen.*) 

Das alles ift eitel Alfanzerei, zur Erbauung von Köhler: 
gläubigen erfonnen. Die Pertrauten Napoleons in jenen 
Tagen, mit welchen er feine wirklichen Pläne durchſprach, 
die Marfgälle Saint-Eyr und Marmont, ſowie der General- 
intendant Daru, fie wiſſen in ihren Berichten nichts bon 
alledem. Napoleons Lage war, nachdem Blücher die Norb- 
armee über die Elbe ſich nachgezogen und bie böhmiſche 
Armee ihren Marſch auf Leipzig angetreten hatte, eine höchſt 
bedrohte. Er wußte es wohl; denn in dieſem echten Italiker 
war neben hödjiter Leidenſchaftlichkeit kühlſte Überlegung vor⸗ 
handen, und ſowie ber Dämon chfarifh-wahnmigigen Hochmuts 
einen Augenblick in feiner Seele ſchlief, machte fein fcharjer 
Verſtand, fein Realismus ficy geltend. Diefer riet ihm, zu: 
nädft mit aller Macht auf den Blücher loszugehen, als auf den 
gefährlichiten Gegner. Da er die Stärke ber ſchleſiſchen Armee 
richtig auf 60000 Mann ſchätzte, die Stärke ber Nordarmee 
aber fehr unterfhäßte — er ſchlug fie auf nur 40000 Mann 
an — ſo glaubte er einen Schlag nad) diefer Geite hin mit 
großer Übermacht führen zu lönnen, während ihm immerhin 
noch 50 ober etlihe 50000 Mann blieben, mit welchen er 
feinen Schwager Murat über Meifen gen Leipzig aufbrechen 
Heß, um Schwarzenberg einftweilen im Schach zu halten, und 
weitere 28—30000 Mann, weiche er unter dem Oberbefehl 


*) Bernbarbi, II, 356. Napoleon, Memoiren (beutihe Ausg. v. 
1823), II, Germiſchie Aufläge), 88. Zain, II, 318. Man muß Thiers bie 
Gerechtlgtelt widerfagren laſſen, zu fagen, dab er (Liv. 50) Dei diefer Gelegen⸗ 
heit bie Rügen Zains, PeletB und ber Diltzte Napoleons auf Sankt Helena 
nicht ohne weitereß nadjgreibt und auch foviel Schamgefügl Befigt, ausbrüid- 
HS zu erlären, auf die Pläne und Unternehmungen des Empereur, welde 
bie Antaftrophe bei Reipzig Herbeiführten, Habe ber Abfall Bayerns fhon deds 
Halb feinen Einfluß üben fünnen, iveil Napoleon von biefem „Abfall“ am 
15. Oftober noch nichts wußte, während feine Befehle zum Marfch auf Seipsig 
fon am 12. erteilt wurden. 
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des Marſchalls Saint-Cyr zur Behauptung Dresdens in biefer 
Stadt zurüdlaffen konnte und auch wirklich zurückließ. Geine 
Hoffnung war, den Blücher vollſtändig zu ſchlagen — den 
Gaskogniſchen Piaffeur z0g er mit Recht bei biefem Vor— 
haben weiter gar nicht in Betracht — und Hierauf nad 
Leipzig eilen, dafelbft die 30000 Mann, großenteild aus 
Spanien gezogene Kerntruppen, welche ber Marfchall Augereau 
aus Franken heranführte, an fich ziehen und mit ganzer Krafi 
auf die Hauptarmee der Verbündeten fallen zu Können, In 
diefem Plan war Möglichkeit und Methode; allein bon den 
günftigen Vorausfegungen, von welchen babei ausgegangen 
wurbe, verwandelten fi) die meiften in ihr Gegenteil, fo 
daß Leipzig allerdings der Ausgangspımit blieb, aber nicht 
al Stätte des Sieged, fondern der Niederlage. 

Die Naht vom 6. auf den 7. Dftober war die lehte, 
melde ber Empereur im Marcoliniſchen Palais zu Dresden 
verfihlief, oder vielmehr durchwachte. Denn nachdem er am 
Abend dem König Friedrich Auguft Befehl gegeben, ihm am 
folgenden Tage in der Richtung auf Leipzig zu folgen, 
arbeitete er beim Schein von 20 Wachskerzen in feinem 
Kabinette 6iB zum Morgengrauen. Dann nahm er ein Bab 
und fuhr ab gen Meißen. Das arme, willenlofe Opferſchaf 
von Sachſenkönig langſam Hintendrein. In Meißen angelangt, 
ſchrieb Napoleon an Goubion Saint⸗Chr, daß er Hoffnung 
habe, den Feind (Blücher) zu einer Schlacht Heranzuloden 
ni Fesp6rance d’ettirer lennemi & une bataille“), und 
tat gegen Daru eine Hußerung, die zweierlei beweift: Daß 
die erwähnte, von ihm ſelbſt und anderen fpäter erfonnene 
und ſchlecht aufgeftugte Schachbrettveränderungsfabel eben nur 
eine Fabel ift, und daß die Vorftellung, er Zönnte bon den 
Verbündeten fo gut geflogen werben, wie feine Generale 
von ihnen gejchlagen worden maren, an den Hochmut des 
Kaiſerwahnſinns ganz und gar abprallte Cr jagte nämlich 
oder biftierte nämlich (zu bulletinifchen Zweden): „Ich werde 
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eine Schlacht lieſern. Werde ich fie verlieren, laſſ id) Dresden 
räumen. Die Kanonen werben vernagelt, bie Lafetten zer— 
trümmert, die Blochhäuſer verbrannt, Da ich aber die Schlacht 
gewinnen werde, bleibt Dresden der Mittelpunkt meiner 
Operationen.“*) Um 8. Oftober war er in Wurzen, am 
9. in Eilenburg, am 10. in Düben, wo er in fehr übler 
Laune ankam; benn der gegen Blücher beabfihtigte Schlag 
war bereitö ind Waffer gefallen. 

Der Alte nämlich hatte die won dem Empereur gefuchte 
Schlacht nicht bewilligen Können, ohne fi) einer geradezu 
erbrücenden Übermacht bloßzuſteilen, weil der hefdenmittige 
Gaskogner durchaus nicht zum Mitftandhalten zu beivegen 
gewefen war, jobald er das Herankommen Napoleons in 
Erfahrung gebradt. Am 7. Dftober war Blücher zu einer 
Bufammenkunft mit bem ſchwediſchen Kronprinzen nah Mühl- 
bet an ber Mulde geritten. In pieffierender Manier höchſter 
Potenz als „cher fröre d’armes“ begrüßt, begann er mit 
Bernadotte zu verhandeln, und zwar unter bolmetichender 
Vermittelung bed Prinzen Wilhelm von Preußen und des 
Oberſts Düffling, da feiner. der beiden Feldherrn der Sprache 
be3 andern mächtig war. Blücher ſchlug ein unvermeiltes 
gemeinfamed Vorrüden ber Norbarmee und der ſchleſiſchen 
auf Leipzig dor, um dort mittel® der Verbindung mit 
der böhmiſchen daB Neg um den Feind zufammenzuziehen. 
Bernadotte Tapriofte, dahin, dorthin, fuchte jebod die dem 
Alten über die Buverläfjigfeit des „Lieben Waffenbruders" 
auffteigenden Bedenken mit einem fordialen: „Mais nous 
sommes d’accord!“ zu beſchwichtigen. Man jollte und wollte 
demnach auf Leipzig marfchieren, und im Blücherſchen Haupts 
quartier wurden fofort bie Vewegungen eingeleitet, kraft 

*) Dieleßen, 319f. Daru bei Bignon, Histoire de France sous 
Napoleon, XI, 341: — „L’empereur va livrer bataille, etc. Mais 


comme 3a Mejest& gagnera la bataille, Dresde restera 
toujours son centre d’operations.“ 


Google 


256 Behntes Bud. Von ber Kahbach bis zum Mein. 


welcher die fihlefiiche Armer am 9. Oktober bei genannter 
Stadt eintreffen könnte. Da ging aber durch Streifzügler 
die fihere Nachricht ein, daß der Franzoſenkaiſer mit feinem 
Gemwalthaufen von Dresden Heranziehe. Natürlich mußten 
nun die ſchon in Marſch' geſetzten Blücherſchen Truppen inne» 
gehalten werden, um fo mehr, als der Nous-sommes-d’accord- 
Zweiãchsler ſeinerſeits fich nicht von der Stelle gerührt hatte. 
Gneifenau ſchlug vor, griffe Napoleon dad Nordheer an, follte 
dieſes, auf den feiten Brückenkopf bei Roslau geitäßt, dem 
Angriffe jtehen, während die fhlefiihe Armee dem deinde 
in Flanke und Rüden ginge; griffe aber der Empereur die 
ſchleſiſche Armee an, fo follte diefe in die Verſchanzungen 
von Wortenburg zurüdgehen und daſelbſt den Angriff ans 
nehmen, während bie Nordarmee ihrerjeits ben Franzoſen 
in Slanfe und Nüden zu fallen Hätte. Blücher gab feine 
Genehmigung, aber Topfichüttelnd und ſcheltend: — „Man 
kann fi) ja auf den welſchen Safermenter, den Bernadottle, 
bon dem man nicht recht weiß, ob er ein Jud' ober ein 
Bigeuner, nicht verlaffen. Hat aber ber Hundsfott Muden 
oder Mofren und tut wieder nichts, fo können wir in dem 
Dredlod, in dem Wartenburg, mit der Elbe im Rüden und 
zwiſchen allen den Sümpfen, wo Feine Kavallerie attarieren 
kann, recht in die Sch... gafie kommenl“ „Wohl wahr," 
beſchwichtigie der ©neifenau; „wollen aber den feinen Ein- 
fädeler, den Mühle, zu ihm fenden. Der weiß ſchon, mie 
man ben Marn anfajlen muß, und wird ihn herankriegen.“ 
Machte fich demnach Einfäbeler Rühle am 8. Oftober nad) 
Behbig auf, traf die ſchwediſche Hoheit an ihrem Liehlingss 
aufenthaltSort, im Bette nämlich, und beftellte feine Bot- 
ſchaft auß dem Blücherſchen Hauptquartier. „Impossiblel“ — 
lautete ber Beſcheib. „Schlechterdingd unmöglid, dab ih 
einen Angriff Napoleons bei Roslau abwarte, entendez-vous, 
mon ami? Unmõöglich aud, daß ich der ſchleſiſchen Armee 
bei Wartenburg Hilfe bringen fünnte — Adieu, -mon' amil 
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Man muß dem Stoße des Empereur ausweichen, id) werde 
daher bei Roslau und Aden über die Elbe zurüdgehen und 
die Brücken hinter mir abbredien. Ber General Blücher 
muß bei Wartenburg daß gleiche tun." — „Königliche Ho= 
heit, ber General Blücher wird unter feiner Bedingung über 
die Elbe zurüdgehen.“ — „Warum beun nit?" — „Weil 
er ber Blücher if." — „Uber was wird, er benn, bon 
meiner Armee getrennt und auf ſich ſelbſt angewieſen, tun?“ 
— „Er weicht dem Stoße Napoleons aus, indem er über 
die Saale geht." — „Über die Saale? Über die Saale? 
Eh bien, ich gehe gleichjall® über die Gaale, und wenn 
und ber Empereur folgt, jo gehen wir unterhalb Magde— 
burgs über die Elbe und deden Berlin.“ Der Rühle mochte 
denken: Kerl, bei bir Läuft alles immer wieder auf ben 
Refrain hinaus: „Rücmwärts, rüdwärts, Don Rodrigo, oder 
auch Don Ranudo!“ Und was deine plöhlich erwachte zärt- 
liche Beſorgnis für Berlin angeht, welches du neulic, zweimal 
ohne Schwertſtreich dem Feinde preisgeben wollteſt, bah, mir 
tennen bi! Er jagte aber: „Monjeigneur, über die Elbe 
geht Blücher in feinem Falle zurüd, auch wenn die Nord» 
armee ihn an der Saale verlafjen ſollte“ — „Ei, was 
tönnte er benn anderes tun?“ — „Er kann und wird die 
Saale aufwaͤrts ziehen, um eine Vereinigung mit ber Haupt- 
armee zu fuchen.“ — „Aber das hieße ja gegen alle Regeln 
der Kriegskunſt fündigen. Und was würde aus dem ſchutz⸗ 
loſen Berlin?“ — „Nun, ijt Moskau verbrannt worden, fo 
Kann man auch Berlin preisgeben.“ Vernadotte, wahrſchein⸗ 
lich in der Meinung, er Habe einen Mann bon feinem 
Schlage, d. 5. einen Piaffierer vor fi, und alle dieje Vor— 
ſchläge ſeien nicht ernft gemeint — und fie waren in Wahr: 
heit nur augenbfidlihe Eingebungen des „Einfädelers“ — 
willigte ſcheinbar barein und gab dies fogar, auf Rühles 
Verlangen, fhriftlih, in einem Schreiben, womit er einen 
feiner Offiziere zum Blücher hinüberſchickte. In biefem 
Sqerrt, Blüger. IH. 17 
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Schreiben war freilich, ſalls Napoleon angriffe, der Nüd- 
gang über bie Elbe in bie exfte und der Übergang auf. das 
linfe Ufer der Saale in die zweite Linie gerüdt. Uber der 
Alte, durch Rühle raſch über Die Sachlage aufgellärt, erwies 
ſich dem Sendling Bernadottes gegenüber ald der Fuchs, 
welcher er richtig zu fein vermochte, wenn er wollte Cr 
tat, als wäre ihm der Nühlefche' Einfall eines Ausweichens 
über die Sacle ein längft vertrauter Gedanke, ließ ben Brief— 
träger gar nicht. zu Worte fommen, um bie Bedenken des 
Krenprinzen mündlich zu erläutern, und ſchickte ihn mit den 
Worten weg: „Alfo es Bleibt dabei, wir gehen über die 
Saale und ftellen uns mitfammen Hinter berfelben auf.“ 
Allerdings verhehlte man ſich leineswegs das Bebenkliche, 
was in diefer Bewegung lag, ſchon deshalb, weil durch fie 
das ſchleſiſche Heer von feiner Müdzugslinie und feinen 
Vorräten ganz ablam; aber e8 gab Fein anderes Mittel, 
den Hronprinzlihen Bmweiäsler an der Elbe feitzuhalten 
und auf das Feld der Entiheidung „heranzufriegen“. 
Blücher, welchen Napoleon in Düben zu überraſchen 
hoffte, begann fofort die beabfichtigte Bewegung, indem er 
am Nachmittag des 9. Dftober feine Heerhaufen rechts ab⸗ 
marſchieren und über bie Mulde gehen ließ, fo daß am 
folnenden Tage bie fehlefiihe Armee mit der Nordarmee ver= 
eint auf bem linfen Wfer dieſes Fluſſes bei Jeßnih ftanb, 
mit hinter fi abgebrochenen Brüden. So kam es, daß 
Napoleon am Abend de 9. hei Düben ind Blaue ftieß und 
am 10. ſich zu feinem nicht geringen Ürger überzeugen mußte, 
daß ihm die Hoffnung auf eine Schladt, mie er fie Haben 
wollte, abernals getäufcht habe. Am Nachmittag desſelben 
Tages hatte Blücher wiederum eine Zuſammenkunft mit 
Bernadotte, und hiebei war das Gebaren bed letzteren ein 
ſolches, daß ſich der Alte gar Feine Mühe gab, fein Miß— 
trauen zu berbergen. Es waren überhaupt böfe Tage für 
ihn; denn er mußte dermalen faft Stunde für Stunde die 
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mũhevollſten Siege erftreiten, Siege über fich felhft, über die 
Heftigfeit feines Temperaments, über feinen nur allzu ge— 
echten Bom, welchen ihm bie Zweiächſelei des Gaskogners 
verurfachte. Um des großen Zwedes willen, zu deſſen Er— 
reihung die Mitwirkung der Norbarmee ganz, weſentlich ge- 
hörte, befiegte aber ber Gebhart Lebrecht fich ſelbſt und tat 
dad Menfchenmögliche, damit nur ber heldenmütige Piaffeur 
mit feinen 90000 Manır nicht außriffe, wo er, der Blücher, 
mit, feinen 60000 ftandhalten mollte. In Wahrheit, die 
Vorbereitungstage zur Leipziger Schlacht find zu ben aller 
verbienftlichiten Tagen im Leben unfered nationalen Helden 
äu zählen... Bernadotte teilte in ehbig mit, der Dar- 
ſchall Augereau rüde mit feinem Korps von Erfurt gen 
Leipzig. Es fei Har, daß der Empereur bafelöft feine Streit= 
Träfte zufammenziehe, um fofort mit überlegener Macht auf 
die ſchleſiſche und die Nordarmee zu fallen. Dieſem dürfe 
man fi) nicht ausſehen und müfje man deshalb unverzüglich 
über bie Saale gehen, um bei Bernburg eine feite Stellung 
zu nehmen. „Warum fo meit zurück?“ marf Blücher ein. 
„Es ift, um die Möglichleit einer Verbindung mit Shwarzen- 
berg. nicht zu berlieren, das Ratſamſte, möglicjft weit an der 
Saale aufwärt3 zu gehen und fid) bei Halle zu fegen.“ — 
„Impossible, mon cher irdre d’armes.“ Dabei blieb Berna- 
dotte, und da er, wie er fagte, „feiner Sommunifationen 
mit Schweden wegen" fich nicht bon ber Elbe entfernen fonnte 
— d. h. weil er in ber Lage bleiben wollte, möglichft raſch 
über- diefen Strom heroiſch entrifchen zu Zönnen — fo 
ſprach er den Wunſch aus, das ſchleſiſche Heer möchte fich 
auf. den rechten Flügel der Nordarmee Hinüberziehen und zu 
biefem Zwede bei Wettin die Saale überfhreiten. Der Alte 
cab nad, in der Abſicht, jenfeit3 der Saale fih nad, Halle 
borzufcieben und ben Piaffierer nachzuziehen, wie er den- 
felben über bie Elbe nachgezogen. Zugleich aber trug Blücher, 
beffen Argwohn gegen den Gaskogner aufs höchſte geftiegen, 
178 
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Sorge, auf alle Galle Hin mit den preußiſchen und ruſſiſchen 
Generalen in der Norbarmee ſich zu verftändigen, insbeſondere 
mit Winzingerobe und Bülow. Der Sieger von Dennewitz 
war ganz der Blücherſchen Meinung, daß „man nur durch 
Schlachten dahin fommen tönne, Napoleon aus Deutſchland 
zu treiben“ — und ließ dem Alten die Verfiherung zugehen, 
daß ex ſich auf feine, Bülows, Mitwirkung zur Erreichung 
dieſes Zweckes verlaſſen Fönne, ber Bernadotte möge gaslognern 
oder gadgaunern, was und wie er wolle. Auch Hier galt 
demnach wieder daB nad der Katzbachſchlacht geſprochene 
Schmerzenswort Gneiſenaus, daß man „die Sukjeſſe nicht 
allein gegen den Feind, ſondern auch gegen die Gehilfen 
erlampfen müfle”. 

In der Morgenfrühe des 10. Oktobers brachen die 
Kolonnen der ſchleſiſchen Armee nach Wettin auf; allein 
unterwegs erfuhr Blücher, daß Bernadotte ſein am Tage 
zubor ausdrücklich gegebenes Verſprechen, bei jenem Ort eine 
Brücke ſchlagen zu laſſen, nicht gehalten habe. Wollte er 
mittels dieſer Wortbrüchigkeit den Alten zwingen, nad) Bertt- 
burg einzulenten? Blücher jedoch hatte jetzt das Gasgaunern 
ſatt und überſatt. „Der Hundsfott ſoll warten, bis ich mich 
wieder feinen Wünſchen anbequeme. Wir wollen und fürder 
nur auf unfere eigene Kraft verlaffen und dem Kerl von 
Franzoſen nur noch umfere Beſchlüſſe mitteilen. HoP ihn 
der Teufel!“ Sofort wurde die Richtung auf Mettin aufs 
gegeben, und der Alte führte feine Harte in einem Gemwalt- 
marſch nach Halle, führte fie dort über die Saale und ver— 
teilte fie, nachdem er Merſeburg durch den ruſſiſchen General 
St. Prieft mit 11000 Mann Hatte befegen Iafien, in die 
umliegenden Dörfer, um ben Truppen einen Rajttag zu 
gönnen, während bie Mordarmee bei Rothenburg und Als— 
leben an der Saale vereinigt ftand, mit Ausnahme der beiben 
Korps, womit Zauenzien und Hirſchfeld die Elbebrüden bei 
Deffau und Acken bewachten. Um 18. Oftober kam aus 


Google 


4. Leipzig. ö 261 


dem Hauptquartier Bernabotted ſpornſtreichs ein Eilbote und 
brachte ein Schreiben höchſt bedenklichen Inhalts an Blücher, 
welchem freilich der General Kruſemark an demjelben Tage 
aus demſelben Hauptquartier geſchrieben Hatte, Daß „ed ein 
verdienftliches Werk wäre, den ſehr gefunfenen Mut des 
gnädigen Heren wieder zu heben, welcher ſchon alles verloren 
-glaube‘. Warum denn? Se, köoniglich-ſchwediſche Hoheit 
fchrieb: „Vier franzöfif—he Armeelorps find unter Napoleons 
perſönlicher Führung zu Wittenberg über die Elbe gegangen. 
Es ift demnad) Mar, daß die ganze feindlihe Streitmacht 
ſich auf dad rechte Ufer bed Stromed geworfen Hat. Wir 
haben daher feinen Augenblid zu verlieren, ebenfalls über 
die Ele zurädzugehen, um nicht vom Rüden her mit Über- 
macht gefaßt und don allen unferen Verbindungen abgeſchnitten 
zu werben. Ich gehe bei Acken über. Folgen Sie mir eiligft! 
Im übrigen muß ich bemerfen, daß Se. Majeftät der Kaifer 
Alexander mir eröffnet hat, in gemiffen Fällen follten Em. 
Erzellenz unter meinen Befehlen ftehen. Ein folder Fall 
ift jeßt eingetreten. Ich erfuche Sie daher, mit der ſchleſiſchen 
Armee meiner Bewegung auf das rechte Elbufer ungefäumt 
zu folgen.“ — „Warum nicht gar? Millionen Schock Donner- 
wetter] Die Peftilenz foll bem welſchen Kerl don Hafenfuß 
in die Kalbaunen fahren! Ich unter den Befehlen des 
Bigeuners ftehen? Bedantk' mir ſchön! Möcht einer da nicht 
geradezu des Zeufel® werden? Sit ja all das Getue man 
dummes Zeug. Aber warte, Mußje; ſollſt deine Antwort 
kriegen.“ Die Triegte denn der Gaskogner auch, freilich nicht 
in Blücheriſch⸗grobianiſchen, fondern in Müfflingifh-glatten 
Ausdrücden. Der Oberbefehl, deſſen fi} der Gaskogner über 
Blücher anmaßen mollte, wurde in dem Antwortſchreiben 
mit dem Stillſchweigen der Verachtung übergangen und ſodann 
warb Höflihft erklärt, von einer Müdwärtsbemegung ber 
ſchleſiſchen Armee über die Elbe könne gar Feine Rebe fein 
und brauche eine zu fein, maßen Blücher aus zuverläſſigen 
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Anzeichen bie Überzeugung geihöpft, daß Napolcon keineswegs 
beabficitige, das Kriegstheater auf das rechte Elbufer zu ver⸗ 
legen, fonbern vielmehr hierauf zielende Scheinbewegungen 
mur angeordnet Habe, um die fchlefifhe und Die Nordarmee 
über die Elbe zurüdzuloden und dadurch Luft zu belommen, 
mit aller feiner Macht fchnell der Verbündeten Hauptarmee 
auf bem Leib zu rüden. Mit diefer Meldung habe er, Blücher, 
feinen erften Abjutanten, den Grafen Golz, bereit3 an ben 
Zaren gejandt und demfelben fagen lafjen, er ſei ficher, daß 
Napoleon feine Streitmaflen bei Leipzig fammle, um, fowie 
er erfahren, daß bie fchlefifhe und die Nordarmee fi bon 
ihm wichtig hätten täufen laſſen und über die Elbe zurück- 
gegangen wären, Schwarzenberg mit Kraft anzugreifen. Diefes 
Schreiben, deffen Vorausſetzungen fi) als vollftändig richtig 
erwiefen, tat feine Wirkung. Zwar Konnte unjer helden- 
mütiger Gaskogner zu feinem Leidweſen nicht fo raſch über 
die Elbe zurüd, al3 er wünfchte, weil ber General Hirfchfeld 
die Brüde bei Aden bei Annäherung franzöſiſcher Truppen 
hatte zeritören laffen. Aber aud) dann — es Hingt ebenjo 
unglaublic, als es buchjtäblich wahr ift — auch dann, als 
e3 fich ganz unwiderleglich heraußgeftellt hatte, daß die Be— 
megungen des Feindes gegen das rechte Elbufer nur leere 
Demonitrationen gewefen, wollte Bernadotte ſchlechterdings 
noch auf das jenfeitige Ufer zurüd und Tornte von dieſer 
Abſicht nur dadurch abgebracht werden, daß ihm die preußiſchen 
und ruſſiſchen Generale, voran die englifchen,. ruffiichen und 
preußiſchen Kriegslommiſſäre in feinem Hauptquartier, bie 
Herren Stewart, Pozzo bi Vorgo und. Kruſemark, unter ber 
anftänbigen Form Friegsrätlicher Boten ben Gehorſam auf- 
fagten. Sept mußte er ſich wohl oder übel entſchließen, um⸗ 
zumenden und, wenn aud nicht geraden Weges nad) Leipzig, 
wie er hätte fun follen, jo doch nach Halle zu ziehen.*) 


) Müfling, 637. Bernhardi, II, 369}. Varnhagen, Fürft Blücher, 
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Napoleon hatte ſchon am 9. Oftober noch in Eilenburg 
erfahren, daß der „Hiblopf” Blücher doch nicht hihköpfig 
genug fei, fi einem mit 190000 Mann gegen 60000 zu 
fügrenden Schlage bloßzuftellen. In einem Winkel feines 
Wagens zufammengefauert, wie es feine Art, wenn er erboft 
war, lam er am 10. nad) Düben und verbrachte in dem 
Schlößchen daſelbſt drei unerquidlihe Tage. Er ſchien mit 
feiner Weißheit zu Ende zu fein; denn er faß eutweder in 
brütenber Zerftreutheit an einem geofen Tifche, einen vor ihm 
liegenden Papierbogen ſchuljungenhaft mit Frakturbuchſtaben 
bemalend, oder er fragte, ganz gegen ſeine Gewohnheit, die 
Offiziere ſeines Stabes un Nat, z. B. den Ingenieur-General 
Rogniat, deſſen Bericht klärlich dartut, daß ſchon am 11. Df- 
tober von weiteren Unternehmungen auf dem rechten Elbuſer 
leine Rede mehr geweſen iſt. Der Empereur ſcheint ſich der 
Tauſchung überlaſſen zu haben, er hätte den Blücher und 
den Bernadotte weit genug zurückmandvriert, daß von dieſer 
Seite, falls er ſich jegt gegen den Schwarzenberg kehrte, 
nicht zu beforgen wäre. Rogniat und andere ernfte Mämter 
fhüttelten freilich bedenklich) den Kopf dazu, und der General 
ſcheint feinem Gebieter geraten zu haben, von ben zwei der— 
malen noch möglichen Plänen nicht den zu mählen, welcher 
dahin lautete, ſich inmitten ber Gegner in und bei Leipzig 
zu feßen, um eine Entſcheidungsſchlacht anzunehmen, fondern 
vielmehr den zweiten, welcher barauf abzielte, über Magde— 
burg in der Richtung auf Wefel den Nüczug anzutreten. 
Allein Rüdzug war ein Wort, weldes im Wörterbuch des 
Kaiferwahnfins fehlte. Wie eine Fliege im Honig, Mebte 
der Empereur an dieſem armen Sachſenland feit, welches 


246f. Blücerpapiere: — „Dan hat unfern herrlichen Blücher (— fagt 
eine Aufzeichnung aus dem Hauptquartier vom 14. Dftober —) nie alfo 
twiten gehört, al8 da geftern der Angft- und Notruf des Stronpringen ein- 
gelaufen. Ein wahrer Wollenbruch von Borm! Dem Bernadotte miffen die 
Dfren nicht fhledt gelungen haben.” 
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dermalen doch wahrlich nicht won Milch und Honig, fondern 
von Blut umd Tränen umd Elend überfloß, wo ihm aber, 
wie er twäßnte, irgend ein glücklicher Schlachtenwürſelwurf 
die bereitö verfpielte Oberherrlichfeit über Europa wiedergeben 
ſollte. Auch der Marſchall Marmont ftellte ihm eindringlich, 
aber erfolglos vor, daß es notwendig fei, Sachjen zu räumen, 
und machte .umfonft die triftigiten Einwände gegen die jebt, 
am 11. Oftober feftftehende Abficht, unter ben Mauern Leip- 
3198 fich zu ſchlagen. „Ich werde nur fo lange fchlagen, als 
es mir beliebt; die Verbimbeten werben nie wagen, mich dort 
anzugreifen“, behauptete ber Kaiſerwahnſinn. Und doch wurbe 
der Abgrund, an deſſen Raub der große Schwindler ftanb, 
während. dieſes ſeines Geſprächs mit dem Marichall plöglich 
durch einen wunderfam=prophetifchen Genieblig beleuchtet. 
Napoleon ſprach unter anderem davon, daß jemand ein reb- 
licher. und geroiffenhafter Mann fein könne, ohne deshalb ein 
Mann. von. Ehre zu ‚fein, mad er fo nenne. „Wenn z. B. 
Sie, Marmont, falls Franfreid; vom Zeind überzogen märe 
und dieſer auf den Höhen des Montmartre ftände, mit Grund 
der Meinung wären, bad Wohl bed Landes gebiete Ihnen, 
mic) zu verlaſſen, und Sie würden mich wirklich verlafien, jo 
wären Sie immerhin ein ehrlicher Diann und guter Franzofe, 
aber nicht ein Mann von Ehre" ... Er rechnete dem Mar— 
ſchall auch bie Streitkräfte vor, womit er hei Leipzig aufs 
treten könne und molle. Er habe bei fig 130000 Mann, 
Murat ftche mit 50000 bei Leipzig, wo ex außerdem noch 
andere 30000 vorfinden werde. Diefe Rechnung war nicht 
jehr übertrieben. Denn es ift Tatſache, dab Napoleon am 
16, Oltober gewiß nicht weniger als 190000 Mann Baite 
und auf dem Schlachtfeld zu unmittelbarer Verwendung 
176955 Mann, worunter etwa 33500 Reiter, mit 700 Ge— 
ſchützen. Diefer Streitmacht hatten an diefem erſten Schlacht- 
tag die Verbündeten keineswegs, wie die Napoleoniſche Myiho- 
logie log und Tügt, eine „erbrüdende" oder au nur eine 
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namhafte übermacht entgegenzuftellen. Denn durch die Schuld 
des Piaffierers aus der Gaslogne geſchah es ja, daß an dem 
erſten Akt der Völlerſchlacht nur die Heere Blüchers und 
Schwarzenbergs ſich beteiligten, — jenes 60431, dieſes 
133078 Mann ſtark, mitſammen alſo 193509 Streiter, 
worunter ungefähr 38000 Reiter, mit etwa 750 Kanonen. 
Erft am dritten Tag, als der Blücher den Gasfogner endlich 
„berangekriegt“ Hatte — wir werben fehen, wie — und 
Bennigfen, fowie Bubna und Rolloredo herangelommen waren, 
alle bier mitjammen den Verbümdeten eine Verſtärkung bon 
mindeftend 103000 Mann zuführend, da war auf ber 
Leipziger Walftatt ber Widernapoleonismuß allerdings erdrüdend 
übermädhtig.*) In der Naht vom 12. auf den 13. Oftober 
mähnte ber Empereur aus den Ausſagen eined gefangenen 
preußiſchen Stabsoffiziers die Gewißheit gefchöpft zu haben — 
was man wünſcht, Hofft mar ja — daß die ganze Blücherſche 
Armee auf das rechte Elbufer zurückgegangen fei. Im Dorgen- 
grauen de3 18. ließ er dann feinen Gewalthaufen gen Leipzig 
abmarſchieren. Frühzeitig am folgenden Tage ging er felbit 
dahin ab, Tangte gegen Mittag an, umritt die Stadt, während 
von Liebertwolfwig her, wo Schwager Murat ein Reiters 
treffen flug, d. 5. geſchlagen wurde, der Pulverdampf fich 
gegen daS Dorf Reudnitz heranmälzte, wo der Empereur fein 
Quartier nahm, biß tief in die Nacht Binein mit Bertbier, 
Marmont und anderen feiner Generale taktifche und ftrategifche 
Fragen durchſprechend, genialiſch, kenntnisreich und jo marmor- 


*) Obeleben, 324]. Rogniat, Consid6rations sur Part dela guerre 
(Paris, 1816,) 391 seq. (Napoleon Hat auf Sankt Helena eine ausführliche 
Kritik biefes Wuches biftiert, in weicher er aber über feine Im yeldzug von 1813 
begangenen. und bon Rognlat jehr ſchonend gerligten Fehler Leicht hinweggehl.) 
Marmont, M&m. V, 270 seq. Schüg und Schulz, Geſchichte der Kriege, XI, 
258f. Mlot$o, II, 869, jept die Gtteitmadht Napoleon® bei Qeihgig ettvag 
du nieörig an (171.000) und bie ber Zerbiinbeten (am britten Schlasttag) 
etwas zu hoch (800500 M.). 
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ruhig, wie diefer aus Kot und euer wunderſam gemiſchte 
Koloßmenſch am Vorabend großer und größter Entfheibungen 
oft geweſen ift. 

Und eine größte fland jeßt bebor: auf den Ebenen um 
Leipzig her follten Napoleonismus und Widernapoleoniemus 
um die Herrſchaft über Europa ringen, und bereils waren an 
dem Tage, wo ber Empereur in Reudnitz eintcaf, fopufagen 
die Inftrumente geftimmt worden zu der ungeheuren, drei- 
teiligen Schlachtenſymphonie. Denn an biejem 14. Oktober 
war die Hauptarmee der Verbündeten, nachdem fie fich hin— 
langlich ſchwerfällig und langſam mit ihren drei Monarchen über 
bad Erzgebirge herübergefchoben und über Altenburg und 
Zeig vorbewegt hatte, am jüdlihen Saume ber Völferwalftatt 
angelangt, zu raſcherem Vormarſch auf Leipzig bewogen durch 
die am 8. Oftober zu Auguftusburg an Schwarzenberg gelangte 
Nachricht, daB Napoleon mit feiner Hauptmacht gegen Blücher 
ins Feld gegangen. Dan hoffte deshalb gegen Murat, der 
mit feinen 50000 Dann vor Leipzig ftand, einen Schlag 
führen zu fönnen, was fchon durd die voranmarſchierenden 
Harfte von Witigenitein, Klenau und Kleift, zufammen 60000 
Mann, geſchehen konnte. Allein im großen Hauptquartier 
ſchwankten infolge der mannigfaltigft ſich durchkreuzenden 
An= und Abfichten, Antriebe und Hemmungen die Entſchlüſſe 
jo Hin und her, da man zunächſt nur dazu kommen Fonnte, 
eine „große Melognoßzierung" gegen Seipzig Hin unternehmen 
zu wollen. Diefe Erkundung führte am 14. Oftober zu einem 
Kampf mit den von Marflleeberg bis Wachau und Liebert- 
wolkwitz ftehenden Truppen Murats, welder Kampf, ganz 
borzugöweife durch Reitergeſchwader gefochten, bon beiden 
Seiten eine „planlofe Rauferei” geweſen ift. Der Seiltänzer= 
fönig Joachim ließ darin zwar feinen Faſtnachtsanzug wie 
feine Bravour glänzend fehen, opferte aber einen beften Zeil 
der franzöfifchen Meiterei, joeben aus Spanien gefommene 
Dragonerregimenter, zwedios auf und ſah fid) zulegt, nachdem 
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er für feine Perſon mit Not der Gefangenſchaft entgangen, 
genötigt, vor ber preußifchen und ruſſiſchen Reiterei das 
Feld zu räumen. Ofterreichifches Fußvolf unter Mlenau ver 
fuchte zulegt, bad Dorf Liebertwoltwig zu nefmen, mußte aber 
dor dem Feuer franzöſiſcher Batterien zurüdweichen. i 

Am folgenden Dlorgen ftieg Napoleon zu Pferde und 
fuchte von dem janften Hügelfamm herab, welcher von Liebert- 
moltwig bi3 zum Ufer der Pleiße bei Dölig ſich hinzieht, 
über die Sachlage, über feine und der verbündeten Truppen 
Stellungen einen Überbli ſich zu verſchaffen. Er war noch 
nicht gewiß, ob er die gefamte Haupiarmee feiner Gegner 
ſüdwarts bon Leipzig dor ſich Habe, mußte es aber vermuten. 
In der Tat ließ Schwarzenberg an biefem 15. Dftober feine 
Schlachthaufen in die Stellung einrüden, von wo aus fie am 
16. zum Angriff vorgehen follten, und zwar nad) dem von 
Zangenau entworfenen, dann von verjchiedenen anderen mehr 
verböferten ala verbeflerten Plan, deſſen Fehler geweſen find, 
daß er den Kampfplatz in das enge, fumpfige, unwegſame 
Delta zwiſchen der Eliter und der Pleiße verlegte, wo zur 
ſichern und raſchen Entroidelung der Maſſen Kein Raum war; 
daß er außerdem den Zufammenhang ber Operationen dadurch 
Toderte, daß zugleich, um dem an umb für ſich allerdings 
mohlbegründeten Verlangen des Zaren zu entjprechen, auch 
auf dem rechten Ufer ber Pleiße ‚etwas getan werben ſollte“, 
und daß er endlich die Entſcheidung von einem rechtzeitige, 
ben Bobenverhältniffen nach aber hödhjft ſchwierigen oder ganz 
unmöglichen Überfchreiten ber Pleife bei Connewitz abhängig 
machte. Fürft Schwarzenberg ftüßte feinen Linken Flügel an 
die genannten beiden Slüfje, während er mit feinem rechten 
in bie füböftlih von Xeipzig gelegene Ebene Hinausgriff. 
Napoleon dagegen, feine Rechte am die Pleiße lehnend, Hatte 
feine Hauptfielung auf den janften, die weiten Nieberungen 
beherrſchenden Höhen bei Marflleeberg, Wachau und Liebert- 
wolkivig. Auf das in feinem Rüden liegende Leipzig geftüßt, 
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glaubte er imftande zu fein, Schwarzenberg und Blücher 
jebenfalls getrennt zu halten. Ein Heranfommen Bernadottes 
vollends machte ifm gar feine Sorge: er kannte ja feinen 
Piaffeur. ber er beging am 15. Dftober ben fihweren 
Rechnungsfehler, anzunehmen, ex würde am 16. bor allen 
Störungen bon Norden ber fo fiher fein, daß er feine Gefamt= 
kraft gegen Schwarzenberg verwenden und benfelben ent 
ſcheidend ſchlagen Könnte, um fi dann am 17. gegen Blücher 
zit wenden und biefem ein gleiches Los zu bereiten. Denn 
daß er den preußiſchen Feldherrn keineswegs, wie er ſich 
flüchtig eingebilbet, über die Elbe zurüdgefchredt habe, daB 
war ihm inzwiſchen klar geworden. Er hatte etwas von dem 
Marſche Blüchers in der Richtung auf Halle gehört, aber 
nit alles, und wußte daher nicht, daß der alte Merle feine 
Harfte bei der genannten Stadt beifammen habe, entſchloſſen, 
mit Nachdruck gegen Leipzig borzugehen, und zwar auf dem 
reiten Ufer der Elſter über Schkeubig. Blücher lie dieſes 
fein Vorhaben durch den „Einfädeler“ Mühle dem Fürſten 
vor Schwarzenberg melden und erhielt die Rückmeldung, die 
Hauptarmee würde am 16. Oktober ben Angriff auf Napoleon 
dun und zwar fo, daß fie das weftlih von Leipzig gelegene 
Dorf Lindenau und zugleich das [üblich gelegene Dorf Wachau 
als den Schlüffel der feindlichen Stellung angreifen wollte. 
Diefe Meldung ging auch an ben Kronprinzen von Schweden, 
zugleich mit der von Blüchers Abſicht, und Bernadotte muß 
dieſe Botfchaften am Qormittag bed 15. erhalten haben. 
Falls er min an diefem Tage auf der Straße über Delitzſch 
gegen Leipzig zu nur noch etliche Stunden weit vorrüdte, 
fo fonnte er in Die Kämpfe vom 16. mwerktätig eingreifen. 
Er aber, fagend: „IH weiß ja gar nicht, wo und wie ber 
Feind fteft — entendez-vous, mon ami? und will nicht 
in: die Armee Napoleons hineingeraten — adieu, mon amil* 
bog rechis nach dem Petersberg ab, marſchiert gemächlichſt 
und nahm am 16. behaglich fein Duartier in Halle. Von 
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dem alfo Hatte der Empereur allerdings wenig zu beforgen 
allein den Blücher in der Nähe zu wiſſen, war ihm doch nicht 
lieb. Er Hatte daher ſchon am 14. gegen benfelben Vor— 
kehrungen getroffen, indem er dem Marſchall Marmont befahl, 
zwiſchen Leipzig und Halle eine Stellung aufzufuden, wo er, 
Marmont, an der Spitze einer ausreichenden Gtreitmadt und 
mittels aufzumwerfenber Feldſchanzen das anrüdende Blücherſche 
Heer 24 Stunden lang aufzuhalten vermöchte. Der Marſchall 
hatte fich Diefed Auftrag entlebigt, indem er die Stellung 
bei Lindenthal wählte und fie, nad aufgeworfenen Ver— 
ſchanzungen, mit 17000 Mann Infanterie, an 2000 Mann 
Kavallerie und 84 Kanonen bezog, jo zwar, daß er feinen 
rechten Flügel an Breitenfeld, feinen linfen an Wahren Iehnte 
und ber Gegner, um vorzudringen, die zwiſchen der Elfter 
und Lindenthal gelegene, mit Geſchützfeuer Leicht zu fegende 
Hochebene angreifen mußte. Bur mirffameren Verteidigung 
diefer fehr günftigen Stellung verlangte Marmont noch weitere 
15000 Mann und erhielt fie auch zugeſagt. Um Ubend 
de3 15. meldete er feinem Gebieter, daß er mit Beftimmtheit 
erwarte, am folgenden Tage angegriffen zu werden. Napoleon 
war aber von dem Vorgängen, die fich für den 16. Dftober 
auf ber Südſeite von Leipzig vorbereiteten, allzuſehr in Anſpruch 
genommen, al3 daß er denen auf der Nordfeite viele Be— 
achtung hätte ſchenlen können. Da er die Hauptarmee der 
Verbündeten in der Richtung der von Leipzig nach Grimma 
führenden Straße zu finden erwartete — daß man dieſelbe 
Äharffinnigerweife in bem „Sumpfzwidel“ zwiſchen Eifter 
und Pleiße agieren laſſen mollte, fonnte er natürlich nicht 
erwarten — fo beabſichtigte er, über Holzhaufen und Geiferts- 
Hain ihren rechten Flügel zu umgehen und fie aufbas ſchwierige 
Zerrain zu werfen, aus welchem fie ihrerjeit3 auf feinen 
linken Flügel und fein Bentrum heworbrechen wollten. Noch 
am Morgen bed 16. ergingen bon Napoleon an Ney und 
von diejem dann an feine Korpslommanbanten Befehle, welche 
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des Beftimmteften befagten, bie Blücherſche Armee fei nicht 
auf dem rechten, fondern auf dem linken Ufer der Saale in 
Bewegung und es Könnten und ſollten demnad) Die zur Unter 
ftügung von Marmont beitimmten Truppen großenteils 
anderweitig verwendet werben. Ein berhängnißvoller Irrtum 
und $ehler! Denn dadurch ging, mas Napoleon am 
16. Oktober auf ber Sübfeite des Schlachtfeldes gewann, auf ber 
Nordſeite verloren und zwar, e8 ift nicht zubiel gefagt, um 
dad Doppelte.*) 

Auf der Sübfeite der ungeheuern Walftatt da freilich 
zeigte der Schlachtendonnerer feinen Feinden am erjten der 
drei Leipziger Tage noch einmal den Meijter; aber daß Zer— 
malmen Hatte er doch ein für allemal verfernt. Der Mangel 
an einheitlicher Führung — denn Schwarzenbergd Hand war 
eine biebermännijche, aber feine ftählerne — und die glänzende 
Unfähigkeit von mehr al einem General, die ſchlimmen 
Zolgen eines ſchlechten Schlachplans und die Iofe, verzettelte 
Ausführung desfelben, alle diefe Nachteile wurden aufgewogen 
durch die Einficht und Gtandhaftigfeit einzelner Führer, 
ſowie durch das Helbifche Streiten der Truppen, welche naiv 
genug waren, zu glauben, es fei wahr und ernft gemeint, 
wenn ihnen Generaliſſimus Schwarzenberg, welcher es übrigens 
für feine Perfon wahr und ernft meinte, in feinem Zages- 
befehl vom 15. Oktober zugerufen hatte: „Ihr lümpft für die 
Freiheit Europas!" Wie mögen bie Franze, die Metterniche 
und Genge Höfnifd den Mund verzogen haben, als fie dieſe 
Phraſe zu Geſichte befamen! Aufgewogen alfo wurden bie bes 
zeichneten Nachteile wenigſtens foweit, daß ber Schlachtenvirtuos 
da, mo er felbjt war, am 16. weit mehr nur den Schein, ald 
da3 Weſen eines Sieged gewann. Und auch diefen Schein nur 
dadurch, daß er feine alte Kunft, mit Maffen aufzutreten, auch 

9) 6 folgte und folge in betref der Reipziger Schlachten vornehmlich 
After („Gefehte und Schlachten Kei Leipzig”, 2 Bbe), Müffling, Obeleben, 
Hofmann, Bernhardt, Marmont und ben Beiheften zum Militär-Wodenblatt. 
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jegt wieder übte, während die Verbündeten e& glüdli dahin 
brachten, auf feinem ber entſcheidenden Punkte mit wirllich 
überlegenen Streitkräften zu handeln. Der unfähige, ſchlaffe 
Kamaſchenknopf Gyulai zwar hatte auf dem linken Ufer. ber 
Pleiße und Elfter zum Angriff auf Lindenau 20000 Manır 
und fanden ifm nur 15500 Franzoſen entgegen, aber in 
höchſt vorteilhaft fejter Stellung. Der öfterreichifche Gewalt⸗ 
haufe von ungefähr 35000 Dann unter Derveldt und bem 
Prinzen von Heffenshomburg war in dem Sumpfbelta 
zwiſchen Elfter und Pleiße fo unglücklich poftiert, daß wenig 
mehr ald 10000 Franzoſen ausreichten, fein Herborbreden 
über die Pleiße zu Kindern. Gegen bie Haupt= und Bentral- 
ftelung Napoleons aber um Wachau, wo berjelbe gewiß 
109000 Dann vereinigt Hatte, brachten die Verbündeten 
84000 zum Angriff auf ober eigentlich nur 65000 Mann; 
denn die 19000 zu jenen gezählten preußiſchen und ruſſiſchen 
Garden fanden bei Nötha, konnten alfo im beften Falle das 
Schlachtfeld erit nach mehreren Stunden Marſchierens er» 
reihen. Dad meifte Mißgeſchick Hatten an dieſem erſten 
Schiachttag die öfterreihif—hen Generäle; der einfältige Öyulai 
tiftelte fo lange bor Lindenau herum, bis der ihm gegenüber- 
ftehende Bertrand feine Stellung hinlänglich gefichert Hatte, ’ 
um ben berfpäteten Ungriff mit Nachdruck abmweifen zu können; 
Merveldt fobann, dem die heilloſe Aufgabe zugefallen, bei 
Comnewig den Übergang über die Pleiße au erzivingen, um 
dem Empereur auf die rechte Flanke und in den Rücken zu 
fallen, lam zwar zuleßt auf das rechte Ufer hinüber, aber 
nur, um fofort abgefiänitten und mit etlichen Taufenden 
feiner Leute gefangen zu werben; Menau endlich, ein tapferer 
Mann, welher auf dem rechten Flügel bei Lieberwolkwitz 
befehligte, fam nicht vorwärts und mollte, ärgerlich über bie 
Einmiſchung des ruſſiſchen Generald Toll, welden der Bar 
als Antreiber zu ihm geſchickt hatte, mitten im Gefecht ben 
Befehl an den ®enannten abgeben. 


Google 


272 Zehntes Buch. Bon der Kapbad) bis zum Rhein. 


Mit vollem Recht heißt die Schlacht, welche am 16. Ok⸗ 
tober ſüdwärts von Leipzig geſchlagen ward, die von Wachau; 
denn bier mwütete ber Kampf jo Heiß und mörderiſch mie 
irgend, nachdem die aus Ruffen, Preußen und Oſterreichern 
gebildete und von Wittgenftein, Kleiſt und Klenau geführte 
große Augriffskolonne gegen Marklleeberg, Wachau und 
Liebertwolfwig vorgegangen war. Bald nad) 8 Uhr morgens 
gaben drei Kanonenfhläge das Signal dazu, in vier Säus 
Ten fehten ſich die Angreifer in Bewegung, und im erften 
Anlauf nahm Meift Markkleeberg und Prinz Eugen bon 
Württemberg, welder unter Wittgenftein im Linken Zentrum 
zwei ruſſiſche Divifionen und eine preußifche Brigade führte, 
Wachau. „Schnell änderte ſich jedoch die Szene: wir Hatten 
den ſchlafenden Löwen gewedt! Es konnte gegen 9 Ubr fein, 
als fich im Angeficht unferer Truppen die ganzen Erhöhungen 
zwiſchen Wachau und Liebertwoltwig mit mehr denn 100 
Geſchützen krönten.“ Die Verbündeten brachten ihre Kanonen 


ebenfalls vor, und nun begann „auf der ganzen Linie auf 


beiden Seiten eine unerhörte Kanonade und wurde 5 Stun= 
den lang fo raſtlos fortgejeßt, daß zuweilen die Erbe im 
eigentlichen Sinne des Wortes erbebte". Der erfte Anſturm 
der Verbündeten Hatte die franzöfifche Schlachtlinie fo ge— 
maltig erfchüttert, daß Napoleon felber mit feinen Garden 
bis zur Schäferei von Meusdorf zurückwich; aber durch feine 
energifen Anordnungen brachte er dad Treffen bald zum 
Stehen, ging bann feinerfeit3 wieder vor und verfehte bie 
Angreifer in die Lage, auf weitere Vorfchritte berzichten und 
ſich auf Verteidigung beſchranken zu müſſen. Dieſelbe warb 
denn auch bald von Minute zu Minute ſchwieriger gemacht 
durch das Vorrücken überlegener franzöſiſcher Streitkräfie 
und ein niederſchmetterndes Geſchützfeuer. Der wadere Eugen 
von Württemberg Hatte heute abermals, wie ſchon fo oft, 
den ſchwerſten Stand. Der ganzen Wut dei Napoleonifhen 
Kanonenzornd ausgeſetzt, fuchte er Wachau und damit bie 
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Schlacht zu halten. „Donner krachte, der Boden zitterte, 
Funken ftoben, Späne flogen, Raud und Flammen, Tod 
und Verberben rings um uns her!" Mitten in biefem Chaos 
von Wut und Blut tut der Held ruhig feine Pflicht, nicht 
ohne Humor fogar. Kommt da der Artillerieoberft Galubzow, 
dem es hei feiner Batterie nicht mehr gehener, zu dem 
Bringen herangeritten, ihm das zu jagen. In demſelben 
Augenblik jauft eine Stüdlugel daher, tötete dem Prinzen 
das Roß unterm Leibe, zerſchmeißt das Pferd des Galubzow 
und zerſchmettert zugleich einen Adjutanten und einen 
Orbonnanzhufaren des erſteren. Reiter und Roſſe, Lebende 
und Tote ſtürzen in eine blutige Gruppe zuſammen, und 
als ſich der Prinz wieder aufgerafft hat, ruft er dem eiligſt 
davonlaufenden Oberſt nach: „Na, Sie ſehen, wir wandeln 
Hier auch nicht auf Roſenl“ Wie der brave Eugen, ein 
wahrer Ritter one Furcht und Tadel, bei Wachau gerungen 
und ausgehalten, bezeugt: fein entſetzlicher Verluft: — mit 
5200 Rufen und 4700 Preußen ging er in die Schlacht 
und bon diefen 9900 GStreitern Tieß er 6833 Mann tot 
ober verwundet auf der Walftatt .., Gegen Mittag zu 
mußte der Angriff der Verbündeten auf Die Stellungen 
Napoleons als gejcheitert betrachtet werden und fonnte es 
ſich auf ihrer Seite nur nod darum handeln, einer ent- 
ſchiedenen Niederlage vorzubeugen. Der Zar, welcher mit 
dem Fönig von Preußen auf einer Höhe bei Gofja hielt, 
während ber feuerjcheue ſtaiſer Franz in Altenburg geblieben 
war, griff man bier auch einmal gluͤcklich ein, indem ex den 
Herbeimarfch ber ruſſiſchen und preußifchen Garden bon 
Nötha beeilte und feinen Adjutanten Wolzogen zu Schwarzen— 
berg nach Gautzſch ſandte, um ben Generalifjimus zu ver— 
anlaffen, bie öfterreichif gen Reſerben aus dem „Sumpf- 
zwickel“ möglicht raſch Heraußzubringen und den auf dem 
rechten Ufer der Pleiße von der ganzen Wucht eines Napo— 
leoniſchen Angriffs Vedrohten zu Hilfe zu führen. Denn 
@gerr, Bier. I. 18 
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der Empereur hatte jebt fo biel Boben gewonnen, baf er zu 
einem Haupiſchlag außholen Konnte. Er wollte das Benteum 
des Feindes fprengen, indem er eine Maſſe von 8000 Rei- 
tern unter Murat darauf warf und ſelber mit Snfanterie 
nachdrückte. Einen Augenblid war die Gefahr fo groß, daß 
Schwarzenberg, welcher den öſterreichiſchen Reſerven voraus 
nad Goſſa geeilt war, die Monarchen beſchwor, fi) ber 
drohenden Gefangennehmung zu entziehen, und fih mit 
gezogenem Degen iwader in bad Getümmel warf. Aber 
Murat vermochte nirgends durchzubrechen. An der Stanb- 
baftigfeit des heldiſchen Prinzen Eugen, befien entſetzlich 
geſchmolzene Bataillone wiederum der erite Stoß traf, ſowie 
an der Tüchtigleit ruffifcher Kiraffiere, Dragoner und Garde— 
tofalen zerſchellte der franzöſiſche Kavallerieſturm. Napoleon 
lieh dann zwar noch Infanteriemaffen auf die Mitte ber 
Linie feiner Gegner borftoßen, um zu bollbringen, was den 
Neitern mißlungen war; allein ſchon begannen die herbei— 
tommenben preußifchen und ruſſiſchen Garden bie Lüden in 
der Schladtlinie der Verbündeten auszufüllen und rüdten 
aud die öſterreichiſchen Reſerven unter Biandi, Weiffenwolf 
und Noftig heran. Nach acht- oder neunftündigem furcht⸗ 
baren Ringen war die Sachlage ftrategiih jo ziemlich wie 
vorher. Die Franzoſen ftanden mit ihrem Bentrum auf der 
Höhe bei Wachau, den linken Flügel an Die fogenannte 
Schwedenſchanze, den reisten an Markkleeberg gelehnt; bie 
Verbündeten dem Feinde halbkreisförmigsparallel gegenüber, 
mit dem Mitieltreffen vor Güldengofie. Ihre Haltung war 
feft, und der Öeneraliffimus traf noch am Abend bie nötigen 
Anorbnungen zur Ermenerung des Kampfes am nächften Tage, 
wo Bennigfen und Kolloredo zur wuchtvollen Verſtärkung 
des rechten Flügels eingetroffen fein würden. Der Empereur 
feinerfeits ſchlug feine Beiwacht in einem außgetrodneten 
Teich rückwarts von Wachau an der Straße nach Rochlitz 
auf, nachdem er es hatte aufgeben müffen, wirkfam zu fiegen, 
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was nur möglich geweſen fein würde, falls ex von der Nord⸗ 
fgite Leipzigs die Korps Neys und Marmonid noch hätte 
beranziehen umd vechtzeitig auf der Südſelle verwenden 
Tönnen.*) 

Es war dafür geforgt, daß dies eine Unmöglichkeit ges 
wefen und geblieben, und mährend ber Empereur füblid von 
Reipzig einen unfruchtbaren Scheinfieg gewonnen, Hatte er 
nördlich eine vollftänbige und folgenſchwere Nieberlage erlitten, 
eine Niederlage, welche, wie ber zunächit davon betroffene 
Marſchall Marmont richtig bemerkt Hat, die Vernichtung der 
franzöfifchen Herrſchaft in Deutfehland ſchon entſchied ... In 
der alten Saaleſtadt Hatten viele Offiziere und Landwehr⸗ 
männer ber Blücherſchen Armee ihrer Studententage ſich er= 
innert und gaben diefer Erinnerung mittels Veranftaltung 
eine feierlichen Kommerſes im Aatsfeller Ausdruck. Echt⸗ 
deutſche Züge das: — Soldaten ſchütleln idylliſch Pflaunten, 
bebor fie Bei Wartenburg ins feindliche Kartätſchfeuer 
ftürmen; Offiziere treiben ſtudentiſche Romantik, bevor fie 
bei Mödern in den Tod gehen. Derweil im Ratskeller der 
Schläger umgeht beim lange der alten Burfchenlieber, ſitzt 
im Haufe bed Kanzlers Niemeyer ein erniter Kriegsrat. 
Die Generale Haben die Karten vor fich ausgebreitet und 
verhandeln über den Wormarfch gen Leipzig, wobei es mohl 
nit an harter Kampfarbeit fehlen wird. Der Alte fit 
Drinnen im Nebenzimmer beim Hausherrn auf dem Sofa 
und dampft jeine Pfeife, — ein Ding, weldes jo „organic“ 
mit dem Blücher verwachſen ift, daß man ſich ihn ohne dies 
Anhängfel eigenilich gar nicht benten fann. „Die Dispofition 
ift fertig, Exzellenz,“ meldet der Gneifenau. Der Alte 
tritt an den Tiſch und fagt: „Nu, ihr Herren Schrift⸗ 


) Beneral Geldorff (bei Leipzig ein Abjutant des Prinzen Eugen), 
Aus dem Leben d. Br. E. v. W. II, 161f. Odeleben, 337f, Moloftmom, 
Tagebuch, bei After, I, 377f. Woljogen, 211f. 
18* 
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gelehrten, was habt ihr. Gutes ausgehedt?" — „Dos und 
das, fo und fo, ‚Erzellenz.“ — „Sa, ja, mag wohl recht 
und gut fein; aber ob's auch brauchbar, ift doch bie Frage. 
Bann ih mit meinen Jungen? erft auf bad Schlachtfeld 
lomme, werb’ ich ſchon fehen, maß zu tun iſt. Vorderhand, 
Herr Kanzler, noch eine Pfeife.” Am 15. Dftober gab 
Blücher den Befehl zum Aufbrud aus Halle; um auf feiner 
Seite am folgenden Tage zur Voͤlkerſchlacht bereit zu ſein. 
Dad Korps. York, 20831 Streiter ftart (16120 Mann 
Zußvolf, 3101 Mann Reiteret und 1610 Kanoniere mit 
104 Geſchützen), marſchierte voran und beiwachtete Bei 
Schteuditz, Langeron folgte und lagerte am Abend eine halbe 
Stunde weiter zur Linken, Saden rüdte als Reſerve nad). 
Die Preußen Hatten alfo wiederum den Vortritt und, in 
Wahrheit, es war ihnen beſtimmt und beſchieden, den Tag 
bon Mödern wiederum mit vollſtem Recht einen preußifchen 
Sieged- und Chrentag zu nennen, wie fie bie Tage von 
Großbeeren und Dennewig, von ber Katzbach und von 
Wartenburg vollberechtigt als ſolche anfprechen und bezeichnen 
dürfen. Wie im Feldzug von 1813 überhaupt, find es auch 
auf der Leipziger Miefenwalftatt preußifche Waffen geweſen, 
welche ben erjten entichiebenen und entſcheidenden Triumph 
erftritten haben. 

Bur achten Morgenftunde be 16. Dftober8 war ber 
Alte auf der Höhe don Lützſchena bei der Vorhut VYorks. 
Bald begann der bei Wachau anhebende Kanonendonner 
dumpf Herüberzurollen, und biefer Auf zog ben Gebhart 
Lebrecht gewaltig vorwarts, obgleich ihm gerade jept der 
englifche Kriegskommiſſär Stewart, aus bem Hauptquartier 
des Kronprinzen von Schweben kommend, eine bedenkliche 
Kunde brachte. Die nämlich, daß der Biaffeur, fatt von 
Landsberg über Delitzſch gen Leipzig vorzugehen und damit 


*) Mindlige Mitteilung von Niemeyer beim Bilhof Eylert LIT, 251. 
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die linte Flanke des ebendahin vorgehenden Blüchers zu 
deden, vielmehr heute vom Petersberg aus nur bi Lande» 
berg zu marjdieren und bann rechtsab nad Halle auszu- 
biegen gewillt fe. „Da haben wir es wieder! Alle ewigen 
Millionen-Schiverenot3-Donnerieiter über den Radler! Aber 
der Kerl von Bigeuner foll wenigſtens uns nicht aufhalten. 
Sie find ja bort brüben Hinter Leipzig fchon mit dem 
Bonaparte zum Tanz angetreten. Wollen mitsanzen, müſſen 
vorwärts, mag’S biegen oder brechen.“ Es wurde zunächft 
zur Erkundung der Stellungen des Feindes geſchritten, aber 
die Bodenverhältniffe von Schkeuditz bis Leipzig hin, waldige 
Nieberungen, mit bebufchten Höhenzügen wechſelnd und mit 
Dörfern reichlich beftreut, liefen darüber nicht ins Mare 
fommen. Blücher, welcher franzöfifhe Truppen noch bon 
Düben und Eilenburg her in Mari wußte (da3 Korps 
Neynierd), war beim Ausbleiben der Nordarmee unter 
Vernabotte für die Sicherheit feiner linken Flanke beforgt 
und traf hiernach feine Maßregeln, welche ohne Zweifel von 
Anfang an kühner außgefallen fein würden, hätte er wiſſen 
fönnen, daß feine Beforgnis wegen Reyniers, welchen Bülows 
Reiterei binlänglich im Schad) hielt, eine allzugroße, und daß 
er nur Marmont vor fi) Habe, welchem fein Angriff nicht 
Zeit Tieß, nad Wachan abzurücen, wohin Ney, wie fein 
Waffengeſährte von Napoleon gerufen, bereit3 aufgebrochen 
wer. Der letztgenannte Marſchall Hielt dann freilich, von 
ben Eilboten Marmonis beſchworen, unterwegd wieder inne, 
verbrachte jedoh mit Hin- und Hermarſchieren faſt ben 
ganzen Tag nublod, Marmont felbit hatte dem Empereur 
in ber Morgenfrühe gemeldet, daß ex nur elwa 1500 Mann 
feindlicher Infanterie vor fih Habe, Gpäter freilich fah er 
ganz andere Streitkräfte gegen ſich heranfommen und erkannte 
als der einfichtige und tapfere General, der er war, daß es 
feinem Gebieter einen fehr ſchlechten Dienjt erweiſen hieße, 
unter diefen Umjtänden rad Wachau abziehen zu tollen, 
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dagegen einen guten, bie: jhlefifche Armee auf ihrem Marſch 
gen Leipzig, d. 5. in den Mücen Napoleons, aufzuhalten. 
Blücher, entfchloffen, den Feind aufzuſuchen und anzu— 
greifen, gab bald nad 9 Uhr feinen Unterfeldherren die 
Befehle Hiezu. Sie lauteten, Zangeron foll das Dorf Freie 
oda, dann Rabefeld nehmen, Eaden diefem Angriff in Reſerve 
folgen, York aber bei Lüßfehena links zum Angriff auf 
Lindenthal vorgehen. Dies befohlen, ritt der Alte bie Front 
des eben aufmarfcierien oftpreußifchen Nationallavallerie-⸗ 
regiment3 entlang und blücherte die Reiter an: „Ra, Kinder, 
heute Haut mal auf gut preußif ein! Sag euch, wer Heut 
abend nicht entweder tot oder wonnebufelig ift, der Hat fich 
geſchlagen wie ein infamer Hundsfott.**) Nah 12 Uhr 
eröffnete Sangeron den Angrifj, der ein ſehr ungefährlicher 
war, weil ber General bie vom Feinde geräumten Dörfer 
Freiroda und Nadefeld ohne Widerftand nehmen konnte. 
Blücher befahl ihn, dem weichenden Feinde zu folgen und 
neben Lindenthal dur den Tannenwald gegen Breitenfeld 
und Widderigjch vorzugehen. Erſt Hier trat ihm der Feind, 
die von Deligich heranmarfchierte polnifhe Divifion Dom— 
browski, ernftlih entgegen, und er ließ ſich, obgleich an 
Kräften überlegen, den größten Teil vom Reſt des Tages 
bier aufhalten, um fobann, nachdem er endlich über dieſes 
ſchwache Hindernis weiteren Vorſchreitens hiuweggelommen, 
in der inzwiſchen von Düben herbeigeeilten Diviſion Delmas 
ein neues und ebenſo ſchwaches zu finden. Da nun Sacken 
noch zurüd war, auch Blücher ihn und St. Prieſt für einen 
Notjal, d. h. für die Abwehr eines auf feiner linlen Flauke 
erwarteten feindlichen Angriffs zur Verfügung haben wollte, 
fo blieb dem Harſte Yort3 ausſchließlich die Ehre, den 
Marſchall Marmont da anzugreifen, wo derſelbe den Angriff 
anzunehmen bereit war, beim Dorfe Möckern, welches der 


=) Droyfen, 8. 9. IT, 348. 
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blutige Angelpunft der mit Bug nad) ihm genannten Schlacht 
wurde. Hier hatte Marmont alfo Stellung genommen, daß 
er, mit dern linken Flügel an das ſtark befegte Dorf, mit 
dem reiten an ben Rietſchkebach oberhalb Eutritzſch ge— 
fehnt, alle die Vorteile, welche das Terrain bot, ſich zu 
eigen gemacht. 

Nachdem Blücher dem General Saden Befohlen, auf 
alle Fälle Hin als Rückhalt bei Radefeld ftehen zu bleiben, 
ging er mit feinem Stabe durch das vom Feind geräumte 
LindentHol und nahm jenfeit3 dieſes Dorfes feinen Stand 
fo, daß er feine fämtlichen Geerhaufen im Auge behalten 
Tonnte. Den York aber, welchen, wie er wußte, vieles Be- 
fehlen und Dreinreden nur brummig machte, ließ er ganz 
freie Hand, den Angriff auf Marmont zu ordnen. Er tat 
recht; denn der „Eifigblider“ machte feine Sache vortrefflich, 
tie immer, wenn er einmal ,drinnwar“. und „angebiflen“ 
hatte. Aber e8 mar eine furchtbar blutige Arbeit, bie da 
bei Mödern, um deſſen Befis fi Sieg und Niederlage 
drehten. Preußifhe Infanterie ftürmte und erftürmte es, 
murde aber von dem mit Verſtärkungen herbeilommenden 
Marmont wieder Hinausgetrieben, um dann, ifrerjeit3 vers 
ftärkt, abermald zum Angriffe zurüdzufehren. Der tapfere 
Major Hiller war einer ber Führer, welche an ber 
Spihze der eriten Sturmfolonnen ſchritten. „Jeder — bat 
er nachmals erzählt — brannte vor Begierde, nahe an den 
Feind zu kommen, und ohne Bedenken ftürzten bie Bataillone 
auf meinen Zuruf, daß heute Deutſchlands Schickſal ent 
ſchieden werden müſſe, über bie Leichen ihrer Brüder mit 
Hurragefhrei von neuem auf ben Feind.“ „Sinder, rettet 
das Vaterland!" rief zujammenfinkend ber tödlich getroffene 
Graf Wedel den Landwehrmännern zu, die heute wieder 
ganz herrlich ſtritten. Aber auch die Franzoſen lämpften 
mit hoͤchſter Tapferkeit. Cie machten den Preußen jeden 
Zoll Boden, ſie machten ihnen Haus für Haus von Möckern 
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ftreitig, jeder fechtend bis zum letzten Atemzug, Pardon 
meder gebend noch nehmend. Marmont leitete den Kampf 
meifterlih. Trogdem Hätte derfelbe ſchon frühzeitig zum 
gänzliden Nachtelle der Sranzofen ausfchlagen müjfen, wenn 
Zangeron, wie er gefollt und leicht gelonnt, Widderihſch 
raſch genommen hätte und bon dort auf Marmonls rechte 
Stanfe gefallen wäre, oder wenn Sacken, welchen Blücher, 
merfend, wie es bei Mödern ftand, von Radefeld herbei— 
gerufen, zeitig genug eingetroffen fein würde. Wie die Sach- 
lage war, hat der York, auf feine eigenen Kräfte angewieſen, 
mehrmal3 bedenklich Die Dofe hervorgezogen und die erfingerte 
Priſe in die Nofe zu ſtecken vergefien. Ließ aber nicht nach, 
reichte dem Feinde ganz verteufelte Prifen, in Form von 
Ladungen groben und gröbſten Geſchützes, von Bajonett- 
ſtürmen und Säabelattaden. Rief nach und nach ſeine ſaͤmt⸗ 
lichen noch übrigen Brigaden, Medlenburg, Steinmeh, Horn 
und Hünerbein, auf den Entſcheidungspunkt heran, ſehte feine 
Batterien in Tätigkeit und unterhielt zih die Ölut des in 
und um Möckern wabernden Wutlampfes, bit der ent- 
ſcheidende Augenblick gelommen war. Dieſer erſchien in der 
fünften Nachmittagsſtunde, als Marmont alle feine Streit 
träfte zur Behauptung und York alle die feinigen zur Weg- 
nahme bes Dorfes ober vielmehr der Ruinen desſelben zus 
fammennagm und der preußifche General dazu fam, feine 
Reitergef hwader, voran die brandenburgifen Hufaren unter 
Major Sohr, in die franzöſiſchen Bataillone unwiderſtehlich 
einbrechen zu Lafien, und fein Fußvolk, mit den Bajonetten 
nachdrückend, unaufhaltfem in die entitanbenen Lücken ein- 
drang. Nun war für Marmont fein Halten mehr. Nad- 
dem feine legten, von Mödern zurückweichenden Vierede 
zerfprengt waren, wurben bie Mejte feines Schlachthaufens 
in völliger Auflöfung nad Eutritzſch, nad Gohlis und bis 
unter die Mauern von Leipzig zurüdgemorfen. Der Sieg 
der Preußen, welchen Blücher vom Schlachtfeld aus an 
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Schwarzenberg und an Bernabotte melden Tick, war boll- 
ftändig, aber tewer erfauft. Die Nacht ſank auch hier, mie 
bei Wachau, auf eine ftromweis mit Blut getränkte Walftatt 
herab; denn das VYorkſche Korps hatte nicht weniger als 
173 Offiziere und 5432 Mann an Toten und Verwundeten 
eingebüßt. Ein Hauptſchlag übrigens gegen den Napoleonis- 
mu3! Denn es hatte diefer fidher 6000 Mann an Toten 
und Verwundeten, 2000 an Gefangenen und 58 Kanonen 
eingebüßt.*) Seine Schutzwand auf der nördlichen Geite 
des Leipziger Entſcheidungsfeldes war zerftört, und er ber 
mochte in der Eile eine neue dort nur Herzuftelfen, indem 
er bie fübliche ungebührlich ſchwächte. Summa: am 16. Of- 
tober ftob die Napoleonifche Fortuna davon vor ber Nemelis 
dräuend erhobener Hand. 

Er aber glaubte es nicht, wähnte die ſchon Flüchtige 
noch feft an ber Stienlode zu halten. Der Mann war ba- 
durch groß geworden, daß er, während er den Mugen der 
Menſchen ‚allerhand Phantasmen von Gloire und dgl. mehr 
vorzugaufeln wußte, für feine Perfon verftand, Dinge und 
Wenſchen zu fehen, wie fie wirklich waren. Er fiel, weil 
die langgeübte Kunft, andere zu betrügen, zum Selbſt⸗ 
betrug umgefchlagen war und er demzufolge die Phantasmen, 
an welche die Leute nicht mehr glaubten, allmählid, jelber 
für Wirklichkeit anzufehen ſich gewöhnt hatte. Hieraus erklärt 
ſich die, kaiſerwahnſinnige Sllufion, er habe e3 noch am Abend 
des erſten der Leipziger Schladhttage in feiner Hand, über 
Krieg oder: Frieden zu entſcheiden, habe es in feiner Hand, 
durch "etliche Zugeftändniffe feinen „cher beau-pöre* von 
den’ Verbündeten ab= und zu fich herüberzuziehen, und könne 
einen Waffenſtillſtand anbieten, weil feine Gegner dies Anz 
erbieten keineswegs etwa als ein Symptom feiner ver— 





"*) Hauptquelle daS Beiheft zum M.-., Juli und Auguft 1847, ©. 
89—111, jamt Slagtplan. Marmont, V, 3707 Drovfen II, 3d4f. 
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zweifelten Lage, fondern vielmehr nur al cin Beweis feiner 
Großmut und Friedendliebe anfehen würden. Daß er dag 
„Odium generis humani*, daß ihn die verbündeten Monarchen 
al3 einen Emporkömmling, der fie gebemütigt hatte, und bie 
Völker als einen erbarmungslofen Tyrannen haften, davon 
Hatte diefer Menſch noch immer gar feine Vorſtellung. In 
Wahrheit, er glaubte an das Märchen Dogma feiner Vers 
gottung durch Sklaven, wie deren Feiner der römiſchen 
Cäfaren niederträchtigere gehabt hat. 

Man war eben daran, am Abend des 16. Oltobers das 
Belt de3 Empereur aufzufhlagen, al3 dem an einem Wacht⸗ 
feuer ſich Wärmenden der gefangene öſterreichiſche General 
Merveldt vorgeführt wurde, ein alter Belaunter von ben 
Friedensverhandlungen von Leoben her, Er empfing ihn 
gnadig und unterhielt ſich lange mit ihm. Später am Ubend 
oder vielmehr um oder erft nad Mitternacht wurde Merveldt 
aus dem Schlafe gewedt und in das kaiſerliche Belt befchieden, 
in melde inzwiſchen eine ſchlimme Botſchaſt gelangt mar, 
die Boiſchaft don der gänzlichen Niederlage bei Mödern. 
Napoleon machte bem General ein Kompliment über deſſen 
Anfteengungen, bei Connewih den Übergang über die Pfeife 
zu erzwingen, und warf bann die Frage Hin: „Ihr wolliet 
mir alfo eine Schlacht liefern?“ — „Ja, Sire." — „hr feid 
fiherlih im Jrrtum über den Vetrag meiner Streitkräfte, 
Wie hoch [habt ihr ſie?“ — „Auf höchften 120000 Dann." 
— „Ich habe mehr als 200000, glaube aber, daß id) eben- 
falls Die eurigen unterſchätzte. Wie ſtark feid ihr?“ — 
„Mehr ala 350000 Manıı." — „Werdet ihr mich morgen 
mieber angreifen?“ —- „Ic zweifle nicht daran." — „Dieſer 
Krieg fol alfo ewig währen? Es wäre Zeit, ihm ein Ende 
zu maden.“ — „Das ift der allgemeine Wunſch, deſſen Ge— 
währung während des Prager Kongrefies bei Ew. Majeftät 
ſtand.“ — „Man verfuhr dort nicht redlich gegen mid, man 
hat finaffiert (om a finasss), öſterreich Hat den redhten 
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Augenblid verpaßt, ſich an die Spike der Ungelegenheiten 
Europas zu ſchwingen. Wir hätten mitfammen ben Frieden 
dittieren tonnen.“ — „Und dieſe gemeinfame Diktatur, fo 
benfen wir Ofterreicher, würde damit geendigt haben, daß 
Sie auch Ofterreich das Geſet Diftiert Hätten.“ — „EI muß 
aber doc eine Macht für den Frieden wieder das Wort 
nehmen. Ihr folltet nicht auf Rußland hören. Das ſteht 
ganz unter dem Einfluß Englands, und England will einen 
Frieden." Merveldt beftritt diefe Behauptung, meil auch 
England des Friedens nicht weniger benötigt fei als ber 
Kontinent. Nach ziemlih langem Hin- und Herreden kam 
man überein, daß Mervelot in da8 Hauptquartier ber Ver— 
bünbeten ſich begeben follte al3 Träger eines Waffenftillftands- 
vorſchlags von feiten Napoleons, Die Bedingungen follten 
fein, daß die Franzoſen Hinter die Saale, die Preufen und 
Nuffen Hinter die Elbe, die Öfterreicher nad Böhmen ſich 
zurüczögen, und um Sriedendunterhandlungen zu ermöglichen; 
erklärte der Empereur fich bereit, Illyrien an Ojterreih und 
Hannover an England zurüczugeben, auf die norbieftdeutichen 
Zandftrie zu verzichten, Polen ganz preiszugeben, in betreff 
Spaniens, Hollands und Italiens unterhandeln zu wollen 
and ſchließlich auch den Mheinbund fallen zu lafjen — bied 
aber doch nur bedingterweile; dent — fagte er — „il y a 
des choses auxquelles mon honneur tient, et dont surtout 
dans ma position je ne saurais me döpartir; par exemple 
le proteetorat de l’Allemagne“. Merveldt brachte dieſe 
Vorſchlage ind große Hauptquartier der Verbündeten, wohin 
derweil bie Runde vom Mörernfieg gelangt war. Der Bar 
und der Preußenfönig waren ſchlechterdings nicht in der 
Stimmung, zu dieſer Stunde gemadten Anträgen Napoleons 
Gehör zu geben. Was Metternich dazu meinte, ift nicht be— 
kannt und aud) ganz gleichgültig; denn „le cher beau-pere“, 
der Kaiſer Stanz, ließ den General Merveldt gar nicht vor, 
mit dem Bedeuten, er könne und wolle ihn nur in Gegen 
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wart feiner beiden Alliierten fprechen.*) Damit war die 
Friedensmiſſtion Merveldis als nicht gefhehen angefeden und 
wurbe ber 17. Oltober auf der Südſeite des Schlachtfeldes 
zur dazu verwendet, alles zur Entſcheidung für ben folgenden 
Tag borzubereiten, an welchem, wie man gewiß wußte, 
Bennigjen und Kollorevo in die Schlachtlinie eingerückt fein 
mußten. Man war fid) feiner Überlegenheit entſchieden be— 
wußt und ging bem 18. Oktober mit Siegeszuverſicht ent- 
gegen. Anders im franzöfifhen Hauptquartier, mo nur noch 
in der Wolle gefärbte Lalaien nicht wußten ober wiſſen wollten, 
was das bon dem Empereur zur Feier feines angeblichen 
Sieges bei Wachau befohlene Leipziger &lodengeläute eigents 
lich zu bedeuten Habe. Aber freilich, die Züge mußte aufs 
zeht erhalten werden. Wenn der Empereur am 17. Oftober 
mittel eines Rückzugs den Boden feines „Siege“ vom 16. 


*) Dies bie hiſtoriſche Wahrheit Aber Merdeldts Sendung, ethellend 
aus dem Originalbericht bes Generals, zuerſt gebrudt in ben Memoiren des 
Lord Burgerſh (200F.), bann in ben Beilagen des 8. Bandes von Bernharbi, 
521. Ale® hlebon Abweichende, was bie Schönfärber be Napoleoniemuß 
vorgebradit, ift unbewußte oder dewußte Lüge, melde glauben machen jol, 
dad Undeil des 18. Oktoberk fei für Sapnleon daraus aifprungen, bak ex 
ben Rüdzug, welgen ex am 17, nod) ungejchlagen Habe beivertftelligen Lönnen, 
unterlafien Hätte, weil er auf feine friedlichen Borjhläge eine friedliche Ant= 
wort erwartete, auf weiche man ihn wohl abfichtlicd vergeblid Habe warten 
laſſen. Das arme, getäufcte Friede nslamm! Bernharbi Hat (III, 443) 
richtig nachgewieſen, daß in dem gebrudten Berichte Mervelbts („empereur 
N. me fit appeler le 17. & 2 heures aprds midi“) das ort midi ein 
Druafehler und in minuit zu verbeffern fi. Da nun aus) Odeleben (341) 
fagt: „Am Abend (des 16. Ottobers) warb Merveldt nochmals zu bern Kaifer 
gerufen und in daß öfterreichlfehe (fol Helfen Schtoargenbergifche) Hauptquartier 
mit dem Yufttage gejendet“, — fo darf mit Weitimmtbeit zweierlei an⸗ 
genommen werben: 1. dab Memeldt im erften Morgengrauen bed 17. aus 
bem frangöjiicen in das verbinbete Lager fich begab, und 2. daß Napokon, 
als weder der General wieberkehrte noch eine Botſchaft yon ihm einging, 
zeitig genug erkennen fonnte, man laſſe fih drüben nichts vorſchwindeln, 
fondern-appelliere and Schwert. 
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aufgab, fo mußte ja die ganze Welt glauben, ber Sieg fei 
eigentlich eine Niederlage geivefen. Alfo bleiben wir und 
berfuhen wir noch einmal das eiferne Würfelſpiel. Viel— 
leicht werfen wir doch noch den Venuswurf, wir müfjen, wir 
werden ihn werfen. Trot folder Verblendung wurde Napo- 
leon jedoch gegen Abend zu, als fein Friedenshote von drüben 
eintraf, fehr nachdentlih, und nachdem er ſich in fein Zelt 
„berkrochen“, mehrten fi im Hauptquartier die „finftexen 
Geſichter“ und man ſprach ziemlich unverhohlen von ber 
Notwendigkeit bes Nüdzugs. 
Generaliffimus Schwarzenberg, welcher im Verlaufe Des 
2 ben Wert Blücherfcher Mitwirkung lennen zu lernen 
Hinlänglich Gelegenheit gehabt und fie auch wirklich erfannt 
und anerkannt Hatte, ließ am 17. Dftober zur Mittagszeit 
einen fühnen Hufarenoffizier, den Grafen Stephan Szechenyi 
— in fpäterer Beit mit Jug ber „große Ungar“ geheißen 
— rufen und fragte ihn, ob er ſich getraue, auf dem kürzeiten . 
Weg, alfo durch bie feindlichen Stellungen hindurch, zum 
Blücher zu reiten, um biefem zu fagen, daß er, Schwarzen⸗ 
berg, am nädjften Tage den Feind mit aller Macht angreifen 
werde und bieß auch von feiten des fchlefifchen Heeres und 
der Nordarmee erwarte. „Sch getrau' mir", fagte der 
Graf, und er führte Dad verwegene Reiterſtücklein glüdlich 
durch. „a, ja” — fagte am Abend zu Mockau, wo er fein 
Hauptquartier hatte, ber Alte „in echt Blücherſcher Manier“ 
zu dem kühnen Boten — „an mic; ſoll's nicht fehlen! Auf 
mir kann fi der Herr Fürſt ſchon verlaſſen. Werbe das 
Meinige morgen tun, Schmwerenot! Was aber den Millionen- 
Hund bon Mader und Hafenfuß, den Juden oder Zigeuner 
von Bernadott' angeht, na, den kriege der Teufel ran uff 
det Schlachtfeld!" Grobianiſch zwar geblüchert, aber fehr 
wahr und auch völlig gerechtfertigt; denn ber heldiſche Greis, 
welchem es ganz gegen den Mann ging, nad) dem Gieg 
von geftern heute müßig ftillguliegen, hatte auch an biefem 
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17. Oftober wieder tüchtig gearbeitet, war ſchon in aller 
Morgenfrühe wieder bei den Vorpoſten geweſen, hatte an— 
georbnet, dab Yorks geftern arg milgenomuened Korps ſich 
hinter Mödern zöge und dort wieder in fchlagfertigen Stand 
ſetzte, Hatte dann Sackens Harft herbeigezogen und durch Diefen 
in Verbindung mit den Korps vom Langeron und St. Brieft 
alles, was von Franzofen noch nörbli don Leipzig Stand, 
über Gohlis hinaus rüdwärts bi in das Weichbild der Stadt 
zurückwerfen laffen. Dies war eben geichehen, als Szechenyi 
angeritten Fam, und ber Alte konnte dem Boten Schwarzenbergs 
fagen, in welcher Urt er mit den freilich nicht ſehr bedeuten- 
den Mitteln, die er noch Hatte, zur Eniſcheidung am folgen- 
den Tage mitzuwirlen beabfihtigte. So nämlich, daß er 
das Korps Langerons (25 oder höchfteng 30000 Mann) am 
linfen Ufer der Parthe gegen Leipzig, als den Mittelpunkt 
der feindlichen Stellung, angriffweile vorgehen ließ, während 
. die Harte von York und Saden (mitfemmen eima 20000 
Mann) als Rückhalt zwiſchen der Parthe und der Pleiße 
blieben. Er konnte Szechenyi auch ſagen, daß alles Menſchen— 
mögliche getan worden ſei, um den ſchwediſchen Kronprinzen 
zur Beteiligung an der morgigen Schlacht zu bewegen. Freilich 
fieht es faft mie Spott und Hohn aus, wenn Gneifenau am 
Tage zubor den Schwarbelfopf Steffens zu Bernadotte ge= 
ſchickt hatte, um bemfelben zu veranlaffen, zu dem Kampfe 
vom 16. herbeizulommen. Nach Iangem Umherirren — ber 
gute Profeſſor Ionnte ſelbſtgeſtündlich im Zelbe linls nicht 
von rechts unterfcheiden — hatte Steffend den Gaskogner 
in Landaberg gefunden, natürlich im Bette. „Das dunkle 
Geſicht mit der mädtigen Naſe und das ftark;urücgehende 
Kinn ftachen ab gegen die weiße Bettwäſche und die mit 
Spigen beſetzte Nachtmütze.“ Ge. Tönigliche Hoheit gemuhte, 
dem abftrufen Abftraktor einen langen lebhaften Vortrag zu 
Halten,‘ „den ic) freilich nur teilweife verſtand“, und entlieh 
ihn dann mit dem Verſprechen, ſogleich mit feinen Truppen 
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aufzubrechen. Ben wirklichen Aufbruch zu bewerlſtelligen, 
mußten aber andere Mittel als Steffensſche angemandt 
werden, meil ja bo einmal „für das ſchleſiſche Heer bie 
Mitwirkung des Nordheers eine Art Geſchick war, heftig zu 
wünſchen, ſchwer zu ertragen, nicht zu bermeiden.“ Auf 
Greijenaud Betreiben eilte nämlich Sir Charles Stewart, 
der britiie Kriegstommiflär, von ber blutigen Walftatt bei 
Mödern ſpornſtreichs zum Kronprinzen von Schweden: zurüd 
und ſprach Sraktur-Englifc mit bemjelben, wenn aud in 
franzoͤſiſcher Zunge, namentlich gerade heraus erklärend, briliſche 
Subfidien dürfe ber Gaskogner nicht mehr erwarten, falls er 
für die gemeinfame Sache ſchlechterdings nichts tun wolle. 
Das wirkte endlich. Bernadotte ließ fofort das ruſſiſche, 
5000 Mann jtarfe Reiterkorps Winzingerodes zur Vereinigung 
mit Blücher abgehen und rüdte am 17. Oktober mit feiner 
ganzen Macht nad; immerhin gemächlich genug, doch fo, 
daß er am Abend in Breitenfeld eintraf. 

Someit alſo hatte man ihn glüdlich „Beran“. ber 
nun ging das Piaffieren wieder los. Schon auf dem Marſche 
nach BVreitenfeld Hatte er einen Adjutanten ar Blücher ge— 
fandt mit der abfonderlichen Forderung, die „alte Order de 
Bataille Hexgeftellt zu ſehen“, d. 5. er wollte auf ben rechten 
Flügel der ſchleſiſchen Armee rücken, um diejelbe „in Flanke 
und Rüden zu decken gegen einen Angriff von — Düben () 
her“. Aus dem GaSfognifchen ind Deuiſche überfept, hieß 
daB: Ich will mich moͤglichſt vom Felde der Entfcheidung 
fernhalten. Die pafjendfte Antwort darauf war mohl die 
wirllich gegebene, allerdings ſtark blüchernde: „Meldet bem 
Hundafott mein Rompliment und er foll mir..." Bon 
Breitenfeld Fam dann ein ſchwediſcher Adjutant nad) Modau 
bherüber, um ben Alten zu einer Zufammenkunft mit Berna— 
botte einzuladen, „Millionen Shot Donneriwetter, der Kerl 

- bon Bigenner kann mic geftohlen werden! Habe nichts in 
Breitenfeld zu tum.“ Dagegen wurbe ein bertrauter Bote 


Google 


288 Behntes Bud. Bon ber Katzbach big zum Rhein. 


zu Bülow gefandt, welchen Blücher unter Mitteilung feines 
für den morgigen Tag entworfenen Plans zur Mitwirkung 
auffordern Tieß, der Gaskogner möge fagen und tm ober 
nichtfagen und nichttun, was er tolle „Bei meinem Wort 
— lautete Bülows Antwort — id werde jedenfall? mann⸗ 
haft zu meinen Landsleuten und Waffenbrüdern ftehen und 
unbedingt mitfchlagen!" In ber Nacht vom 17. auf ben 18, 
lam abermals ein Adjutant von Vernadotte, bie Einlabung 
nach Breitenfeld dringender zu wiederholen, „IH geb’ nicht 
— fagt der Gebhart Lebrecht. — Hol ber Teufel den Schubiad!“ 
— Bie man fieht, hatte ber General aus dem Umftande, 
daß ruffifche Truppen unter ihm ftanden, bereits philofogifche 
Vorteile gezogen; denn ſchon waren ihm bie ruſſiſchen Worte 
Paſcholl und Schubiad geläufig. — Der arme Gneiſenau, 
auf welchem in biefen Tagen ſovieles laftete, Hatte num 
wieder einmal feine liebe Not, feinen Feldherrn zu be— 
ftimmen, um der guten Sache willen der Einladung des 
„Zigeuners“ zu entfprechen. Aber Blücher fah fih vor 
und forgte dafür, daß es feiner Verhandlung mit dem Gas— 
fogner menigftend nit an Zeugen fehlte. Er nahm, als 
er vor Tagedgrauen nach Breitenfelb Hinüberritt, Gneiſenau 
und den Prinzen Wilhelm von Preußen mit und verlangte, 
daß auch Bülow, Kruſemark und Pozzo di Vorgo bei der 
Zufommenkfunft zugegen feier. Es ging babei hart Ber. 
Bernadotte pinffierte der Gebhart Lebrecht tat fich keinen 
Zwang an und fluchte alle möglichen Huſarenflüche. 8 
war auch wahrlich zum Verfluchen, was Monfieur le Piaffeur 
vorſchlug und haben wollte. Nämlich, er wollte ſich kriegs— 
kunſtregelrecht „en &chelon“ Hinter der Blücherſchen Armee 
aufftellen, um Berlin (N) zu ſchützen und dem Napoleon in 
die Flanke zu fallen, wenn derfelbe, was mit Beſtimmtheit 
zu erwarten fei, über Taucha und Eilenburg einen Rüdzugs- 
weg nach Torgau ſich bahnen wollte. Solches Zeug lieh 
ſich nun aber der Alte gar nicht länger vormachen. Er 
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blücherte fo wutend dazwiſchen, daß der Bernadotte den Sinn 
des Blücherdeutſch verftehen mußte, obzwar die Dolmetſcher 
diefen Sinn zu mildern fiuhten. „Eh bien — gasfognerte 
jegt Se. königl. Hoheit — id) will über alle ftrategijchen 
Bedenlen Hinmwegfehen, will mich opfern, falls mir mon cher 
irere d’armes für heute 30000 Mann von feiner Armee 
abgibt; denn ohne diefe Verftärkung Tann und werde ich den 
Angriff auf dem Iinfen Ufer ber Parthe nicht unternehmen.“ 
Natürlich glaubte er, Vlücher werde dieſes underſchämte An— 
finnen zurücdweifen. Uber der Alte, um dem „Schubiad“ 
jeden Vorwand zu längerem Zögern zu nehmen, bemilligte 
basfelbe fofort und ftellie das Korps von Langeron dem 
Kronprinzen zur Verfügung. Nur nahm er fi vor, felber 
bei Zangeron zu fein, um jede neue Nücke und Tücke Berna— 
hotte$ vereiteln zu können. Er erhielt Hiezu fofort Gelegen— 
heit, Denn Iaum von der Zufammenkunft in Breitenfeld 
nad) ben Höhen von Eutritzſch zurüdgelehrt, wo man fchon 
den Gejhügdonner der wieder anhebenden Schlaht von 
Wachau und Probitheida Herübertönen hörte, erſchien ein 
Adjuiant des Kronprinzen und brachte an Langeron ben 
Befehl, nach Taucha zu marſchieren, um Dort die Parthe zu 
überfhreiten. Hätte er e3 getan, jo hätte er zwei Stunden 
rückwaris und dann wieder zwei Stunden borwärtd marfchieren 
müffen, um an den Feind zu fommen, bor welchem er bereit 
ftand. „Nichts dal“ rief der Gebhart Lebrecht zornvoll aus. 
Das ift Unfinn oder Verrat! Auf diefe Art verlöre ja 
das Korps den ganzer Tag mit Marſchieren, ohne des 
Seindes anfichtig zu werden. Sagt dem Prinzen, Langeron 
werde feine Befehle jenfeit3 ber Parthe, Die er unverzüglich 
überfhreiten wird, bei Abtnaundorf erwarten. Damit 
Punktum.“*) Goviele Mühe Hatte es getoftet, den Gaskogner 


*) After I, 419. Obeleben, 344. Ritter d. Thielen, Erinnerungen uf. 

Taf. Miffling, 90f. Steffens, Was id} erlebte, VII, 281f. Rarnhagen. 
Leben Bülows, 974. Müffling, 98]. General Reide, I, 341. 
Säerr, Blucher. LIT. 19 
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endlich dahin zu bringen, dahin zu nötigen, das um dem 
großen Völkerjäger für den großen Jagdtag vom 18. Oktober 
hergeftellte Neth ſchließen zu helfen, welches jetzt nur noch 
eine female Öffnung zum Enttommen bot, über Leipzig gen 
Weißenfels zu. 

Der Verlauf des 17. Hatte dem Kaiſerwahnſinn doc 
endlich einen „lichten Moment“, doch endlich die Überzeugung 
abgepreßt, daß er daS einzige noch offenſtehende Rettungsloch 
benützen müßte, bevor das ungeheure Ne über ihm zu— 
ſammenſchlüge. Der gefunde Menſchenverſtand, Die Politik, 
die Kriegsfunft vieten gleichermaßen beizeiten bie Tollheit 
aufzugeben, mit 145000 Mann dem Angriff von 280 bis 
300000 Gegnern ftandhalten zu wollen.“) Spät am Abend 
des 17. entſchloß fih im der Tat Napoleon zum NRüdzug. 
Uber dabei mußte dem Cäfarifchen Hochmut doch noch ein 
Zugeſtändnis gemacht werben, welches felbit ein fo eifriger 
Pfaffe des Napoleonkultuß, wie Thiers einer ift, leiſe zu 
tabeln nicht umhin fan. Denn ber Rüdzug follte „nicht 
einer jener nädtlichen Rüczüge fein, wie die Kriegswiſſen— 
ſchaft ſolche anrät, falls ein Heer dad Bedürfnis fühlt, einem 
überlegenen Feinde ſich zu entziehen, fondern vielmehr ein 
Nüdzug bei hellem Tage und in langjamem Schritt, ein 
Rückzug, welchen der Empereur fo auszuführen gedachte, daß 
er eine impofante Haltung behaupten und ohne Hindernis 
durch das lange Defile von Leipzig nad) Lindenau abziehen 
tönnte, welches aus einer Menge Brüden beiteht, die über 
die Pleiße umd Die verfchiedenen Arme der Elſter führen“. 
Noch am Abend erhielt demzufolge Vertrand den Befehl, 


*) So verhielten fich den Verechnungen des Generals Hofmann zufolge 
(a. a. Ö, 286) bie Beiberfeitigen Streitfräfte am 18, Ditober. 8 ift aber 
ficher, daß das Verhältnis ſich für Napoleon noch ungünftiger geftellt Haben 
würde, wenn Schtwarzenderg alle Truppen, über bie er verfügen konnte, ins 
Feuer gebracht Hätte. CS follen auf Geite ber Werbiinbeten an 100000 
Mann oder nod) mehr am 18. Oftober gar nicht ins Zeuer gelommen fein. 
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mit Tagesanbruch von Lindenau nad Weißenfels aufzubreden. 
Um 2 Uhr morgens fodann gab Napoleon feine übrigen 
Befehle aus, melde den Nüdzug im angegebenen impera= 
toriſchen Stil anordneten. Alle feine Schlachthaufen, melde 
bislang auf der Südſeite von Leipzig gekämpft hatten (Bonia= 
tomwsli, Augerenu, Viktor, Laurifton, Macdonald, die Garden 
und vier Ravallerieforps), follten um eine Wegftunde zurüd- 
gehen und auf dem Plateau von Probſtheida ſich zujammen- 
ſchließen. Nördlid) und öftlic) von Keipzig ſollte Marmont 
— er mar nad feiner Niederlage bei Möckern über bie 
Parthe zurüdgegangen — feine Streitfräfte auf ber Linie 
von Schönefeld bis Gellerhaufen zujammenziehen und Ney, 
welcher mit bem inzwiſchen eingetrofjenen Korps Reyniers 
die Linie Marmonts verlängerte, follte feinen rechten Flügel 
rückwarts biegen, bis er den linken Maedonalds erreichte. 
In diefer Weife zufammengezogen, würde bie franzöſifche 
Armee einen foliden Kreis von nicht mehr als zweiftündiger 
Ausdehnung bilden und in „impofanter Haltung“ dem Feinde 
überall und jo lange die Stirn bieten, bis bei allmählicher 
Berengerung diejed Kreifes ein Korps nad) dem andern über 
Leipzig und Lindenau abziehen könnte. Das wäre nun alles 
recht ſchön geweſen, wenn die Verbündeten fich begnügt hätten, 
in pflichtſchuldiger Bewunderung dieſes „impofante* Rüd- 
zugsmandver mitanzufeher. Mllein fie wollten auch mit 
Äprechen und mittun, und Generaliffimus Schwarzenberg ſamt 
Mithelfern Hatten ihrerjeits folgenden Angriffsplan entworfen. 
In drei Säulen formiert, follten auf ber Sübfeite von Leipzig 
die verbündeten Streitkräfte gegen die Stellungen der Fran- 
ofen vorgehen: — die erfte Kolonne (etwa 45—50000 
Dann) unter dem Erbprinzen von Heffen-Homburg rechts 
und links von der Pleiße gegen Löhnig und Connewig, die 
zweite (ungefähr 60000 Dann) unter Barklay de Tolly 
gegen Wachau und Liebertwolkwitz und weiterhin gegen 
Probſtheida, die dritte (at 65000 Mann) unter Bennigfen 
10* 
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gegen Holzhaujen, um den Linfen Flügel des Feinde an= 
zufallen und zu umgehen. Des feindlichen Nüczugspunktes 
Zindenau follte ſich Gyulai mit feinen 25000 Mann bes 
mädhtigen, wa3 er ſchon am 16. hätte tun follen, aber nicht 
getan hatte. Im Oſten von Leipzig aber jollte Bernabotte 
zwiſchen Holzhaufen und der Warte, im Norden Blücher 
ben Kampf führen. Der Konflikt zwiſchen diefem Angriffs- 
plan und jenem Rückzugsplan heikt die Schlacht vom 
18. Dftober, welche, obzwar bie riefenhaftefte und blutigite 
ber neueren Zeiten, dennoch, wie man mit Recht bemerkt hat, 
„im Wahrheit nichts anderes als ein Arrieregarden-Gefecht“ 
gewejen ift. Sie zerfiel, nachdem ſich um die achte Morgen- 
ftunde bie beiden Armeen in Bewegung gejeht hatten, in 
zwei große Alte, deren erſter der Angriff und bie Linfd- 
ſchwenlung des Schwarzenbergiichen, deren zweiter der Angriff 
und die Rechtsſchwenkung be Bernabotte-Blücherichen Heeres 
mar. Ein ganz eigentümlicher Schickſalszug ift es, daß Dem 
Manne, welchem alle Wiſſenden und Nedlichen das Haupt- 
verdienſt des Leipziger Sieges beimeffen, weil es ohne ihn, 
ohne fein Verhalten vom Beginn des Herbſtfeldzugs an, zu 
feiner Entfeidung von Leipzig gelommen wäre, — ja, eigen= 
tümlich ſchickſalstücliſch iſt es Daß dem Blüher am 18. Ok— 
tober eine unverhältnismäßig untergeordnete Mole zufiel. 
Uber freilih, wenn man ein Blücher ift, fpielt man, obzwar 
formell zu einer Nebentolle beſtimmt, ſteis eine Hauptrolle. 
Der heldiihe Greiß hatte allerdings nur die ſchwachen Harite 
HYorks und Sackens unmittelbar unter fi; aber wer wollte 
leugnen, daß er Die treibende Geele der ganzen Gtreitmadjt 
auf der Nord-Oftfeite von Leipzig gemefen ift? 

Es hatte am Abend zubor und in ber Nacht ftark ge 
regnet, aber am Morgen zerteilte die Ofioberjonne mählich 
bie Nebelſchwaden, als mollte fie ſich Das furchtbare Spiel 
mitanjehen, bei dejfen Beginn man, die Schlachttrompete des 
Dichters entlehnend, erfhüttert ausrufen möchte: „OD, welcher 
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Mordlampf hat fi da entponnen! Aus taufend Herzen 
fprang jo hoch das Blut, al wären unverfiegbar ſolche 
Bronnen.“ Und doch, hielt auch einer die Tuba des alten 
Homeros in Händen und vermöcht' er fie mit bem Atem bed 
Dichter der Nibelungenfchlacht zu ſchwellen, er müßte das 
Inſtrument übermältigt ſinken Iafjen bei dem ungeheuren 
Anblid, al® nun die 450000 Streiter antraten zu dem 
zeifigen, riefigen Rennen und Ringen... Um 2 Uhr morgens 
Thon verließ der Empersur fein Zelt, eilte nach Reudnitz zu 
Ney, von da nad Lindenau zu Vertrand, welcher fich zum 
Abmarſch nach Weißenfels anſchickte, und kehrte dann nad 
Stölterig um, wo er in einem Landhaus beim Frühſtück ſaß, 
als der von Marklleeberg, Dölig und Viebertwoltwig herüber- 
Erachende Gefhüßdonner verkündete, daß Schwarzenberg feine 
Angriffstolonnen in Bewegung gejegt habe. Bote auf Bote 
kam don Murat, welcher, mit dem Korps von Viktor und 
Augereau vorwärts bon Probſtheida aufgeftellt, um Ver— 
ftärfung Bitten ließ gegen die Übermacht, womit bie Ver- 
bündeten ihn angefallen hatten. Napoleon eilte im Galopp 
nad dem jogenannten Thonberge und nahm feinen Stand als 
Lenler der Schlacht neben einer Halbzerftörten Windmühle, 
welche einem, der an diefem Tage um ihn mar, vorlam, „tie 
ein warnendes böfes Vorzeihen, wie ein Bild des Iaunifchen, 
von allen Winden abhängenden Glückes.“ Dirne Fortuna 
ſchien aber doch heute für ihren verhätſchelten Lieblingsbuhlen 
noch ein Lächeln zu haben, freilih nur eim fehr flüchtiges. 
Die Verbündeten nämlich kaͤmpften auf der Südſeite des 
Schlachtfeldes am Vormittag nicht mit einem Erfolg, welcher 
ihren heldiſchen Anftrengungen entfprochen hätte. Die Abwehr 
ihrer Angriffe wurde von dem Schlachtenvirtuoſen genialiſch-kühn 
geleitet. Der Prinz von Heſſen⸗Homburg vermochte bei Lößnig 
die franzöfifge Stellung nicht zu bewältigen, Barklay erlitt 
beim Angriff auf Probſtheida, mo ber herbeigeeilte Empereur 
feine Garden ind beftigite Feuer warf, entfehliche Verluſte, 
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und Bennigfen vermochte feine Aufgabe, den linken Flügel 
des Zeindes zu umfafien und aufzurollen, ebenfalls nicht zu 
löfen, weil er den größten Teil feiner Streitmacht zu weit 
rechtshin gefchoben, um mit ber Nordarmee in Verbindung 
zu treten und gemeinfam mit ihr dem Napoleon den Rückzug 
zur Elbe zu verfperren, mohin er fich, wähnte Bennigfen, 
werde wenden müſſen, maßen ihm ber Rückzug nad) ber 
Saale zu durch die Dfterreicher bei Lindenau berjperrt wäre. 
Nach und nach gewannen die Verbündeten in dem ſchrecklichen 
Spiel allerdings Boden und preßten die Seiten des Halb— 
treifeß der feindlichen Stellung mehr gegen Leipzig bin zu— 
jammen; allein erft das Eingreifen des Norbheeres entjchied 
die Niederlage der Franzoſen, eine bei fotanen Umſtanden 
fo unbedingt unvermeidliche Niederlage, daß es ganz lächerlich 
ift, wenn bie Napoleoniſchen Mythographen diefelbe allerlei 
Heinen und kleinlichen Nebenumſtänden, dem Übertritt bon 
etlichen -taufend Rheinbündlern in die Reihen der Verbündeten, 
bem vorzeitigen Sprengen einer Brüde u. dgl. m. zugeſchrieben 
haben. Daß aber das rechtzeitige Eintreffen und Eingreifen- 
Eönnen der Norbarmee dem raftlofen Antreider Blücher und 
bem Eifer des mit ihm einverftandenen Bülow zu banken 
war, iſt ganz zweifellos. 

In bereit3 gemelbeter Weife Hatte der Alte, in ber 
Morgenfrühe bon Breitenjeld nah Eutrihzſch zurückgekehrt, 
das Abſonderliche, was Bernabotte dem Korps bon Langeron 
zumutete, vereitelt. Sein Falkenblick erkannte auf der Stelle, 
was zu tun ſei. Ex ließ, ſowie die Kanonenſtimmen von 
ſüdwaͤrts her erſchollen, an Sacken und York den Befehl er- 
gehen, gegen Leipzig borzurüden, um bie Verſchanzungen 
und Häufer am Hallefhen Tor anzugreifen, hieß dem rüd- 
wãris bei Taucha ftehenden Bülow fagen, er werde mit dem 
Korps von Langeron auf dem Fürzeften Wege über die Parthe 
gehen und dann jenfeit8 derſelben das Norbheer erwarten, 
lenkte fofort Langerons und Gt. Prieſts Gtreitmacht über 
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Modau dem Fluſſe zu und ließ fie, nadjdem er mittels des 
Feuers don Neutſch gegenüber aufgejahrenen 36 ruſſiſchen 
Zwölfpfündern die Artillerie Marmontd zum Schweigen 
gebracht, denſelben überfchreiten, mad das Fußvoll bis zum 
Gürtel im Waſſer tat. Jenſeits der Parthe erhebt ſich die 
Gegend und — „hier genoffen wir ein eritaunliches Schau- 
fiel. Auf den langen Höhenzug erblidten wir in ber 
Ferne die Schwarzenbergiſche Armee, weiche heranrücte. Die 
Kolonnen nahmen den ganzen Höhenzug ein, am entfernteiten 
füdöftlichften Horizont auftauchend. Ruhig bewegten fich alle 
MWaffengattungen neben- und nacheinander. Hier und da 
ſah man die Waffen in der Morgenfonne glänzen. Die 
Entfernung war groß genug, um das ganze Heer als eine 
Erjheinung im Traume borüberfchiveben zu lafjen, um ben 
ganzen enblofen Zug zu überb licken, bis er im entfernteſten 
Welten untertauchte. Immer kamen neue Scharen im Often 
zum Vorſchein, immer verſchwanden die Vorderſten im fernen 
Weften, während der Zug ſich ununterbrochen fortbewegte. 
Man Ionnte glauben, ein auswanderndes Voll zu exbliden. 
So mochten zur Zeit der Völkerwanderung die germanifhen 
Stämme erſchienen fein, als fie die deutſchen Gauen über 
ſchwemmten. Der Anblick ergriff uns alle mit großer Ger 
walt. Hier war e3, wo Müffling der Schlacht den Namen 
gab: er nannte fie die große Völkerſchlacht“ ... Während 
Blücher gegen Abtnaundorf Hin ein lebhaftes Plänklergejecht 
unterhalten ließ, überjhritt die Norbarmee weiter zurüd 
ebenfalld die Barthe, Bitlow bei Taucha, Winzingerode bei 
Grasdorf und die Schweden bei Plaußig. Bülow drängte 
mit aller Macht raſch voran und auch Bernadotte, erfennend, 
daß jegt fein Zögern und Aufhalten mehr möglich, war 
rührig. Ney und Marmont nahmen ihre Truppen, das 3. 
6. und 7, Armeelorps, in die Linie zwiſchen Stünh, Geller 
Haufen und Schönefeld zurüd und beftanden, zeitweife fogar 
wieder borjtoßend, den Kampf gegen Langeron und eine 
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Weile ſogar noch gegen die herangefommene Nordarmee mit 
hohen Ehren. Derweil aber biefer Kampf ſich vorbereitete, 
bot fi der Umgebung Blüchers, welcher auf ber Hochebene 
hielt, iwiederum ein überrafchende® Schaufpiel dar, „In 
ſchöner Rüftung und rufiger Ordnung rüdte eine Schar 
fremder Kavallerie auf ung zu, die wir, ohne von Truppen 
in ber Nähe umgeben zu fein, ruhig erwarteten. Ohne 
Zweifel war der Feldherr von ihrer Ankunft unterrichtet. Es 
mar jähfifche Kavallerie — (ein Huſaren- und ein Wlanen= 
Regiment) — die fih vom Feinde getrennt hatte und zu 
uns überging, Wunderbar und jeltfam, echtbramatijch mar 
diefer Auftritt. Die Reiter hielten, entſchloſſen und dennoch, 
wie mir fhien, niedergefchlagen, in unſerer Nähe ſtill. Der 
Anführer näherte ſich unferem Feldherrn, der ihn in würdiger 
Haltung erwartete. Sie hätten, verficherte der ſächſiſche 
Offizier, lange den Augenblick erharrt, in welchem fie fi) 
aus der unnatürlichen Lage herausreißen könnten, die fie 
zwang, gegen ihr eigenes Wolf zır kämpfen; jegt erſt fei es 
ihnen gelungen. Doch baten fie um Schonung; fie wünſchten 
nicht, in dieſer Schlacht zu Kämpfen. Blücher vebete fie kurz, 
‚aber freundlich an, gewährte ihre Witte und ed wurde ihnen 
eine Stellung hinter dem fechtenden Heere angewieſen.“ 
Später, nad 2 Uhr mittags, alſo zur Heit, wo bie Ente 
ſcheidung des Tages der Hauptfache nach bereits gefallen, 
traten auch zwei ſachſiſche Infanteriebrigaden mit 38 Ge— 
fügen von GSellerhaufen Her zu den Verbündeten über, 
jowie ſchon vormittagd die württembergiſche Reiterbrigade 
Normann übergetreten war, welder General Damit vielleicht 
jühnen wollte, daß er zu bem Schmachſtück bei Kitzen be— 
fehligt worden war, — eine Gühne freilich, welche dem dicken 
Tyrannen im Stuttgarter Schloſſe Wutkrämpfe verurſachte. 

Gegen 1 Uhr war Bülow auf der Walſtatt eingetroffen. 
Hinter dem Vorhang eines niebrigen Hügelrandes formierte 
er feine Brigaden zum Sturm auf Paunsborf, mit welchem, 
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Blücherd Anordnung gemäß, gleichzeitig der Angriff Langerons 
auf Schönefeld geſchehen ſollte. ULB Bülow das Marfc- 
Tommando gegeben hatte, da „ftimmten die Kolberger Jäger 
an: ‚Heil bir im Giegerfranz!“ und alle Muſikchöre fielen 
ein. So ftiegen wir jubelnd bie Anhöhe Hinauf. Kaum 
mochten die Spipen der Bajonette darüber fortbligen, fo kam 
die erfte Granate ſauſend durch bie Luft und platzte zwiſchen 
bem erjten und dem zweiten Treffen. Nur höher erhoben 
fih die Stimmen umd lauter ertönte der Hymnus, bis wir 
die Anhöhe erreicht hatten und nun auf einmal Leipzig, feine 
weite Ebene und daß ungeheure Getümmel in derfelden vor 
ung fahen, bie leichten Truppen, welche ben Aufmarjd; ge= 
dect Hatten, zurücktehrten, unfere Batterien abprogten und 
mit ihrem Donner den Geſang erftidten.“ Bernadotte war 
bei Bülows Truppen, und es iſt mur billig, zu fagen, Daß er 
keineswegs als Monfieur le Piaffeur da war. Er gab ſich 
heute gegen den preußifchen General mehr als „Ramerad denn 
als Befehlshaber“, ordnete gemeinfam mit demſelben ben 
Angriff, ritt faltblütig ind Plänfler- und ind Kanonenfeuer, 
Kurz, erwies rühmlich, daß er ein rechter General und braver 
Soldat fein fonnte, wenn er nur wollte. Es währte jedoch, 
fo ftandhaft war der Widerftand Neys und Marmontd, bis 
zum Abend, bis Bülow jenen aus Stünz und Gellerhaufen 
nad Volkmarsdorf, Langeron dieſen aus Schönefeld nad 
Reubnig zurückwarf. Jedoch ſchon um & Uhr mittags Hatte 
Blücher, wahrnehmend, daß der Kreis der verbündeten Völker⸗ 
ſchlachtſtreiter auf dern Linfen Ufer der Parthe mehr und mehr 
um ben weichenden Seinb ſich zufammenzog, und bak biefer 
Truppen über Linbenau zurüdiende, an York den Befehl 
geſchickt, noch am Abend zur Verfolgung des Feindes nad 
Halle aufzubrechen. Zum gleichen Zwede erging, allein erſt 
mehrere Stunden ſpäter, aus dem Hauptquartier Schwarzen— 
bergs an den Koſakenhetman Platow der Befehl, auf Zwenkau 
zu rüden, und ein weiterer an Öyulai, dem Feinde bei Naum— 
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burg zuoorzutommen und Pak und Brüde bei Köfen zu 
befegen. In Wahrheit konnte, ald Die Abendfchatten auf das 
Blutfeld herabſanken, felbft der Kaiſerwahnſinn dem Gefühl 
einer volſſtändigen Niederlage ſich nit mehr entziefen. Es 
ah trüb und traurig aus bei der Windmühlruine auf bem 
Thonberg. Berthier diktierte beim Schein eines Wachtfeuers 
feinen Adjutanten die Rückzugsbeſehle im einzelnen, melde 
ihm ber heute entſchieden niedergedonnerte Schlachtendonnerer 
zuvor im ganzen gegeben. Man Hatte dem Empereur „einen 
hölzernen Schemel gebradjt, auf dem er, erfchöpft von dem 
Anjtrengungen der fegten Tage, in Schlummer ſank. Seine 
Hände ruhten, nachlaſſig gefaltet, im Schoß, und er glich im 
diefen Augenbliden jeden andern unter der Bürde de Miß- 
geſchicks erfiegenden Menſchenkinde. Die Generale ftanden 
düſter und ftumm um das euer, und die zurüdziehenden 
Truppen rauſchten in einiger Entfernung borüber.“ *) 

Nach 8 Uhr ritt er nad) Leipzig Hinein und übernadhtete 
auf dem Roßplatz im Gaſthaus „Zum König von Preußen“, 
— aud) ein ironifcher Nackenſchlag des Schichſals. Nachdem 
er fich biß fpät in die Nacht und dann frühmorgens wieder 
mit dem Rüdzug der ihm gebliebenen Streitmacht — in runder 
Summe 90000 Mann — buch Leipzig und meiterfort 
befchäftigt hatte, ritt ex durch dag Grimmaifche Tor auf den 
Markt zu dem Apelichen Haufe, wo der arme Sachſenkönig 
feinem böfen Geſchick entgegenzitterte und jego von feinem 
„erhabenen Bejchüger“ den wohlfeilen Rat erhalten haben fol, 
einſtweilen mit ben Verbündeten feinen Frieden zu machen, 
fo gut e8 eben gelänge. Es gelang aber, wie befannt, nicht 
gut, und Friedrich Auguſt befand ſich wenige Stunden darauf 
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als Kriegsgefangener in den Händen der Alliierten, und es 
war dieſe Gefangenfhaft kriegsrechtlich volllommen gereht- 
fertigt, da der Nönig fogar nad) der Fiucht feines „hohen 
Alliierten“ noch gegen den vom Zaren an ihn gejanbten 
General Toll äußerte, er Eönne und werde feine noch bei ben 
Franzoſen ftehenden Truppen nicht abberufen. Während fein 
Verderber, den er mie einen Gott verehrt Hatte, noch mit 
dem armen Opferſchaf redete, hatte ber Angriff der ver 
bünbeten Waffen auf die Vorftädte und Tore von Leipzig 
begonnen. Denn faum maren die Morgennebel des 19. Ok— 
tober3 ſoweit gefunken, daß ein Blick auf den Stand ber 
Dinge möglich geworden, ald aus Blüchers Lager wiederum 
da3 raſtlos treibende „Wormwärtö!* des Alten erſcholl und 
er mit jeinen Harjten zum Sturm auf die Norbfeite ber 
unglücklichen Stadt aufbrad. Hierauf rüdten, während der 
Bar Alerander und Friedrih Wilhelm an Napoleons geftrigen 
Standort auf dem Thonberge ſich begaben, die Maſſen 
Schwarzenbergs auf die Sübfeite und bie Vennigſens und Ber⸗ 
mabotte$ auf bie Oftfeite deipzigs an, weld)es Poniatormsti — 
dent in ber Elſter zu ertrinfen beſchieden mar — und 
Zaurifton mit ihren Korps bis aufs äußerfte zu verteidigen 
Befehl Hatten. Nachdem er diejen Befehl noch einmal ein- 
geihärft, trat der Empereur aus dem Apelſchen Haufe, jtieg 
auf und ritt mit feinem Gefolge ſchräg über den Markt nach 
der Hainftrafe, die aber fo mit Kanonen, Pulverwagen und 
Fourgons vollgeſtopft war, daß er nicht durchfommen konnte, 
fonbern burch bie Fleiſcher⸗ und Kloſtergaſſe, dann durch das 
Peterdtor und durch die Allee nad dem Nanftäbter Steinwege 
fi) wandte. Zwei Leipziger Bürger jtanden mitjammen an 
einem Fenſter und jahen ben gejchlagenen Zwingherrn dahin— 
reiten. „D Gott — rief ber eine und fiel dem andern 
um ben Hald — „wäre dieſes doch das letztemal, daß mir 
ihm ſehen!“ Much ein junger Schwahe ftand zu jener Stunde 
auf bem Markt von Leipzig, und beim Wegreiten des Empereur, 
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welcher auf ifn „ben Eindruck eines Sefuitenprovinzials 
machte, fo ruhig, ug, weltverachtend und unerſchütterlich ſah 
er aus“, fam es ihm vor, als „hörte er bad Kaufen der 
Blätter de ungeheuren Schickſalsbuches über feinem Haupte“. 

Nachdem der Empereur, dem Haupijtrom feiner fliehen— 
den Truppen „ganz gelaffen” gen Zindenau folgend, um 
11 Uhr vormittags Leipzig verlaflen Hatte, rad), während von 
drei Seiten Ber die Verbündeten die Tore beftürmten — 
erftürmt wurde zuerjt daß äußere Grimmaische Durch Königs- 
berger, vom Major Friccius geführte Lanbivehrmänner — 
über die noch in der Stadt vorhandenen franzöfifchen Heeres— 
trümmer ein fo beifpiellofes Wirrfal herein, daß fie verloren 
geweſen wären, aud) wenn die Elfterbrüde auf dern Ranftäbter 
Steinweg nicht zu früh oder au) gar nicht gefprengt worden 
wäre. Noch mährte am Lindenauer Tore das Schießen, al 
um 1 Uhr mittagd ber Ruſſenkaiſer und der Preußenkönig 
auf dem Markipla von Leipzig anlangten, woſelbſt der Kaiſer 
Franz, welder mit Sir John Faljtaff des Eugen Glaubens 
Iedte, daß Vorſicht der beſte Teil ber Tapferkeit", erft 
‚etliche Stunden fpäter eintraf. Es war ein großer Moment, 
als die Sieger, von allen Seiten in die Stadt ftrömend, auf 
dem Marktplag zufammentrafen, Triumphworte und Glück— 
wünſche taufhend. Als der Blücher mit feinem Stabe ge= 
titten lam, erhob fi) ein rauſchender Jubelruf. Er ftieg 
ab, um bie drei Monarchen zu begrüßen. Der Zar ging 
ihm entgegen und umarmte den Heldiihen Greis mit den 
Worten: „Mein lieber General, Sie haben das Beſte getan, 
Sie find ber Befreier Deutſchlands!“ Worauf ber Alte: 
Kaiſerliche Majeſtät, erlauben Sie mid, hab’ bloß meine 
Schuldigleit getan; aber meine braven Truppen, ja bie haben 
mehr getan, biel mehr!" Alexander führte ihn dem König 
von Preußen zu, welcher dem General die Sand bot und 
ganz gerührt⸗ infinitiviſch fagte: „Schon wiſſen, Tieber Blücher, 
immer große Stüde auf Sie gehalten haben. Erſchrecklich 
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viel Blut gelojtet haben, dieſer Sieg, aber alles vortrefflich 
gegangen fein. Ihre Sache alle dieſe Vataillentage über und 
früher gut gemacht haben, recht gut, ganz brad. Weiß, was 
wir nen zu banken Haben. Werd' es nicht vergefien.“ 
Au der Kaifer Franz lam herbei und wienerte den Feldherrn 
danfenb und Iobpreijend an. Konnte fich dann ber Bernadotte 
ebenfall3 nicht enthalten, feinen „maffenbrüderlihen" Gefühlen 
gegen Blücher Tauten Ausdrud zu geben, was der Alte, wie 
zu vermuten fteht, mit jenem eigentümlich-Blücherfchen Kopf- 
rud ermiberte, welcher, aus dem Mecklenburgiſchen ins Deutſche 
überfegt, bedeutete: „Hol der Teufel dich Kerl von Juden 
ober Zigeuner!* Sehr Herzlich dagegen war die Begrüßung 
zwiſchen Blücher und Schwarzenberg. Der letztere tritt und 
menſchlich recht nahe, wenn wir einen Blid auf den Brief 
werfen, welchen er am Tage darauf aus Rötha an feine 
rau ſchrieb. Es ging von der Leipziger Waljtatt Fein fo 
herzbewegend⸗ menfchlicher Siegeshericht aus wie biefer: — 
„Zu deinen Füßen, meine Nani, leg' id die heiligen Lorbeern 
nieder, welde mir der Allmaͤchtige gewährte. Bott hat unfere 
Waffen gefegnet, die Niederlage des Feindes iſt beifpiellos, 
mie ſah ich ein ſchauderhafteres Schlachtfeld. Der Kaiſer 
mein Gere Hat mir das Großkreuz des Maoria-Therefia- 
ordens, der ruſſiſche das Großkreuz des Georgäordend und 
ber König don Preußen den Schwarzen Adler verliehen. Das 
ſag' ich dir als Neuigfeit; denn du meißt, meine Mani, daß 
mid) die Sache lohnt, mehr als alle Eouveräne der Erde 
zu tun imjtande find. Nami, ic) habe redlich und treu 
‚gehandelt, viel geduldet, und der Himmel Hat mic) gejegnet.“ *) 

Inmitten bed Giegesjubeld auf dem Marktplage von 
Leipzig am 19. Dftober ilt es gejchehen, daß, wie jedermann 
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weiß, der Öneifenau zuerſt und entſchieden den Ausſpruch 
tat: Der Prieg darf nur in Paris und mit dem 
SturzeNtapoleond enden! Das war ein deutſch-patriotiſches 
Programm, melches mit dem Freiherrn von Stein, ber am 
folgenden Tage Zum, fofort im Blücherfchen Hauptquartier, 
bevor dasſelbe nah Lügen aufbrach, beraten und feitgeftellt 
wurde. Der Stein war voll fröhlicher Zufunftshoffnung. 
„Endlich — fhried er am 21. an feine Frau — endlich 
magt man fi) dem Gefühle des Glückes hinzugeben. Napoleon 
ift gefhlagen, in unordentlicher Flucht. Man treibt ihn auf 
das linle Rheinufer, und das öſterreichiſch-bayeriſche Heer 
(unter Wrede) wird ihn noch vor ſeinem Übergange angreifen. 
Da liegt alſo das mit Blut und Tränen ſovieler Millionen 
gefittete, durch die tollſte und verruchteſte Tyrannei aufs 
gerichtete ungeheure Gebäude am Boden. Wir verdanken 
dieſes große Rejultat nit dem Einfluffe feiger StaatSmänner 
und elender Fürſten; ed ift hervorgebracht durch zwei blutige, 
tatenbolle, lorbeer⸗ und tränenreiche Feldzüge.“ In Wahr- 
heit, der Kaufpreis, welcher für dieſes Nejultat in den Tagen 
vom 16. bis zum 19. Oftober bezahlt wurde, war erjchredend 
groß. „Mit welchen Strönen von Blut — ſchrieb Öneifenau 
am 22. aus Freiburg an der Unftrut an die Mrinzeffin 
Zuije von Preußen — Die Freiheit der Welt erfauft iſt, 
davon mag man anberwärt3 feinen Begriff haben. Bier 
Tage Hat ſich die ſchleſiſche Armee geichlagen. Won ben 
108000 Dann, die ſie beim Anfang des Feldzugs ſtark war, 
ift fie auf 40000 Mann geſchmolzen. Zwiſchen 40 und 
50000 Mann Haben fiderlih bie vier Tage bei Leipzig dem 
verbündeten Armeen gefoftet. Auf Meilen meit jind Die 
Felder mit Toten, Verftümmelten und Verwundeten bedeckt, 
und rings um Leipzig Her ift Die Erde mit Blut getränft 
— ein jammerbolle® Schaufpiel des höchſten menſchlichen 
Elends.“ In Zahlen angegeben, iſt die Summe desſelben 
dieſe: — die Ruſſen verloren in den Leipziger Schlachten an 
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Toten und Verwundeten 12 Generale, 864 Offiziere, 21740 
Unteroffiziere und Goldaten; die Preußen 2 Generale, 
520 Offiziere, 14950 Unteroffiziere und Goldaten; Die 
Dfterreiher 7 Generale, 399 Offiziere, 8000?) Unteroffiziere 
und Soldaten; die Schweden 10 Dffiziere, 300 Unteroffiziere 
und Soldaten. Zufammen 21 Generale, 1793 Dffiziere, 
44990 Unteroffiziere und Soldaten. Der Verluft der ſter— 
reicher ift aber in dieſer Berechnung entſchieden zu niedrig 
angeſetzt. Napoleon ſoll 15000 Tote und 30000 Verwundete 
um und in Leipzig zurüdgelafjen haben, ſowie 15000 Ge— 
fangene, 300 Sanonen und 900 Wagen. Sprit dieſe 
ſchreckliche Zahlenreihe noch nicht deutlich genug von dem 
Grauenhaften, welches fich nach vertofter Völferfchlacht um 
und in Leipzig darftellte? Draußen ringsher eine blutftarrende 
Wüfte, aus welcher die Yrandruinen von mehr als zwanzig 
im Feuer aufgegangenen Dörfern ſchwarz in die Luft ftarrten. 
Drinnen in ber Stadt eine Hölle, eine pejtilenzialifhe Lazas 
retigölle, an deren Eingang füglich die Auffchrift des Dantes 
ſchen Inferno hätte angebracht fein follen: — „Per me si 
va tra la perduta gente.* Ach ja, zum verlorenen Wolfe! 
No fieben Tage nad) ver Schlacht wurden Verwundete von 
ber Walftatt eingebracht — mas mußten fie inzwiſchen bort 
gelitten haben! — „ein unumterbrodhener Zug von Ver— 
munbeten, die wie Kälber auf Schubfarren ohne Strohpoffter 
zufammengeklumpt lagen und ihre zerſchoſſenen lieber, die 
nicht Raum genug auf biefem engen Fuhrwerk hatten, neben 
ſich herſchleppten“. Es waren in der Stadt mehr als 
30000 vermunbete und kranle Krieger von allen Nationen 
zufammengehäuft, zufammengehäuft im ſchrecklichſten Sinne 
des Worte, „in dumpfen Spelunfen ober in fheibenleeren 
Schulen und wölbifgen Kirchen, in welchen die Kälte ber 
Atmofphäre in dem Maße wuchs, ald ihre Verderbnis ab- 
nahm und am dem einen Pol der Reihe die Stidluft, an 
dem andern der Froft die Kranken aufrieb“. Bon 20000 
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Verwundeten Hatte „nicht ein einziger ein Hemde, Bettuch, 
eine Dede oder aud nur einen Strohfat erhalten“. Auf 
dem Hofe der Bürgerſchule war ein Berg von ioten Preußen 
anfgetürmt, die „nadt dalagen und von Hunden und Raben 
angefrefjen waren“. Das ift das Los des „gemeinen Mannes“, 
der für das Vaterland ftirht! „Kinnbadenkrampf in allen 
Eden und Winfeln, der um fo mehr wuchert, als Hunger 
und Kälte feiner Haupturſache zu Hilfe kommen“ — ſchrieb 
ber hochherzige, aus Berlin Herbeigeeilte Arzt Neil, wenige 
Tage darauf ein Opfer feiner heldiſchen Bemühmgen, amt 
26. Oftober an Stein — „kurz, die zügellojefte Phantafie 
ift nicht imftande, fi ein Bild des Jammers in fo grellen 
Farben außzumalen, als ich es hier in der Wirklichkeit vor 
mie fand."*) Uber warum fi) Darüber ereifern? Wenn 
die Könige zanfen, Kriegen die Völfer Schläge, — bie alte 
Geſchichtel Und warum follten fie nicht Schläge Triegen, ba 
fie ja einfältig genug find, ihte breiten Rücken immer weter 
fo ein ladend⸗geduldig hinzuhalten? 


5. Frankfurt. 


Unter dem überflüſſigen Gepaͤck überlieſerier „Erbweis— 
heit“, d. h. Erzdummheit, womit die Menſchheit fi) ſchleppt, 
befindet fih aud ein Bündel nichtönupiger Sprichwörter 
unb unter biefen das berühmte von ber goldenen Brüde, 
welche man einem gefihlagenen Feinde bauen müſſe. Pietät3- 








*) Berg, 2. St, II, 433, 430, 437 f, Die mitgeteilten Berechnungen 
find die Rlothofhen (IT, 422). General Hofmann (306) [hät ben Befamt- 
berluft auf feiten der Verbündeten auf 1700 Offgtere und 40 850 Unters 
offiziere und Gemeine, ohne Zweifel dedentend zu miebrig, befonber8 was bie 
Öfterreier betrifft, welche nicht Bloß 8 oder gar rum 7000 Mann verloren 
Haben können, Es ift lein außreichender Grund vorhanden, bie Angabe Aſters 
(HI, 221), daß der öjterreichiihe Verluſt 14000 Mann betragen Habe, zu des 
zweifein 
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Iofe Menſchen, welche älteiten Unfinn für gerabefo unfinnig 
halten wie jüngiten, können in diefem berühmten Sprichwort 
nur ben Sinn finden: Schlage den Feind; aber dann laffe 
den Gefchlagenen entrinnen, damit du genötigt feieft, jenſeits 
ber „Goldenen Brücke“ di abermals mit ihm zu fehlagen. 
Der Empereur Tonnte froh fein, daß man nad) feiner Zeipziger 
Niederlage dieſes Stück Erbweisheit zu feinen Gunften prakti⸗ 
zierte. Daß es von öſterreichiſcher Seite von vornherein ab» 
fichtlich geſchehen, ift unerwieſen, und jebenfall® darf dem 
Generaliffimus Schwarzenberg Feine weitere Schuld beigemeffen 
erben als diefe, daß er im erften Giegesjubel nicht Geiſtes⸗ 
gegenwart genug befaß, um fofort und mit aller Macht die 
Verfolgung des gefchlagenen Feindes betreiben zu laſſen, und 
daß er den notoriſch unfähigen und ſchwachmatiſchen Gyulai 
damit betraut Hatte, den fliehenden Franzoſen bei Naumburg 
zuborzulommen und mittel® Veſehung des Paſſes von Köfen 
ihnen ben Rückzug abzufehneiden. Natürlich Yamafchierte der 
Herr General in Pegau und anderwärts gemächlich herum, 
fo daß Bertrand mit jeinem Korps glüdli vor ifm an ber 
Saale eintraf und ben Paß ungefährdet paffierte, Aber auch 
Dorf, welchen Blücher, wie wir fahen, ſchon am Abend bed 
18. Oftobers auf die Nüdzugslinie des Feindes entfanbt 
hatte, vermochte beim beiten Willen doch nur feinen Vortrab, 
nicht aber feinen Gemwalthaufen zeitig genug am ben Rand 
des Unftrutfefjel® bei Freiburg zu bringen, und mit dieſer 
Streitmaht war er nicht imjtande, dem Empereur daſelbſt 
den Weg zu verlegen. 

Der Hauptfehler war übrigens von feiten des großen 
Hauptquartier3 der Verbündeten fchon am 18. gemacht worden, 
und zwar dadurch, daß nicht eine ausreichende Streitmacht 
auf die Meftfeite von Leipzig gebracht wurde, fobald fein 
Zweifel mehr fein Eonnte, daß Napoleon den Rückzug antreten 
müßte und würde. Freilich mußte man fi), fo man dem 
Empereur den Rückweg ſchlechterdings fperren wollte, über 

SKerr, Blücder. III. 20 
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das Bedenken wegſetzen, die Stadt ber Zerjtörung preißzus 
geben; denn felbjtverftändlich würde der Feind, fals ihm der 
Abzug vermehrt geweſen, in Leipzig ſich zu halten verfucht 
haben, folange noch ein Haus ftand. Es mag daher in Liebe 
angenommen twerben, daß zunächſt Menſchlichkeit die mehrer- 
wähnte goldene Brüde bauen ließ oder bauen half. Nachdem 
der erſte Giegesjubel vorbei, famen dann allerdings noch andere 
Motive hinzu — Metternichige. Denn die öfterreichifche Politik 
war mit dem Blücher-Öneifenau-Steinfhen Programm, mit der 
deutſch⸗patriot iſchen Lofung: Wormärtd nach Paris und nieder 
mit dem Napoleon und mit dem Napoleonismus! keineswegs 
einberftanden, und es Laffen fich Einwirkungen biefer Politik 
ſchon aus den Anordnungen zum Verſolgungsmarſch der ver— 
bündeten Streitkräfte aud Sachen bis zum Rhein deutlich 
genug Herausfühlen. Wurden doc diefe Marfhordnung und 
folgerichtig auch die Wirkungen derſelben außerdem durch ganz 
Täppifhe zwiſchen den „erhabenen" Monarchen und ihren Um— 
gebungen im Schwange gehende Eiferfüchteleien und Nörgeleien 
geftört, wie z. B. durch den kindiſchen Weteifer zwilchen dem 
Haren und dem Raifer Franz, welcher bon beiden zuerft im 
Frankfurt einziehen Tönnte, was der erftere dann am 5. No= 
vember glücklich zuwegebrachte. 

Am 19. Oktober war in Leipzig die allgemeine Beftim- 
mung getroffen worden, daß die Blücherfche Urmee recht, die 
Schwarzenbergifche linls abmarfchieren und die Bernadotteſche 
dur die Stabt gehen follte, um den Feind zu berfolgen, 
Hätte die erfte Verwirrung dejelben benühzt werden können, 
er würde einer bollftändigen Vernichtung kaum entgangen 
fein, Der Rüchzug war anfänglid, eine ganz ordnungsloſe 
Blucht. Nur die Kaiſergarde bewährte ihre Haltung, während 
von den übrigen Truppen alle Waffengattungen in buntem 
Gemiſche ſich fortfchleppien, rechts und links Spuren eines 
Rückzugs Hinterlafjend, welcher vielfach dem vorjährigen aus 
Rußland gli, Blieben ja, von Hunger und Strapazen bis 
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zum Zode erſchöpft, Hunderte von Elenden beim Abmarſch 
ihrer noch marjhfähigen Kameraden in ben Biwals zurüd 
und fchleppten ſich beim Anzuge der Verbündeten an bie 
Landitrafen, um fniend zu flehen: „Pour l’amour de dieu 
faites nous prisonniers!* weil fie hofiten, als Öefangene ein 
Stück Brot zu erhalten. Der Empereur, welcher in Markran—⸗ 
ſtädt übernachtet hatte, überfchritt am 20. Dftober zu Fuße 
ſtumm und nachdenkend“ das Schlachtfeld von Lügen. Die 
Herten feine Öeneralftabs und Hofftaats folgten ihm nieder— 
gefchlagen, ihre Pferde am Zügel führend, und einer brach 
feufzend in Die Worte aus: „Voyez cet homme! Voila de 
la möme manidre quil est sorti de la Russie‘. Am Nach- 
mittag war er zu Weißenfels und verbrachte die Zeit bis zum 
folgenden Morgen in einem Weinberghäuschen auf den Höhen 
Hinter ber Stadt, Von dort herab jah ex die Scharen feiner 
ermatteten Soldaten in mögliäfter Eile regellos borüberziehen, 
mährend von Mücheln und Koͤſen herüherdröhnender Geſchütz— 
Donner verriet, daß die Verfolger fich aufgemacht hätten. 
Er war an dieſem Tage „ganz vorzüglich Herabgeftimmt“ und 
blickte ſchweigſam in das Fluchtgewühl. Als jedoch ein noch 
leidlich zufammenhaltendes Bataillon mit einen „Vive l’em- 
pereur!® an ihm borüberzog, richtete er den Kopf auf und 
fagte laut zu feiner Umgebung: „Das Stück ift noch nicht 
ı Ende; mir werden mwiederfommen." 

Vorderhand Handelte es ſich nicht ums Wiederlommen, 
ſondern ums Entkommen. Blücher tat das möglichſte, dem 
Feind auf den Ferſen zu. bleiben. Am 20. Oktober mar der 
Alte abends in Zügen und brach am folgenden Morgen gen 
Weißenfels auf. Auf dem Marfche dahin Holte ihn der Prinz 
Wilhelm von Breußen ein und überbrachte ihm ein Hand= 
ſchreiben Friedrich Wilhelms, Eraft defjen der General zum 
Feldmarſchall ernannt wurde. Sehr anerkennend fchrieb der 
König: „Durch wiederholte Siege mehren Sie Ihre Verdienfte 
um den Staat ſchneller, als ich mit den Beweiſen meiner 
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Dankbarkeit Ihnen zu folgen vermag.“ Bon jeiten des 
öfterreichifchen Kaiſers kam für den neuen Feldmarſchall in dieſen 
Tagen dad Maria-Thereſia-Großkreuz, vom Baren, weil der 
Alte die höchſten ruſſiſchen Orden ſchon hatte, ein Loftbarer 
Ehrenbegen. Doch ift es wohl kaum ziemlic) bei einem Mann, 
wie der Blücher war, von derartigem Kram und Trödel zu 
eben. Eine höhere und höchſte Ehre dagegen war es für 
ihn, daß ihn die „alten Mostowiter" unter feinem Kommando 
mit Sumorow verglichen, als mit ihrem Feldherrnideal, und 
ihm den Titel „Marihall Paſcholl“ beilegten. In der Tat, 
der weltgeſchichtliche Blüichername „Vorwärts“ ift ein Produkt 
ruffifch-folbatifcher Bewunderung, und diefes moslowitiſche 
Geſchenk fonnte ſich Deutſchland ſchon gefallen laſſen. Die 
Koſaken mythologiſierten den deutſchen Helden in ihrer Weiſe. 
Er iſt, ſagien fie, eigentlich ein Koſal und am Don geboren, 
aber durch abfonberlihe Fügungen jung aus feinem Heimat- 
lande nach Preußen verjeht worben.*) 

Die fliehenden Srangojen brannten die Saale- und Un- 
ftrutbrüden hinter fi .ab und hielten baburch die Verfolgung 
etwas auf, Im Morgengrauen des 23. Dftober3 gelangte 
Napoleon nah Erfurt, im und bei welcher Stabt cr wieder 
Sammlung und Haltung in feine Heertrümmer bringen wollte, 
Es gelang ihm dies freilich mit fo wenigen Korps, daß er 
ingrimmig ausrief: „Aber das find ja lauter Canaillen! Sie 
laufen zum Teufel, Auf diefe Weife verlier ih bis zum 
Rhein 80000 Mann," Doc fuchte er ſich felbft und andere 
fofort mit den Worten zu tröften: „Bis zum Monat Mai 
des nüchſten Jahres werde ich eine Streilmacht bon 250000 
Mann am Rhein beifammen haben.“ Cr war demnach zu 
Erfurt überzengt, dag man ihn den Winter über unbehelligt 


*) Mer, I, 211. Thielen, 148. Dbeleben, 360|. Walfahet durchs 
Leben, VI, 148. Müffling, 103. Varnhagen, Zürft Blücher, 286. (Das 
vufifge Wort paschöl Kebeutet; tweg! fort! yormärtd!) 
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feine Vorbereitungen treffen lafjen würde, um dann im Früh— 
jahr da3 alte Spiel aufs neue beginnen zu Eönnen, Die nächſte 
Beit ſchien wirklich, diefe Überzeugung des Unverbefferlihen 
rechtfertigen zu wollen. Denn es begann in bem großen Haupt⸗ 
quartier ber Verbündeten bebenklich zu metternichen, und bie 
Verfolgung fing alfo zu ftoden an, daß bie Napoleonhaſſer 
notwendig argmöhnen mußten, man tolle den Zwingherrn 
teineswegs ftürzen und vernichten, ſondern fei bereit, einen 
faulen Frieden mit ihm einzugehen. Diefer Argwohn follte ſich 
ſehr bald völlig erwahren. Einftweilen ſammelte Schwarzen- 
berg am 25. Oltober die Hauptarmee bei Weimar — wo es 
hoch herging mit Seiten — in der Meinung, Napoleon werbe 
bei Erfurt noch eine Schlacht verſuchen. Allein der Empereur 
brach an demjelden Tage von Erfurt eilendB nad) dem Rhein 
auf, und nun erhielt BLücher, welcher der rajtlojefte Verfolger 
gewefen war und weiterhin gewejen fein würde — er ftand 
am 25. in Langenſalza — bie wunderliche Weifung, bon 
dem Feind abzulafjen, weldem er auf den Naden ſaß, und 
nad Gießen und Wehlar zu marfhieren, maßen man in Er— 
fahrung gebracht habe, Napoleon werde ftatt auf Hanau und 
Frankfurt nad) der Wetterau gehen. So kam es, daß bas 
Blücherſche Heer fozufagen nebenaus gefhoben wurde. As 
e3 am 3. November in Gießen eintraf, waren die Franzoſen 
jenfeit3 des Rheins. 

Der Empereur nämlich wandte ſich keineswegs nad) der 
Wetterau, fondern allerdings nad) Hanau, und Schwarzen⸗ 
berg übereilte ſich mit der Verfolgung jo wenig, daß feine 
Armee glüclich in Schmalfalden anlangte an dem Tage, mo 
Napoleon fich bei Hanau ben Weg nach Frankfurt und Mainz 
öffnete. Man hoffte ober fürdhtete bielleicht auch, Wrede 
würde mit feinen 55 000 Öfterreichern und Bayern ihm dafelbft 
den Weg verſperren. Ullein Wrede, obzwar ein mutiger 
Soldat, war nur ein fehr mittelmäßiger General und aufer- 
dent bis zum 29. Oltober feit überzeugt, Napoleon jei mit 
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dem gereitelen Kern feine Heeres gen Koblenz marſchiert, um 
dort den Rhein zu überſchreiten, von Schwarzenberg Hart 
gebrängt, welder dem bayriſchen General die Verſicherung 
Hatte zukommen lafjen, daß er, Schwarzenberg, „dem Feinde 
feſt auf dem Naden bleiben werde.“ Wrede wollte Daher nach 
Weglar marjchieren, um der Warſchlolonne des Empereur im 
Flanke und Nüden zu fallen, aus welder Abſicht fi) die 
Entfendung don 10000 Mann nad) Frankfurt erklärt, welche 
Divifion aber am 30. Dftober ſchmerzlich vermißt wurde. 
Denn an dieſem Tage brach Napoleon ganz unerwartet Durch 
den ſchwach befegten und verteidigten Paß von Gelnhauſen 
auf Wrede bei Hanau mit Übermacht hervor und ſchlug ia 
tüchtig. Man muß dem bayrifchen General bezeugen, baß 
er unter den jchlimmen Umftänden, wie fie nun einmal 
waren, getan hat, wa3 immer er konnte. Daß er aber, ex, 
der Geſchlagene, ſich nachuals als den „Sieger von Hanau“ 
feiern ließ und als folder ſich gebarte, war lächerlih und 
verdiente vollauf Napoleons in Srankfurt zum Bankier Beih- 
mann gejprochenes Hohnwort: „Mr. Wrede est bien un 
comte de ma fagon — (er hatte ihn zum Grafen des Empire 
gemacht) — mais pas un göndral de ma fagon.* Rad 
dem Duͤrchbruch bei Hanau ftand dem Rückzug kein weiteres 
Hindernid mehr im Wege, und der Empereur rettete noch 55 biß 
60000 Streiter auf das linke Rheinufer. Tauſende biefer 
noch Waffentragenden trugen jedod zugleich ben Keim des 
Todes in fi, und, weitaus die Mehrzahl erlag jenſeits des 
Stromes dem Typhus. Welche Einbußen biejer Feldzug 
verurſacht hatte, erjieht man leicht ſchon daraus, daß die 
Raifergarde, welche doch möglichſt geſchont worden, vom 
40000 Mann auf 10000 heruntergeſchmolzen mar. 

Am Stuttgarter Schloffe murde derweil Wredes Nieder- 
lage bei Hanau als ein Wiederaufgang bon Napoleons Stern 
mit „wildeſter Freude" begrüßt. König Friedrich fegte fich 
mit jeinen Kinäden zu einem Feſtbankett nieder und trank 
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unter Trompeten⸗ und Paukenſchall auf das Wohl „feines 
erhabenen Proteltors“.*) Freilich, mit dem Protektorat des 
Rheinbundes war es vorbei, und von ben Überbleibſeln der 
Napoleoniſchen Zwingherrſchaft diesfeits des Rheins, d. 5. 
von den bis nach Polen hinein noch durch franzöſiſche Be— 
ſatzungen gehaltenen Feſtungen fiel eine nach der andern. 
Der Marſchall St. Eye jah ſich ſchon am 11. November 
genötigt, Dresden zu übergeben. Gtettin fiel am 22. No— 
vember, Zamosk am 22., Modlin am 25., Danzig am 
29. Dezember, während Wittenberg am 12. Januar von 1814 
mit Sturm genommen warb. Ctliche dieſer Stationen und 
Bollwerfe des erobernden Napoleonismus hielten ſich jedoch 
bis zum und nad) dem erſten Sturze des großen Deipoten. 
So Glogau, Magdeburg, Mainz und Wefel, am längſten das 
von dem rauhen und zohen, aber tatfräftigen Daboıt bis 
zum 25. Mai von 1814 verteidigte Hamburg. Anderwärts 
ſchrumpfle der Miefenleib des Empire raſcher zufammen, 
Die Öfterreicher unter Hiller drängten im Laufe des Sommers 
und Herbſtes von 1813 den Vizelönig Eugen aus Illyrien 
bis zum Iſonzo, dann bis zur Etſch zurück und ſchickten ſich 
an, Venedig und die Lombardei einzuheimſen. Den treuen 
Eugen Beauharnaid zum Abfall von feinem Gtiefvater zu 
verleiten, mißlang freilich vollſtändig, unb konnte bemzufolge 
Ofterreich erjt im Sommer von 1814 in den heiß erfehnten 
Bejig von Oberitalien gelangen. Dagegen ließ ſich der vom 
Leipziger Schlachtfeld nad; Neapel zurüdgeeilte Seiltänzerfönig 
Murat durch Metternich Eödern. Der glänzende Ger wähnte, 
auch ohne die Eifenfauft feines Schwagers, melde ihn auf 
einen Thron gejegt Hatte, auf demſelben ſich behaupten zu 


*) DObeleben, 379f. Heilmann a. a. D. 200f. 212. Wolzogen, 288. 
Thiers, liv. LI, am Eingang, mo die Rachwelſe über den Weftand der ein⸗ 
jelnen Yımeetorp3 gegeben find. Caftierengf8 Deyefchen ufin. beigrantenberg, 
IV, v0, 
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fünnen. Er ging daher im Januar von 1814 mit Öfter- 
rei) einen Vertrag ein, Eraft deſſen ihm ber Beſitz bes 
Feſtlandes von Neapel zugeſichert ward, wogegen er fid) zur 
Beteiligung am Kriege gegen Napoleon, und zmar zunächit 
gegen den Bizelönig Eugen verpflichten mußte, — eine jo 
turzdarmige Politik, daß eben nur ein ſchön reitender und 
gedankenloſer Ne Giacomo, auch falls er fie redlich Hätte 
halten wollen, ihren unausweichlichen Ausgang nicht borher- 
ſehen lonnte. Noch viel fehneller und entſchiedener als in 
Stalien ging es in Spanien mit dem Napoleonigmus bergab 
und zu Ende, Marſchall Suchet behaupiete ſich zwar noch 
tümmerlic zwifhen Barzelona und den Porenden in Gerona; 
aber Soult war von Wellington über daS Gebirge bereitä 
nah Frankreich zurüdgetricben und vermochte mit feinen 
ungenügenden Streitträften das Vorſchreiten des briliſchen 
Feldherrn, welcher im Dezember von 1813 bie Ufer des 
Abour erreichte, nur dußerſt mühfem aufzuhalten. ,. . 

Nur wenige Tage gönnte Blücher feinen Truppen Raſt; 
denn ed fiel ihm gar nicht ein, weder baß man die kriege— 
tischen Unternehmen unterbrechen werde, noch daß man gar 
mit dem Franzoſenkaiſer Frieden fließen wollle. Schien 
doch zunächſt alles auf die rüſtige Fortführung des Krieges 
hinzudeuten. Bernadotte war von Leipzig aus mit der Nord⸗ 
armee in nordweſtlicher Richtung aufgebrochen, um jene Gegen⸗ 
den Deutſchlands bon ben Franzoſen zit ſäubern. Go glaubte 
man wenigſtens. In Wahrheit aber Lagen dem Gaskogner 
ganz andere Dinge am Herzen. Während er nämlich förmlich 
als Bewerber um die vom Haupt des Napoleon zu reifende 
Krone Frankreichs auftrat, mollte er, dermeil die „Taube“ 
noch auf dem Dache faß, wenigftens den „Sperling“ in ber 
Hand haben. WIN fagen, er ging mit feinem ſchwediſch⸗ 
ruſſiſch⸗ deutſchen Heer über Hannover nach Holftein, griff die 
daſelbſt ftehenden Dänen an, flug fie am 7. Dezember bei 
Bornhövde und preßte ihnen mittel® des Friedeusſchluſſes 
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von Kiel (14. Januar 1814) Norwegen ab, deſſen Erwerbung 
für Schweden ihm jchlinmftenfals eine Bürgfchaft bot, 
daß er ſich hei feiner Rückkehr nach Stockholm wohl fehen 
Tafjen dürfe, In Göttingen Hatte fih Bülow mit feinem 
Korps von Bernabotte getrennt — für den preußifchen General 
„ein in allem Betracht erfreuliche3 Ereignis!“ — und wurde 
bei der Norbarmee durch Bennigfen erfegt, welcher bie Ber 
ſtimmung erhielt, Hamburg zu umlagern, während Bülow 
gegen die Wefer gezogen tvar, um, fpäter durch das ruſſiſche 
Korps Winzingerodes ımd ein neugebildetes deutſches, don dem 
Herzog Karl Auguft von Weimar befehligte verftärkt, den 
widernapoleonijchen Krieg in die Niederlande zu tragen und 
von dort her feinen in Frankreich eingedrungenen preußiſchen 
Waffenbrüdern die Hand zu reichen”)... Blücher hatte fich 
gedacht, Vernadotte follte mit feiner ganzen Macht nad 
Holland vorgehen, während er ſelbſt fofort in Belgien ein— 
bredjen wollte und Schwarzenberg mit der großen Armee 
zwiſchen Mannheim und Mainz den Rhein überjchreite, damit 
aljo von Norden und Dften her auf Paris als auf „das 
allgemeine Operationsobjelt“ losgegangen würde. Nachdem 
er feinen „Kopf“ Gneiſenau nach Frankfurt geſchickt Hatie, 
um biefen Plan den inzwifchen bajelbft eingetroffenen Monar⸗ 
hen zur Genehmigung borzulegen, fepte der alte Vorwärts 
ſchon am 7. November feine Truppen wieder in Bewegung, 
und zwar in zwei Kolonnen über Dillenburg und Siegen 
und über Limburg und Altenlirchen gegen Köln zu, in der 
bejtimmten Abjiht, am 15. bei Mühlheim den Mhein zu 
überjhreiten, um über Wachen und Lüttih auf Brüfjel vor= 
zubringen. Es ift, als Hätte ber Feldmarſchall ſchon jetzt 


) Ic lann mich mit dem Berlaufe der Kriegführung in Holland und 
Belgien weiter nicht befaſſen und verweiſe hierüber auf bie Memoiren ber 
Benerale Reiche (Bb. IT) und Wolzogen (241 f.), auf Barnhagens Leben 
Bilowd und Damipß’ Geſchichie des Yelbzuges don 1814 (I, 90f. 343. 
DL, 194— 218). 
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geahnt, daß in dortiger Gegend jein Span mit dem Napoleon 
endgültig außgefochten werden müßte. 

Allein es ward zunächjt in Blüchers Heer ſelbſt Mider- 
ftand gegen dieſes rafche Vorwärtsdrängen merkbar, und be= 
ſonders in York Hauptquartier gab es heſtiges Gebrumme, 
Nicht ohne Grund fürwahr; denn wenn ſelbſt mutigfte Kriegs— 
berftändige ſchon darüber ftugig werden durften, daß mit 
einem Heer von nur 36000 Mann — mehr zählte das 
Blücherſche zur Stunde nicht — das Wagnis eines Einbruch 
in Belgien unternommen werden follte, jo mußte vollends 
ber Anblick von Yorls Harft dieſem gewiſſenhaften Eifig- 
blicker alle Luft an einem bexartigen Wagnis verleiden, AS 
York am 14 Auguft fein Korps bei Rogau am Zobten 
mufterte, zählte es 37 738 Streiter, jegt im November am Rhein 
11515. Es hatte demnad) in der Zwifchenzeit 265223 Dann 
eingebüßt. Namentlich unter den fchlechtgefleideten und ſchlecht⸗ 
genährten Landwehrmännern, welche aus den ſchleſiſchen Weber- 
diſtrilten ſiammten, hatten die Strapazen des Krieges furcht⸗ 
bar aufgeräumt: von 13369 Landwehr-Infanteriſten kamen 
nur 2164 „in einem fehr traurigen Zuſtand“ am Rhein an.*) 
Die Lazarette Hatten weit mehr von Diefen armen Leuten 
weggerafft al die Schlachten, was übrigens bei allen Truppens 
Körpern der Fall war. In diefen Lazaretthöllen gingen im 
Herbſte von 1813 bon 100 Vermundeten und Kranken 25, 
34 und fogar 50 zugrunde, Es Tennzeichnet auch. fo recht 
den Rheinbunds-Schandgeift, daß bie Regierungen von Bayern 
und Württemberg die Bleffierten und Maroden von ben ber= 
bündeten Armeen, für welche die „deutjche Zentralvermaltung“ 
Hofpitäler in den genannten Ländern hatte herrichten laſſen, 
in ruchloſeſter Weife berberben Tießen.**) Und gegen folche 


*) Müfling, 111. Oberft v. Schac, Tagebuch des 1. preuf. Armectocps 
unter den Befehlen de8 Generalß b. Hort im Winterfeldjug in Frankreich 
1813—14, dol. 3—4. Das Original diefes ungedrudien Tagebuchs befindet 
fich im Genevalftchsarchiv zu Berlin. 8 ift eine der wichtigften Quellen fir 
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Votentaten von Napoleons Gnaden und ihre Schurlen von 
Miniftern waren die verbündeten Monarchen voll ber zarteften 
Nüdfichten, während fie es buldeten, daß bie unglücklichen 
Soldaten, welhe den Napoleon aus Deutihland hinaus— 
geichlagen Hatten, Hilflo3 vom Wundenbrand, Hunger, Durft 
und Ungeziefer verzehrt wurden. 

Gneifenau Hatte mit feinen Vorjhlägen, melde am 
7. November zu Frankfurt in einem großen Kriegsrat zur 
Erörterung kamen, keinen Erfolg. Nicht allein ftanden ihm 
die firategifchen Bedenken entgegen, melde ihm die Fabii 
Kunktatores des großen Haupiquartiers, voran der „Erz⸗ 
hämorrhoidarius" und General von dem Kneſebech, gegen ein 
mit zu bürftigen Mitteln zu unternehmenbes Überſchreiten 
des Rheins geltend machten, fondern aud) ſah man zu Frank⸗ 
furt das Richtige und Tüchtige von Blüchers Plan dermalen 
nicht vor dem dien Rauch, welcher aus der von ber Friedens⸗ 
portei im großen Hauptquartier, von Metternih und Ge— 
noffen, angezündeten Friedenspfeife aufbampite. Selbſt der 
Zar fchien eine Weile von diefem Qualm vollftändig beitebelt. 
Die Franz-Metternichigkeit hatte Oberwaſſer. Die Friedens» 
pfeife machte eifrig die Runde, und ihre Schmaucher fagten: 
„Die Franzoſen find jenfeit8 des Rheins; wir Haben alfo, 
was mir wollen und brauchen. Mehr verlangen, Hieße Gott 
verſuchen.“ Um bas jenfeitige Deutfche Aheinufer fümmerten 
ſich natürlich Metternich und Konforten feinen Pfifferling. 
Eilten fie doch höchlich, daS diesſeitige Deutſchland möglichſt 
widerdeutſch einzurichten, indem fie dem Aheinbundfündern 
nit nur großmütig verziehen, fondern fie auch in ihren 
Sünden beſtärkten. Mit andern Worten, es wurden unter 
Öfterreichifchen Wufpizien im Laufe des Monats November 


bie Kriegßgeihihte von 1814. Die vollitändige Abſchrift, welche ich beſitze 
und für beren Bewilligung ih danfbar bin, zählt 468 Zolia.) 

*) Dorow, Ericbtes a, d. I. 1818—20, I, Slf., 147f. Eilers, 
Meine Wanderung durchs Leben, I, 2627. 
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mit Württemberg, Baden, Heflen-Darmftadt, Naffau und 
Sachſen⸗Koburg Verträge abgeichloffen, welche ganz nach ber 
Schablone des zu Ried mit Bayern eingegangenen zugeſchnitten 
waren, aljo die „Souberänitäten“ von Napoleons Gnaden 
anerkannten und für die Zukunft verbürgten. Hannover, 
HefiensKaffel, Braunſchweig und Dldenburg fielen an ihre 
angeſtammten Landesväter zurüd, die natürlich ebenfalls 
„fouverän“ fein wollten und follten. In Bremen und 
Frankfurt traten Die alten Stadtobrigfeiten wieder in ben 
Bejig ihrer Schattenmadt. Das Königreich Sachſen wurde 
von Preußen als feine rechtmäßige Kriegsbeute betrachtet, 
wie Oberitalien von Lfterreih und Polen von Rußland. 
Was das deutſche Volk angeht, fo verblieben ihm nach den 
Novemberverträgen als Gewinn der gegen den Widernapoleos 
nismus gemachten und noch zu machenden Anftrengungen — 
daB gefamte Deutfchland ohne Preußen und öſterreich follte, 
fo ward beftimmt, zum weiteren Kampſe gegen Napoleon 
145000 Mann Zinientruppen und ebenfoviel Landwehr jtellen 
— etliche dreißig „Souberäne“ und bie unbejtimmte Aus— 
fiht, daß dieſe etlichen dreißig Souveräne geruhen würden, 
zu einer Art von Bund zufammenzutreten, nicht zu Deutfchnatio= 
nalen zwar, aber doch zu abjolutiftifchpoligeilichen Bweden, 
zu einem Bund, innerhalb deſſen das Volt der Geduld im 
Schatten des „beſchränlten Untertanenverjtande3“ arbeiten 
und Steuern zahlen könnte, Der Freiherr vom Stein, wel= 
er fi der Illuſion überlafjen hatte, es würde ihm nad) 
bem Zufammenfturze bed Aheinbundes unter Beiltand des 
‚Haren gelingen, mittel® der won ihm geleiteten beutfchen 
Bentralverwaltung dem Elend der Kleinftaaterei in Deutjch- 
Iand ein Ende zu maden, fah mit Entfegen, Zorn und Gram 
dieſe Wendung der Dinge, welche die Zerrifjenheit und Ohn— 
macht deutfher Nation fanktionierten. Vol Echmerz und 
Beſorgnis eilte Stein aus Leipzig, mo ihn Metternich gerne 
noch langer geſehen Hätte, nah Frankfurt und erinnerte den 
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Baren freifam an die Tage und Pläne von Kaliſch. Allein 
ed war ja nicht Alexanders Schuld, fondern die des deutſchen 
Freiherrn daß er „ideologiſch⸗ genug geweſen, zu glauben, 
ein ruſſiſcher Zar würde jemald ein geeinted, große und 
Träftiged Deutſchland aufrichtig wünfchen und wollen. Aleranz, 
der war übrigens ehrlich genug, ben Stein wenigftend jeßt 
zu enttäufchen. „IH muß — fagte er — das Fortbeftchen 
der Kleinſtaaten und verſchiedenen fürftlihen Dynaſtien in 
Deutichland ſchon deshalb wünſchen, um die ruſſiſchen Groß— 
fürften und Großfürſtinnen künftig mit pafenden Mariagen 
verforgen zu fönnen,“ Worauf der Freihert exploſiviſch den 
klaſſiſchen Grobianismus bon ſich gab: „Das freilich hab’ ich 
nit gewußt, daß Ew. Majeftät aus Deutſchland eine ruffiiche 
Stuterei zu maden beadfihtigen!* 

Aber mit Grobianigmen, mögen fie auch noch fo klaſſiſch 
ſein, richtet man in der Regel wenig ober nicht aus in 
diefer Welt voll Heuchelei, wo bie Lüge auf Sammetfohlen 
einhergeht und die Schurferei parfümierte Seidenhandſchuhe 
anhat. Die Metternidigfeit mar, wie gejagt, obenauf in Frank» 
furt, wo „ba Gebränge und ber Kot über alle Beihreibung“, 
wo ber Raifer Alexander „in alle Geſellſchaften ging, immer 
in ber Stadt herumritt, alles Iorgnettierte und von den 
militärifhen Schnipern des Napoleon ſprach“, während ber 
Kaijer Franz „ruhig in feinem Palafte jaß und alle Abende 
fein Violinkonzert fpielte*. Die preußichen und ruſſiſchen 
Staat3männer arbeiteten dem öſterreichiſchen Miniſter in die 
Hände, Der „milden Weisheit“ Hardenbergs mit bem beſorg⸗ 
nisvollen Hämorrhoidalismus Knefebeds erſchien es untunlic, 
das bereit3 Gewonnene burd) neue Wagniſſe wieder aufs Spiel 
zu feßen, und in biefen Kreifen, wie in denen ber ruffiichen 
Diplomaten und Generale, war von bem Plane ber „Enra— 
gierten* in Blüchers Hauptquartier, Napoleons Thron um— 
zuftürzen, nur als von einer „romanhaften firen Idee“ die 
Nebe. Den Zaren gewann man einfiweilen für ben Griebend= 
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gedanken namentlich durch die Kueſebechſche Vorftellung, daß 
ein Stillftand der friegeriichen Tätigkeit ſchon darum rätlid, 
weil man, wenn ber Empereur ben Frieden verweigere, mit 
unwiderſtehlicher Macht gegen ihn vorgehen müfle; hiezu aber 
ſeien neue Rüftungen ſchlechterdings nötig. Der innerite 
Gedanle der öfterreihiichen Politit war, wie nicht zu bezwei⸗ 
fen ift, die allerdings nicht geundlofe Beforgnis, durch Napo» 
leons Sturz würde bie Macht Rußlands übermächtig angeſchwellt 
werben, um fo mehr, ba die ganze Haltung Friedrich Wilhelms 
in Preufen nur einen ergebenen Schleppträger des Zarismus 
erbliden Tieß. Gegen dieſen wollte Metternich einen beſchränk⸗ 
ten Napoleonismus — als ob es einen folden hätte geben 
lönnen! — als Gegengewicht erhalten wifien. Er wußte 
feine Beforgniffe vor moslowitiſcher Übermacht auch den eng- 
liſchen Diplomaten im großen Hauptquartier einzuflößen — 
ben bornierten Tor Aberdeen, wie ben bald darauf ein⸗ 
treffenden und nicht minder beichränften Superlativ-Torg 
Caſtlereagh Hatte er ganz in feiner Gewalt — und fo lieh 
man ihn denn mit feinen Sriedensverfuchen gewähren. Eine 
Folge hievon war, daß Blüchers Armee in bie Gegend bon 
Srankfurt zurüdgerufen wurde. Der Eilbote traf ben Feld— 
marjhall am 11. November zu Altenkirchen und hat ficherlich 
ein heftiges Flüchebonnermetter anzuhören befommen. In 
übelfter Bornlaune trat der Alte den Nücmarfh an und 
langte am 15. vor Kaſtel ein, deſſen Blofade bie Korps bon 
Dort und Saden übernahmen, während das von Langeron 
zwiſchen Höchſt und Srankfurt Tantonierte und der Feldherr 
im erftgenannten Orte fein Hauptquartier aufſchlug. 

Graf Münfter hatte alſo richtig gejehen, wenn er ſchon 
im März von 1818 aus London an ben General Nugent 
ſchrieb, der Kaifer von Ofterreich wolle nicht den Sturz ber 
Dynaſtie Bonaparte, und Metternich würde demnach alles 
tun, „um einen übertündhten, trugvollen Frieden herbeizu—⸗ 
führen“. Died war zwar in Beziehung auf Dfterreich- 
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Beitritt zur widernapoleonifchen Allianz gejagt worden, galt 
aber auch für die gegenwärtige Lage wieder. Gleich nach 
der Völkerſchlacht bei Leipzig und inmitten der Meinarer 
Siegeöfefte hatte der öfterreichifche Minifter im Friedensſinne 
zu „finaffieren“ angefangen. Der Gefandie Napoleons an 
den herzoglich⸗ ſachſiſchen Höfen, Baron St. Aignan, war in 
Gotha bon den Koſalen aufgehoben und nad, Weimar ge= 
bracht worden, Hier hatte ihm Metternich eröffnet, die Ver— 
bündeten wünſchten den Frieden, und der Baron möge fih 
bereit halten, ihre Bedingungen feinem Gebieter zu über- 
Bringen. Nachdem dann ber öſterreichiſche Miniſter in 
Frankfurt mit feinen Machenſchaften ſoweit gekommen, daß 
die „Enragierten“ vorderhand zum Schweigen gebracht waren, 
berief er den Sranzofen dorthin und fagte ihm, der Friede 
ſei gemacht, fall Napoleon vernünftig fei und ohne Verzug 
aufrichtig in die Verhandlungen eintrete. Denn auch Eng- 
lands Anſprüche jeien ganz gemäßigt, und noch wolle nie= 
manb — bie Blücher und Gneifenau und Stein waren alfo 
„niemand" — den Sturz der Napoleoniichen Dynaſtie. 
Am folgenden Tage (9. November) eröffnete Metternich in 
Anweſenheit Neffelrodz3 und Aberdeens — ein Preuße war 
nicht anweſend, denn man bedurfte der Preußen bloß auf 
dem Schlachtſeld — dem Baron in fürmlicher Weile, daß 
Die verbündeten Mächte dem Empereur den Frieden anböten 
unter folgenden Bedingungen: 1. Der Friede fol und darf 
nur ein allgemeiner fein; 2. bie Verbündeien gewähren 
Frankreich feine natürlichen Grenzen, die Pyrenäen, die 
Alpen und den Rhein — (ed war alfo ein Deutfcher, d. 5. 
ein in Deutſchland geborener Staaismann, welher den 
Franzoſen zus und eingab, der Rhein fei eine „natürliche“ 
Grenze Frankreichs! Der einfältige Aberdeen lallte dann in 
einem Briefe an Gen die Metternichige Weisheit von den 
„legitimate bounds", welche ſchönſte deutſche Provinzen in 
Napoleons Händen gelaffen Hätten, gelehrig nad); — 
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3. Deutſchland ift unbedingt von Frankreich unabhängig, und 
in Spanien muß die bourboniſche Dynaſtie wiederhergeftellt 
werden; 4. Holland und Jtalien follen von jeder Groß— 
macht unabhängig fein, und über die Art ber Megierung 
biefer Länder wird man unterhandeln und ebenfo über die 
Begrenzung der öfterreichifchen Gebiete in Italien; 5. England 
ijt bereit, das große Opfer der Freigebung von Schiffahrt 
und Handel zu gewähren; 6. wird dieſe Friebensbafis don 
dem Kaiſer der Franzoſen angenommen, fo foll ein Ort 
auf bem rechten Mheinufer gewählt und für neutral erklärt 
werden, allwo Bevollmächtigte jämtlicher Triegführender 
Staaten fofort zu Verhandlungen zufammentreten, ohne daß 
jedoch die kriegeriſchen Operationen eine Unterbrechung er- 
leiden müfjen.*) Mit dieſen Bedingungen, deren Annahme 
von feiten be Empereur den Napoleonismus erhalten Haben 
würde, bamit er nach einiger Zeit das kaiſerwahnſinnige 
Spiel von neuem hätte beginnen Hönnen, machte fich 
St. Aignan von Sranffurt auf und langte am 15. November 
in Paris an, wohin fein Herr am 7. von Mainz aus 
geeilt war. 

Zum Glück für den Widernapoleonismus mar ber 
Empereur nicht „vernünftig“, fondern eben noch immer von 
der Cäfarentollfeit befeffen, welcher «8 nicht genügen fonnte, 
nad den ungeheuren Miederlagen von 1812 und 1818 
Franlkreich zu behalten und neben Frankreich Belgien, ferner 
(0a3 fpätere) Mheinpreußen, Nheinhefien und Rheinbahern, 
endlich Savohen und Nizza, ein Gebiet von nahezu 12000 
Quabdretmeilen. Hörten wir nicht feine Phyfiognomie mit 
der eines Jeſuitenprovinzials vergleihen? Nun wohl, er 
dachte, wie jener Jeſuitengeneral ähnlich von feinem Orden 


*) Molzogen, 239, Anm. Sulpigze BoiſereHriefwechel, I, 190, 
192. Verndardi, IV, 12f. Cugenhelm, Rublands Beziehungen zu 
Deutfäland, II, 345]. Hormayt, Sebensbilber, II, 168. Bignon, XI, 
23—28. 
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gefagt hat: — Sim ut sum aut non sim! Gtatt raſch zu= 
zugreifen und bie ihm gebotene Friedensbaſis anzunehmen, 
ließ er durch feinen Maret am 16. November an Metternich 
eine Antwort abgehen, welche in Frankfurt unmöglich be— 
friedigen konnte, felbft die Friedensfanaliker nicht. Denn 
Napoleon erklärte zwar, zu Unterhandlimgen willig zu fein, - 
und flug als Stätte jolder die Stadt Mannheim vor; 
aber die Hauptſache, d. 5. die Annahme der ihm geftellten 
Zorbedingungen, überging er gänzlich mit Stillſchweigen. 
Er wollte nur hinhalten, Zeit gewinnen, und dieſer bedurfte 
er in ber Tat höchft bringlich, weil Frankreich auf eine feind- 
liche Invaſion fehr ſchlecht vorbereitet war. In Wahrheit, 
alles, was er bei feiner Rückkehr von Leipzig nad Paris 
fah und hörte und aus den Provinzen durch feine ſcharf— 
äugige und ſcharfohrige Polizei vernahm, mußte ihm dring- 
Lich raten, möglichſt raſch die beiſpiellos günftigen Friedens⸗ 
bedingungen anzunehmen, welche ihm die Verbündeten boten. 
Aber er veritodte fein Herz, wollte nicht fehen, wollte nicht 
hören, und ald er e8 mußte und demgemäß einlenfen wollte, 
war es zu fpät... frankreich verriet, bie offiziellen Kreiſe 
des Empire abgerechnet und auch biefe nicht ganz, im Spät- 
herbſt von 1813 eine entfchiedene Napoleonmübdigteit. Die 
Phyſiognomie des Landes war büjter, faſt verzweiflungsvoll, 
das ungeheure, vom Kaiſerwahnſinn gebichtete Blendwerk 
zerriffen, die Nationaleitelfeit tödlich verwundet, und dieſe 
Wunde reiste bie zahllofen übrigen, welde Napoleoniſche 
Tyrannei dem Staatäkörper gejchlagen Hatte, erſt recht zum 
Bluten. Als nun der zum zweitenmal bejiegte Einpereur, 
Kaum in der Hauptſtadt angelangt, als Ausbeute des Feld— 
zugs von 1819 das Begehren von 300000 Rekruten und 
die Ankündigung einer beträchtlichen Erhöhung ber Steuern 
mitbrachte, da lam all der raffinierten Knebelung der Rede— 
und Schreibefreiheit ungeachtet, dem Dejpoten dad hundert⸗ 
taufendjtimmige Gemurre knirſchender Väter und weinender 
Schere. Slider. II. 21: 
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Mütter zu Ohren: „Keine Konfkription und feine vereinigten 
Gefälle mehr!" Don einem tatjächlichen Widerftand oder 
auch nur bon einem axtifulierten Ausdrud ber allgemeinen 
Unzufriedenheit und Bangigleit Tonnte freilich im Volke Feine 
Rede fein; denn noch arbeitete bie imperialiftiiche Megierungs- 
maſchine ungeftört. Dagegen ließ ſowohl die Geburtäarifto- 
Tratie als ber Geldabel deutlich genug merken, daß fie müßten, 
ber Anfang vom Ende des Empire fei gekommen. Die 
Junker Hatten, fo ſtlaviſch fie fi auch dem Ufırrpator fügten, 
ſo ſehr fte fich beeiferten, ihm SHoflafaiendienfte zw leiften, 
dennoch die Traditionen der fogenannten Legitimität und der 
Kourbonifchen Dynaftie nie ganz bergeffen. Das ſchlaue und 
phlegmatiſch ⸗ zahe Haupt des bourbonifchen Haufes, der Graf 
von Provence, Hatte ſeinerſeits, obgleich ein heimatloſer Bettler, 
auch nicht einen Augenblick unterlaffen, jo zu tun, als fei 
er wirklich dad, was er ſich nannte: — Ludwig XVII, 
von Gottes Önaden König von Frankreich und Navarra — 
und er hatte dieſes fein phantaftiiches Königtum nach der 
Leipziger Schlacht der bourboniftiihen Partei in Frankreich 
mittel3 eines glücklich eingefämuggelten Manifeſtes in Er—⸗ 
innerung zu bringen nicht verfäumt. Die hierdurch ermutigten 
Bettelungen ber Bonboniften — Salonsklätſchereien im 
Faubourg Saint-Germain und ſchüchterne Komplottverſuche 
in ber Touraine und Vendee — maren übrigens dem 
Napoleonismus bei weitem nicht fo gefährlich wie die mehr 
ımd mehr herbortretende Abneigung der induſtriellen und 
Tommerztellen Kreife, ber Leute nom Gefchäft, der Bourgebiſie 
ober des Liberalen Brogentums, einer fozial=politischen Partei, 
ohne deren Beiltand in der modernen Welt fchlechterdings 
Teine Negierung mehr in Die Länge fi halten fann. Mit 
der Unzufriedenheit des Geldes verband fich die Unzufrieden= 
heit der Intelligenz; denn die Allianz der Bildung mit dem 
Beſitz ift eine naturgemäße und die materiellen und intellel= 
tuellen Intereffen, das Geſchäft, wie bie freie wifjenfchaftliche, 
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publiziſtiſche und künſtleriſche Tätigkeit, fie wurden durch das 
imperialiftifche Säbelregiment glei; ſchonungslos gehemmt, 
beeinträchtigt und brutaliſiert. Endlich war aud die Geift- 
lichkeit — fo ſehr Hatte fich Napoleon, der „Wiederherfteller 
ber Altare“, in ihr verrechnet — im ftillen emfig bemüht, 
den Brand der Unzufriedenheit gegen ben zu fdüren, welcher 
ben Papft gefangen hielt. Der Empereur konnte über alle 
diefe bedenklichen Symptome, über die ganze bedrohliche 
Sachlage fi unmöglich ununterbrochen berblenden. Er machte 
auch dahin und dorthin Verſuche, die Gefahr zu beſchwören 
ober wenigſtens zu vermindern. Er ließ dem 1809 fo barſch 
aus feiner Nähe gewiejenen Talleyrand das Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten anbieten; aber ber Schmefel- 
farbene jagte nein, weil er Die] Witterung der bevorftehenden 
Kataſtrophe nicht weniger Hatte ald der Brauenloſe, welcher 
dermalen drunten in Neapel: den Toren Murat von Törichtem 
Hätte abhalten follen, aber bie ſchnüffelnde Nafe lieber Paris 
zulehrte. Auch von der Bürde von zwei umbequemen Ge— 
fangenen, bon melchen jebt feinerlei Nußen zu ziehen war, 
wollte ſich Napoleon befreien. Er ſchloß mit dem zu Valengay 
bewachten Serbinand, bem fogenannten Giebenten, einen Ver- 
trag, kraft deſſen er den Schandbuben Freigab und als König 
von Spanien anerkannte, was freilich — Ferdinand reifte 
erft im März 1814 von Valengay ab — die Engländer 
unter Wellington nicht abhielt, den Mrieg in Südfrankreich 
fortzufegen. Den Gefangenen bon Fontainebleau, den Papft, 
gab er ebenfalls frei — berjelbe reifte im Januar 1814 
erft nad; Savona und von da nah Rom — und log im 
Monitenr ſchamlos von einem Vertrag mit bem Pontifer, 
welcher Bertrag eben nur eine Lüge. Bumeilen überfiel ihn 
mitten unter ben raftlofen Arbeiten, womit er bie ihn ums 
ringenden Schwierigfeiten zu bewältigen ſuchte, eine ahnungs— 
nolle Traurigkeit. Dan hörte ihn eines Tages, während er 
den König von Rom auf den Knien hielt, jagen: „Diefes 
21* 
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Kind wird wohl nie über Frankreich bereichen!“ Alle feine 
übrigen Sorgen mußten jedoch bor der nächjtdrängenben 
Sorge zurüdtreten, dor biefer, daß er keine ausreichende 
Streitmacht beſaß, um dem Einbrud ber Verbündeten mit 
Hoffnung auf Erfolg entgegentreten zu können. Er hätte-e3 
vielleicht gelonnt, wenn er Eugen aus Stalien und Suchet 
aus Spanien mit allen ihren Truppen (60000 Mann) raſch 
berbeigerufen hätte. Geine Befagungen aus ben polniſchen 
und beutfhen Feſtungen herbeizuziehen, machte er freilich 
einen diplomatiſchen Verſuch, der aber ald ein gang lächer— 
licher von Schwarzenberg zurüdgemwieien wurde. Da nun 
die über den Rhein zurüdgebradhten Heertrümmer bis auf 
“wenige Zaufende dem Typhus erlegen waren, fo hatte er 
zunächſt kaum mehr als 150000 Mann zur Hand, deren 
phyſiſche Beihaffenheit und deren Ausrüſtung ſehr mangel=- 
haft waren, fo fehr, daß bie beiten Generale erklärten, man 
bedürfe bed ganzen Winterd, um biefe Armee feldtüchtig zu 
machen. Zur eigentlichen Tätigfeit im Zelde, zur Führung 
des Winterfelpzugs von 18135—14 waren anfänglih mit 
Tnappfter Not 75— 78000 Mann zu verwenden, während 
die ſämtlichen Verſtärkungen, melde Napoleon im Verlaufe 
des Feldzugs erhielt, auf höchſtens 100000 Mann an— 
zufchlagen find. Wenn er, der Kriegdmeifter und Schlachten— 
virtuos, mit feinen Mitteln, den drohenden Krieg zu beftehen, 
jo recht einläßlich ſich befchäftigte, konnte e8 nicht fehlen, daß 
ber Kaiſerwahnſinn vor der Friedensnotwendigleit zeitweilig 
verftummen mußte. In einer folden Stunde entfernte Napos 
leon den ftlavifch Napoleonifchen Maret aus dem Minifterium 
ber auswärtigen Angelegenheiten und feßte biefem ben frieb- 
lich gefinnten Caulaincourt vor, wie um Frankreich und ben 
Verbündeten ein Pfand feiner eigenen Friedensſtimmung zu 
geben. Bu fpät! Fürſt Schwarzenberg fehrieb am 1. Dezem⸗ 
ber aus Frankfurt an feine Nani: „Sch Halie biefe Ver— 
änderung im franzöſiſchen Minifterium für ein bloßes Gaufel- 
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ſpiel.“ Die lennzeichnet wohl ſattſam die damalige Stim— 
mung im großen Hauptquartier ber Verbündeten. In ber 
Tat war jet dafelbft die Kriegspartei obenauf, und zu ſpät 
lieg der Empereur am 2. Dezember durch Caulaincourt an 
Metternich fchreiben, daß er bie Vorbedingungen bes Friedens, 
melde ihm St. Aignan überbradht Hatte, annähme Am 
Tage zubor ſchon war das Kriegsmanifeſt der Verbündeten 
erjchienen, welches ſehr zeitig auch nach Paris gefhmuggelt 
und dem Napoleonismuß zu nicht geringem Schaden ward.*) 

Der Wendepunft vom Metternichigen Friedensfinaſſieren 
zum Entſchluſſe der Weiterführung des Krieges datiert ohne 
Frage von der Ankunft des Freiherrn vom Stein in Franls 
furt (18 November). Der Einfluß des Mannes, melden 
deutſche Offiziere damals alles Exnfte in ihren Gedanken 
zum lünftigen Kaiſer Deutſchlands erforen — bie Jronie 
bes Schickſals wollte ed, daß Profefior Vogt in Gießen, ber 
ehemalige Staatsrechtslehrer Metternich®, von dieſen Offizieren 
mit der Frage angegangen murbe, ob Stein nad) ben Reichs— 
gefegen zum Kaiſer wählbar fei, und unbedenklich ja fagte 
— alſo der Einfluß Steins war zu dieſer Zeit, wo feine 
widernapoleoniſchen Ratſchlage in glanzenden Erfolgen ihre 
Rechtſertigung gefunden hatten, wieder ſehr geſtiegen. Wenig- 
ftend foweit e$ den Widernapoleonismus betraf und ins— 
befondere beim Kaifer Alexander, melden er raſch wieder auf 
jene Höhe ber Frühlingsanſchauung ftellte, die der Eitelfeit 
des Baren ungeheuer wohltat, indem fie ihn als den Netter 
und Heiland Europas, als den eigentlichen Antinapoleon 
erſcheinen ließ. Daß Stein Hiebei, wie ihm ſelbſt ergebene 
Freunde ſchon früher vorgeworfen Hatten, ein bischen zu jehr 








*) Koch, Me&moires pour servir à l’histoire de la campagne de 
1814, I, 24 seq. 47 seq. Fain, Manuscrit de 1814, 16. Due de Rovi- 
g9, Mem. VI, 229. Marmont, Me. VI, 7 seg. 19 eg, Bamih a. a. D. 
1, 37f. 5Bf. XBielen, 165, Buchez et Houx, Hist, par. XXXIX, 464. 
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„moffowitifierte“, ift unleugbar; aber der Zar mußte für 
die Fortfegung des Srieged gewonnen werden, falls ein 
unheilvoller Metternichiger Friedensſchluß vermieden werden 
follte. Mit Alerander hatte man zugleich den Friedrich Wilhelm 
und dann würde ſich wohl aud) Kaifer Franz feinen Verbündeten 
anſchließen. Um fo mehr, als ja fein Herr Schwiegerſohn 
augenſcheinlich den Frieden nicht wollte. Um fo mehr auch, 
da in England die Metternichigen Friedensvorſchlage keines— 
wegs den Anklang fanden, welchen Schwachkopf Aberdeen vor⸗ 
eilig vorausgeſetzt hatte. Zudem ließen ja Die raſchen Vor— 
ſchritte Bülows in Holland deutlich die Schwäche der Wider— 
ftandsfräfte des Empire fehen, und in Stalien gewannen bie 
öfterreihifchen Waffen Boden. Weiterhin mar man gewiß, daß 
bei der Annäherung ber verbündeten Heere in ber Schweiz 
eine antifranzöfifhe Partei — bie junkerlich-veaktionäre — 
mit nicht allzu großer Unftrengung obenauf fommen könnte, 
und aus Frankreich ſelbſt gingen von feiten der Bourboniften 
Srmunterungen am die Verbiindeten ein, auf ben Spigen 
ihrer Bajonette den „unbemalelten Lilienthron* wiederum and 
Ufer ber Seine zurüdzutragen, was gar nicht ſehr ſchwierig 
fein würde, Alle biefe Motive und Unzeize wußte Stein, 
von bem Korjen Pozzo di Borgo als von einem geſchickteſten 
Adjutanten unterftügt, nahbrudfem bei dem Zaren geltend zu 
machen, jo daß dieſer ſich willig in den Gedanlen hineinfand, 
die „heilige Kreuzzugsheerfahrt“ nah Paris zu vollenden, 
wie man e3 im aufgebaufchtstomantifhen Stil jener Tage 
nannte. Dies war bei der Stellung, melche man nun ein= 
mal Rußland in ber Allianz und ber Berfon Alezanders im 
Rate der Verbündeten eingeräumt Hatte, Ausſchlag gebend. 
Als die Wagſchale des Kriegsentſchluſſes mitniederbrüdend 
muß enbfich auch die Laute, jaft drohende Mißbilligung genannt 
erben, Womit bie öffentliche Meinung in Deutfchland die 
Ankündigung der Möglichfeit eines farlen Friedens mit 
Napoleon begrüßte. Noch war man denn doch nicht ſchon 


Google 


5. Frankfurt, 327 


wieder foweit, bie Vollsſtimme ganz; mißachten zu tönnen, 
vollends gar, wenn fi ein Mann wie der Gebhart Lebrecht 
Blücher zu ihrem wetternden Sprachrohr machte. 

Blitz⸗ und donnerträchtig kam er von Höchſt herein— 
geblüchert, daß die Funken ſtoben, und fiel als ein rechter 
Störenfried in die Metternichigen Machenſchaften herein, zu 
denen übrigens Schwarzenberg ebenfalls den Kopf geſchüttelt 
haben ſoll, wenn auch nur hofmanniſch-höflich zu bebenken 
gebend, man ſollie doch ben Napoleon nicht erſt wieder zu 
Kräften kommen laſſen. Der alte Vorwärts dagegen überſehte 
das Schwarzenbergiſche ind Blücherſche und hieb mit der Zunge 
ein wie mit einem Huſarenſäbel. Seine Hiebe fielen fo Hagel» 
dicht und ſcharf, daß davor „manches glänzende Anſehen in 
den Staub ſank und manche vornehme Seigheit zunichte warb". 
Mochten feine Gegner, Die Napoleonfürdhter und „Diploma- 
tiler“, wieberum bei dieſer Gelegenheit von bem „blinden 
Stürmer“. und „tollen Hufaren“ zifcheln und munfeln, er 
fuhr drein und durch mit feinem auf Paris weifenden „Vor— 
wärtsl" Am ſchwerſten fiel fein Zorn auf den armen Kneſebeck 
„Der Metternich — berjerferte der Alte — der Millionens 
hund, ber. Schuft, welcher gehenkt zu werben verbient, Hat euch 
alle an Leine und Leitfeil, Schwerenstl Cr möchte ben 
Bonaparte falvieren; natürlich, ift ja von YUnno 1808 her 
fozufagen ber Schwager des Kerls von Korfen. Alle Donners 
wetter über den Schuft und über feine Mitſchufte von Diplo— 
matifern! Und Sie find auch dabei, Kneſebeck, pfui Teufell“ 
— „Über, Erzellenz, id; war ja nur des Dafürhaltens, daß 
man ſich auf Winterquartiere einrichten müſſe, mehr nur 
ſcheinbar als wirklich, um dann unerwartet wieder hervor⸗ 
zubrechen, wenn ber Franzoſenkaiſer ſicher gemacht wäre.“ — 
„AG was! laufen und Flunkereien! Kenne das, weiß, was 
bei folder Federfuchſerei herausfommt. Winterquartiere? 
Wozu denn? Weil wir auf einen Winterfeldzug ſchlecht vor= 
bereitet find, maß? Iſt es ber Bonaparte etwa befjer? Viel, 
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viel ſchlechter, ſag' ich, und fo ift e& Wir Fünnen ihn zer⸗ 
brüden, wenn wir friſch vorwärts gehen. Und was ift das 
für ein infam verräteriſches Gewäſche bon den natürlichen 
Grenzen Frankreichs? Das linke Rheinufer den Welſchen 
laſſen? So etwas fünnen nur Hundöfötter ausgehedt haben. 
Niederträchtig, ganz diplomatiſch-niederträchtigl Der ehrlide 
Kerl, Arndt, glaub’ ich, Heißt er, hat es ihnen gejagt, ben 
infamen Laufelerien: — Der Rhein Deutſchlands Strom, 
nit Grenze! Unb darum follen foviele Tauſende braviter 
Männer geblutet und fi) verdlutet haben? Raſend könnte 
man drob werben! Aber ich will Ihnen jagen, um was es 
fich Handelt bei all dem diplomatiſchen Getue und Getufchel. 
Die lieben Franzofen mit famt ihrem Bonaparte will man 
ſchonen und Preußen und Das beutjche Vaterland um Die 
gerechte Rache und um gerechten Erfah für ihre Leiden und 
Unftrengungen prellen, das iſt's, Schockſchwerenot! Sie aber 
General, Sie folten fih fhämen, daß Sie mit in dem 
Halunkending find. Sie Haben eben wieder einmal Ihre gott= 
verbammten Hämorrhoiden gehabt und da ift Ihnen das Herz 
in die Hofen gefallen. Aber dad Schelmftüclein, welches ber 
Metternich eingefäbelt, foll nicht zu Ende gefpielt werben, 
Gott verdamm’ mir! Wollen aud ein Wort dazu fagen, wir 
andern, wir Leute bon der Katzbach, vom Wartenburg, von 
Großbeeren, Dennewitz und Möckern, und tun’ Worte nicht, 
fo follen die Säbel ſprechen. Nach Paris wollen wir und 
mit dem Bonaparte ein Ende machen, und wir werden es tun, 
dem Metternich zum Trop und Tor, Das fagen Sie nur 
ihm und allen feinen Mitjubafjen, welche mic im übrigen 
alle miteinander... .* dasjenige „Übfonderliche" erweiſen 
können, wozu ber Alte bei Gainau ben Napoleon eingeladen 
hatte. Der arme Kneſebeck beugte fich unter dem Wollenbruch, 
verwand aber dieſe Stunde nicht ſobald. Noch am 22, Januar 
von 1814 klagte er in einem Brief an Gneifenau: „Ich 
babe alles über mid ergehen laſſen, babe es ruhig ertragen, 
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daß mir der Marſchall Vorwärts die Härteften Sachen ſagte, 
bin aber vor Verbruß und Ärger Frank gemorben.“*) 

Der Empereur Hatte in feinen Hochmut die Zeit ber- 
paßt, die Napoleonhaſſer dagegen hatten fie fo gut benützt, 
daß, als am 1. Dezember ber entſcheidende Ratſchlag zu 
Frankfurt ftattfand, die Aufgabe der Friedensbaſis vom 
9. Nobembder, die Weiterführung des Krieges und der Winter- 
feldzug jenſeits des Rheins befchloffen wurde. Man fühlte fich 
denn doch dazu flark genug im Hinblid auf die Berechnungen, 
welchen zufolge die Verbündeten in Deutſchland, Ztalien und 
dem Niederlanden Streitkräfte im Betrage von 800000 Mana 
oder gar nahezu 1000000 aufzuftellen vermöchten, von welcher 
riefigen Armee freilich mehr ald ein Hunderttaufend nur auf 
dem Papiere ftand und ftehen blieb,**) Indeſſen waren die 
Heerförper, welche wirklich vorhanden ober in ber Bildung 
begriffen maren, doch anfehnlich genug und mar namentlich 
bie Organifation der Kontingente, welche das nichtpreußiſche 
und nichtöflerreichifche Deutſchland fiellen follte, infolge von 
Stein vaftlofen Bemühungen foweit borgefchritten, dab man 
acht Harfte daraus formieren und denfelben ald Befehlshaber 
die Generale Wrede und Wallmoden, die Herzoge von Sachſen⸗ 
Weimar und Sachſen⸗ Koburg, den Prinzen Philipp von Heflen- 
Homburg, den Herzog bon Braunſchweig, den ‚Grafen von 
Hochberg⸗ Baden und den Kronprinzen Wilhelm von Württem⸗ 
berg vorſetzen konnte, welcher Iehtere im ſchroffen Gegen- 
fage zu feinem Vater ein entſchiedener Widernapoleoniſt war, 
im ben Yugen der deutſchen Patrioten für einen der Ihrigen 
galt und im dem bevorſtehenden Feldzug ben Ruf eined 
tüchtigen und tapfern General fi) erwarb . , . Nachdem die 


*) Berg, II, 479. Profeig-Often a. a. ©. 225. Varnhagen, Zürft 
Blüder, 2997. Drovfen, 2.9. I, 390. Arndt, meine Wanderungen uſw. 
134 und 210, 

“*) Plotho, III, Af. berechnet die Gefamtftärte ber verbünbeten Heere, 
bie Reſerven inbegriffen, auf 887 000 Mann. 
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große Ratöverfammlung am 1. Dezember zum Kriegsentſchluß 
gefommen, wollte man denfelben Frankreich und Europa 
fundmachen, und es geſchah Dies mittels des berühmten, vom 
2. Dezember datierten und am 8. im „Journal de Francfort“ 
veröffentlichten Danifeftes, worin in wahrhaft jeſuitiſch-kaſuiſti⸗ 
cher, den deutſchen Vaterlandsfreunden die Nöte der Scham 
und des Zorns ind Geficht jagenderweife die Sache des 
Napoleon von der Frankreichs getrennt und dieſes geradezu 
angefgmeichelt wurde. „Nicht gegen Frankreich, jondern 
gegen jene laut verkündete Übermacht, welche ber Kaifer 
Napoleon zum Unglück Europas und Frankreichs nur allzu⸗ 
lange auferhalb der Grenzen feines Reichs ausgeübt Hat; 
führen bie verbündeten Mächte Krieg. Sie wünſchen, daß 
Frankreich groß, ſtark und glüdlich fei, weil die ſtanzöſiſche 
Macht eine der Hauptgrundlagen des europdiſchen Staats- 
gebäuded ift. Sie wünſchen, daß Frankreich glücklich fei, 
weil ein großes Voll nur. dann ruhig fein kann, wenn es 
glücklich ift, Die verbündeten Mächte beftätigen dem fran- 
zöfiichen Reiche eine Ausdehnung, wie Frankreich fie nimmer 
unter feinen Königen hatte, weil eine tapfere Nation des— 
wegen nicht herabfinkt, weil fie in einem hartmädigen und 
blutigen Kampfe auch Unfälle erlitten hat." Wie zart, wie 
rückſichtsvoll, wie demütig-⸗niederträchtigl Den befiegten Fran⸗ 
zoſen fegte man im vollen Maße alles zu, was ben fieg- 
reihen Deutſchen verweigert wurde. WUrme, genaßführte 
Germania, du hatteſt die Ehre, etliche weitere Hunberttaufende 
deiner Söhne al „Futter für Pulver“ verbrauchen zu laſſen, 
um beine Nachbarin, Madame Gallia, „groß, mächtig und 
glücklich" zu machen oder zu erhalten. Das ſchamloſe, dem 
deutichen Volle fo frech ins Geficht fchlagende Manifeft 
wäre rein unbegreiflic, wüßte man nicht, daß Deutſchland 
in dem Rate der Verbündeten nur durch Leute wie Kaifer 
Franz und König Friedrich Wilhelm, Metternid und Hatden- 
berg vertreten, d. h. nicht vertreten war. Die Inſpiration 
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zu dem Aktenſtück vom 2. Dezember flog übrigens aus 
ſchmutzigſter Duelle: fie fam vom Monſieur Te Piaffeur, 
welcher unmittelbar.nad) der Schlacht bei Leipzig den Baren 
wieder jo für fi) einzunehmen gewußt hatte, daß ſich eng» 
Lie Staat3männer über Aleranderd „Egarements“ hinſicht- 
lich Bernadottes um fo mehr beflagten, als gerade jebt, d. h. 
auf der Schwelle vom Jahre 1813 zum Jahre 1814, von 
feiten de3 britiſchen Torieskabinetts die Frage der Zurüd- 
füßrung ber Bourbons nad Frankreich bereits aufs Tapet 
gebracht und nachdruckſam im bejahenden Sinne verfochten 
wurde”) Der Zar begünftigte in ber Tat bie breilten 
Hoffnungen des Gaskognerd, den Korfen auf dem franzöfiichen 
Thron zu erjegen, ganz offen, und. er ging babei bom dem— 
ſelben Geſichtspunlt aus, meichen er auch einhielt, nachdem 
ihn ein ſchwefelfarbener Talleyrand zum Beſchützer der Bourbons 
umgeſchmeichelt hatte: — er wollte in Frankreich einen 
Dantbaren Machthaber haben, einen Machthaber, welder 
ihm fo ſehr ſich verpflichtet fühlte, daß er, der Bar, gejtügt 
auf bie Allianz mit einem bankbarzergebenen Frankreich, für 
das Feſtland von. Europa eine Art von Friebensnapoleon 
vorftellen und nebenbei ungeftört an die Stelle bed Halb- 
mond3 auf der Aja Sophia in Konftantinopel das ruſſiſche 
Andreaskreuz pflanzen Eönnte. Alexanders fiher, war Ber— 
nabotte in dorm einer Denkſchrift über den gegen Napoleon 
einzuhaltenden Operationsplan auch gegen den König vom 
Preußen tel mit feiner Prätendentſchaft herausgegangen. 
Im biefer Denlſchriſt hatte er in feinem eigeniten, im Ber- 
nadottejchen PBrätendentenintereffe den Nat gegeben, man 
„müffe Napoleon don Frankreich trennen, man müſſe Taut 
erklären, nur gegen den erfteren perfünli Krieg führen, 


*) ©. Hierüber das merfwirbige Schreiben von Bord Eaftlerengh vom 
22. Januar 1814 aus Bajel an Lord Liverpool in Caſtlereaahs Depeihen 
uf. IV, 182f. 
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Frankreichs Ehre und Größe aber nicht entfernt antaften zu 
wollen — und biefer Nat, vom Zaren aus den angegebenen 
Gründen unterftügt, war befolgt worben.*) 

Der fulminierende Blücher Hatte ganz, recht, wenn er 
meinte, man hätte den Napoleonismus zerdrüden fönnen, fo 
man alle Muskeln und Nerven angeftrengt, dem über den Rhein 
entweienden Empereur auf dem Zuße zu folgen. Noch in 
der zmeiten Hälfte des Novembers war ed in Frankreich mit 
der Widerftandsfähigkeit gegen eine Invafion ſo ſchlecht beftellt, 
daß Napoleon am 19. an Marmont fhrieb: „Zur Stunde 
find wir auf gar nichts gehörig gefaßt“ — und als nad) der 
Einnahme von Paris jemand den Marſchall Ney fragte, ob 
die Verbündeten, fo fie im November über den Rhein ge 
gangen, bedeutenden Wiberftand gefunden hätten, lautete die 
Antwort: „Messieurs les alliés auraient pu compter leurs 
journdes d’etappes jusqu’a Paris“. Aber im großen Haupt» 
quartier zu Frankfurt ſah man die Sache firr viel gefährlicher 
an umd erging fid), nachdem Die Metternichigen Spiegels 
fechtereien endlich giücklich befeitigt waren, in weitſchichtigen 
Operationsplänen, aus welchen dann eine noch weitſchichtigere 
Kriegsführung ſich ergab. Der endgültig feitgefegte Plan mar 
diefer: — Die Hauptarmee unter Schwarzenberg — mit 
ihren Nachſchüben 228650 Mann ſtark mit 684 Geſchühen, 
ganz vorwiegend Öfterreicher, dann Würtiemberger unter ihrem 
Kronprinzen, Bayern unter Wrede, Ruſſen unter Wittgenftein, 
endlich da3 6. und 8. deutſche Bundeskorps — follte bei 
Bafel über den Rhein gehen, bei welcher Gelegenheit mit 
Beihilfe der oſterreichiſchen Diplomatie und unter dem „janften 
Zwang” bſterreichtſcher Bajonette ber Napoleonifhen Media= 
tiondverfaffung ber Schweiz, einem der beften Werke des 
Napoleonismus, ein Ende gemacht und die gute alte fromme 


*) Vernharti, IV, 41, verfichert, bie Dentjchriſt Bernabotteß in Händen 
gehabt za Haben, 
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Beit, d. 5. das verrottete Patrizierregiment in ber Eidgenoſſen— 
haft „reftauriert“ werden Könnte und wurde. Hierauf follte 
Schwarzenberg, welcher dazu „berbammt“ war, drei Monarchen 
und die ganze diplomatiſche Metternidhigfeit in feinem Haupts 
quartiere mitzufchleppen — „Ach,“ feufzte der Arme ſchon 
am 12. Dezember zu Freiburg in einem Brief an feine Frau, 
„ach, über ben beneidenswerten Wellington, der kaum fagt, 
was er getan hat, und jelbft feinem GSouverän nicht, wa 
er zu tun Willens iftl — alfo von Bafel aus follte Schwarzens 
berg über Veſoul nad dem Plateau von Langres vordringen, 
weil man fi von dem Beſitz dieſes „ſtrategiſchen Punktes 
Wunderbinge verſprach. Ein von der großen Armee zu ent« 
ſendendes Korps follte derweil auf Genf und Lyon operieren. 
Bon Vangres aus, allwo man ben Feind „in Pofition“ ers 
werten wollte und zu ſchlagen hoffte, glaubte man dann bie 
gerade Straße über Troyed nach Paris einjchlagen zu können. 
Was die Nordarmee anlangt, fo kam dieſelbe worerft nicht ſehr 
in Betradt. Bülow Hatte mit feinen 30000 Mann zunächſt 
in Holland zu tun, Winzingerode follte bei Düfjeldorj ben 
Rhein pafiiexen, und man erwartete, daß Bernabotte, welcher 
an ber unteren Elbe jtanb, fpäter basfelbe tun würde, fo daß 
dann in den Niederlanden eine berbündete Streitmacht von 
120000 Mann ftünde. ine viel tätigere und bebeutendere 
Rolle war dem ſchleſiſchen Heer zugebacht, ſelbſtverſtändlich 
unter bem Befehle Blücherd. lingefähr gleichzeitig mit ber 
Schwarzenbergiſchen Armee, welhe am 21. Dezember bei 
Schaffhauſen, Laufenburg und Bafel den Khein zu überſchreiten 
begann, follte die Blücherfche zwiſchen Mannheim und Koblenz 
über ben Strom und, mit Zurüdlaffung eines Bloladekorps 
vor Mainz, gerade auf Meg losgehen. Dad Verhalten ber 
feindlichen Feſtungen an ber Saar und Moſel follte auf ben 
Bang der ferneren Operationen feinen Einfluß haben, Am 
15. Januar Hoffte Blücher in Meg, wie Schwarzenberg in 
Langres anzulangen, und dann follten ſich bis zum 31. die beiden 
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Heere zwiſchen Troges, Arcis und Vitry zum Weitermarſch 
auf Paris vereinigen. Dem alten Vorwärts, welcher gerade 
in ben Mittelpunkt Frankreichs einzubringen hatte und auf 
feinem Wege eine Menge von Feſtungen vorfinden mußte, 
war unbedingt die ſchwierigſte Aufgabe zugeteilt. Zur Löfung 
berfelben Hatte er 1. das erſte preußiſche Armeekorps unter 
York (21447 M.), 2, dad zweite preußifche Armeelorps unter 
Kleiſt (20000 M.), 3. das ruſſiſche Korps unter Saden 
(21150 M.), 4. daß ruffijche Korps unter Langeron (33310 M.), 
5. das vierte deutſche Bundeskorps unter dem Rurprinzen von 
Heffen-Kaffel (20000 M.), und 6. das fünfte deutſche Bundes- 
forp8 unter dem Gerzog von Roburg (24000 M): Summa 
139907 Mann — auf dem Papier. Denn in der Wirklich— 
feit ftellte ji die Sache fehr anders. Won ben angegebenen 
6 Heerhaufen befand fi) nämlich ber von Aleift erft von 
Erfurt Her, wo er eine Abteilung zur Blodade des Platzes 
zurüdlafien mußte, auf dem Marſche nach Koblenz; der 
größte Teil des Korps von Langeron mußte zur Blockade 
bon Mainz zurüdbleiben, das vierte und fünfte deutſche Bundes— 
korps aber waren erjt in der Bildung begriffen und follten dann 
das Langeronfche vor Mainz ablöfen. Hieraus ergibt fich, 
daß Blüchers Heer beim Üüberſchreiten des Rheins Kaum 
50000 Dann ftarf war und ber Alte mit dieſer verhälmis- 
mäßig Kleinen Streitmacht fein großes Unternehmen begann.*) 

Am 26. Dezember benachrichtigte der Feldmarſchall eigen- 
händig den General York, dab die fchlefiihe Armee am 
1. Januar von 1814 mit Tagesanbruch über den Rhein 
gehen würde. Die „allgemeine Dispofition” hiezu lautete 
dahin, daß York und Langeron zwiſchen Mainz und Koblenz, 
Sacken zwiſchen Mannheim und Mainz den Strom zu über— 





*) Schad, Tagebuch uſw. Fol. 12 unb bie Beilagen 5 und 6. Müffling 
(122) jagt zwar, Wlücer habe zu Unfang des Jahres 1814 „mit 80 biß 
85 000 Mann“ operieren innen, aber ih halte die Angabe Shat3 für bie 
genauere unb rihtigere, well fle auf gang beftimmten Saflennachiwelfen beruht, 
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{reiten Hätten, jenfeit8 defien für Sadend Truppen Alzey, 
für Yorld und Langerons aber Kreuznach die Sammelpuntte 
fein ſollten. Der Plan wurde geheim gehalten und die Vors 
bereitungen zur Ausführung in aller Stille getroffen. Dann 
feßten fi) Die Truppen nach den bezeichneten Übergangepunften 
in Marſch. Am 29. Dezember war Blücher noch in Frank: 
furt, am 81. in Maub, bereit, in ber legten Stunde des 
mühe- und erjolgreichen Jahres 1813 dem rechten Ufer des 
vaterländifchen Stroms, deſſen gegenüberliegendes noch in 
Seindeshänden fich befand, Valet zu jagen. Biß hierher alfo 
hatte fein Wahlſpruch „Vorwärts!“ den heldiſchen Greis 
glüdlih gebracht und alle daS Unglücksrabengekrächze ber 
Wimmerer und Winjeler war zuſchanden geivorden vor ber _ 
rüjtigen Betätigung diefer mannhaften Lofung Sie wird 
ihn auch weiter bringen. Auf dornenvollen, blutigen Um— 
wegen zwar, aber doch weiter, immer weiter und nach) dem 
erjehnten Paris, wohin Arndts hellklingendes Blücherlied wies, 
dem xheinwärtß reitenden Feldmarſchall wie eine glückver— 
heißende Trompetenfanfare nachhallend: „Dem Siege entgegen 
zum Rhein, übern Rhein, du tapferer Degen, und nad 
Frankreich hinein!“ 
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Sm der Neujahrsnacht von 1814 war in dem alten 
Rheinftädtchen Raub, allwo auf einem Feld mitten im Strome 
die alte Burg Rheingrafenftein fteht, Häufiger die Pfalz ge- 
nannt, ein hochbewegtes und doch zugleich behutfam ſich 
äufßerndes Geben und Weben. Nicht der gewohnte Neujahrs- 
nachtrumor, obzwar bie franzöfiihen Douaniers, welche gegen» 
über der Pfalz auf dem linken Ufer ein Wachthaus hatten, 
das zu ihnen hinübertönende Gerkufch dafür nehmen und halten 
mochten. Eine kalte Winternacht mit fternflarem Firmament, 
aber das tiefeingefchnittene Aheintal lag im Schattendüfter. 
Der zmölfte Schlag der Stadtuhr war eben verhallt, als 
ſämtliche Gaffen de3 Ortes von ziefendem Kriegsvolk zu 
mimmeln begannen. Die Truppen bewegten ſich erhaltenem 
Befehl gemäß, ſchweigend dem Ufer zu, wo die gefamte 
Fiſchergilde von Raub ihre Kähne ind Waſſer ſchob und ruf- 
ſiſche Pioniere ihre Leinwand-Pontons und ihr übriges Zeug 
zum Brückenſchlagen bereithielten. Die Blücherlegende will, 
der alte Vorwärts fei, in feinen Mantel gewidelt und feine 
kurze Pfeife dampfend, ans Ufer herabgeritten, habe bie ge- 
troffenen Anſtalten beaugenfcheinigt und Dann den 200 Branden⸗ 
burger Füfilieren, welche unter Führung des Majord Grafen 
Brandenburg hinübergehen follten, mit gebämpfter Stimme 
ein „Profit Neujahr!“ geboten und Hinzugefügt: „Nun wollen 
wir dem Kerl von Bonaparte zum neuen Jahr gratulieren, 
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daß er's gerne beſſer Hätte. Wollen wir nicht, Kinder?“ 
Worauf bie Füfiliere: „Wollen, bei Gott, Vater Blücherl“ 
Damit ftiegen fie während bie Pioniere die Brüde zu 
ſchlagen begannen, erft nach der Pfalz hinüber und bon da 
weiter — in bie Kühne, fuhren ab und nach einer Viertel 
ftunde Hörte man fie ba von ihnen betretene linle Ufer mit 
einem fallenden Hurra begrüßen. Jetzt fielen aber Schüffe 
aus dem Wachthaus auf Die Gelandeten und bald eilten aus 
Obertvefel und Bacherach alarmierte franzöfifche Truppen her- 
bei, um den Übergang zu mehren, was jedoch ein eitle8 
Beginnen, odgleih es mit der Vollendung der Brüde fo 
langſam voranging, daß fie erſt am 2. Januar für größere 
Maffen gangbar wurde.“) 

An dieſem Tage ward der Rheinübergang bei Kaub 
vollendet, während Sacken den ſeinigen bei Mannheim glück— 
lich erzwungen hatte. Von Bacherach aus drang Bluͤcher, 
über Alzey mit Sacken in Verbindung tretend, nach Kreuznach 
vor und von dort auf Saarbrüf, mo der Marſchall Marmont 
die Linie der Saar zu halten verfuchte. Allein er fand nicht 
für gut, den Angriff, welchen Blücher am 10. Januar gegen 
ihn anordnete, abzumarten, fondern trat den Rückzug nad) 
Die an. Im weiteren Vordringen erhielt man bie Bere 
gewifferung, daß ſämtliche feindliche Streitkräfte fi auf 
Chalons zögen, ald nad) ihrem allgemeinen Sammelpunft. 
Der Felbmarjhall ftrehte vorwärts. Am 16. ftand das 
ſchleſiſche Heer in der Stärke von 45000 Mann zwiſchen 
Mainz, Luzemburg und Nancy; am 18. Hatte der Alte fein 





*) Chad, Tagebuch, Fol. 20f. Hendel von Donners mart, 243f. - 
Röber / Der Rheinäbergang des Felbmarfhal8 Bücher bei Raub, 24f. (Der 
Berfaffer, welder, was er befchreibt, in feiner Jugend mitangejehen und fos 
äufagen mitgemadt hat, bringt anziehenbe Einzelheiten bel, Bon ber Un- 
fprage des Marſchalis an bie Hüfiliere meldet er nichts, und ba auch Schaf 
und Sendel bariber [hmweigen, Hab’ ich biefe Überlieferung als Tegendarif 
bezeichnet.) 

Ecierr. Blüder. IM. 22 


Google 


838 Elftes Buch. Paris, London. Bien, 


Hauptquartier in leßtgenannter Stadt, am 27. in Brienne, 
Bis dahin war der Krieg nur eim unter unbedeutenden Ges 
fechten bewerfitelligter Bormarich geweſen und das eigentliche 
Schlagen ftand erſt bevor. Blücher hatte bislang ziemlid, un= 
gehindert feine Lieblingsftrategie um jo mehr einhalten können, 
als er in dieſem Feldzug nit allein tatſachlich, fondern 
aud formell weit jelbftändiger geftelt war ais im vorher 
gegangenen. Die verbündeten Monarchen hatten ihn nämlich 
förmlich, ald den unabhängigen Führer jeined Heeres anerkannt, 
deſſen Bewegungen nur dem allgemeinen Zweck des Einbruchs 
in das franzöftfche Reich untergeordnet fein ſollten, und Fürſt 
Schwarzenberg, weit entfernt, in Blücher einen Unterfeldherrn 
erbliden zu mollen, anerfannte beffen ſelbſtandige Führer: 
ſchaft bereitwillig und hatte den Alten nur erſucht, ihn von 
feinen Plänen, Abſichten und Bervegungen in Kenntnis zu 
feßen. „Im betreff Blüchers — ſchrieb Schwarzenberg am 
4. Januar aus Altkirch nach Wien — ba bin id ſicher. 
Wir verlaſſen uns hier (in Frankreich) ebenfo wenig wie bei 
Leipzig“ — ein Bertrauen, welches freilich fpäter einige 
Störung erlitt, wenn auch nicht durch Blüchers Schuld. 
Diefer mußte in Brienne innehalten. Schon deöhalb, weil 
feine Truppen einiger Raft dringend beburften. Die Strapazen 
des Winterfeldzugs machten fich denn dod ſchon fo fühlbar, 
daß Yorks Korps, obgleich noch fein bedeutendes Gefecht ſiatt⸗ 
gefunden, feit ber Eröffnung des Feldzugs biß zum 19. Januar 
von 21447 Gtreitern bereit? auf 16686 herabgejchmolzen 
war. Es mußte aber außerdem als eine bare Unmöglichkeit 
erſcheinen, mit dem ſchleſiſchen Heer allein weiter vorzugehen 
und auf bie bei Chalons gejammelte Streitmadht des Zeindes 
anzurennen. Man mußte das Heranfommen der Schwarzen- 
bergifchen Armee von Langres abivarten, und leider Hatte es 
eine Weile den Anſchein, als feien die 130000 Mann — 
fo ſtark mar nad) Abzug ihrer verſchiedenen Entſendungen 
diefe Armee — an jenem gefegneten „ſtrategiſchen Punkte“ 
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feftgenagelt. Der Alte blidte mit äußerftem Argwohn dorthin, 
wo er mit gutem Grund diplomatifchen Unrat mitterte, 
„Wihr guht gefinnten — ſchrieb er am 28. Januar an feinen 
Freund, den Freiherrn von Binde, welcher dermalen als Zivil» 
gouverneur die weſtfäliſchen Provinzen bermaltete — wihr 
guht gefinmten wollen Schlagen, aber die Diplomatiquer haben 
Hundert andere Projekte; ſoll die Sache guht Führ die Menfc- 
beit werben, fo müfjen wihr nad) Paris. Dohrt können unjere 
Monarchen einen guhten frieden ſchließen ich darf fagen bictiren. 
Der Titan hat alle Hauptftätte befucht, geplündert und be- 
Fohlen; wihr wollen und fo was nicht ſchuldig machen, aber 
unfere Ehre fordert das Wergeltungsrecht, ihm in feinem neſte 
zu befuchen.“ 

In Wahrheit, im großen Hauptquartier zu Langres ſtank 
es Metternichig und zeigte fich daſelbſt Die „munberbolle Ein- 
tracht der Höfe“ prächtig. Schade nur, daß Erzſchuſt Gentz 
nicht anweſend war, um babon zu fingen und zu jagen. Wie 
ſchleppend und verzettelnd war ſchon der Marſch nach Langres, 
mo Schwarzenberg am 18. Januar anlangte, Unterwegs 
Hatte ex folgende auß St. Avold vom 12. datiertes Schreiben 
Blüchers erhalten: — „Ich bin Heute mit der ſchleſiſchen 
Armee vor Met angefommen. Saarlouid und Landau find 
eingefplofjen, Thionville und Luremburg berennt. Ich Tann 
fogleih mit 74000 Mann Rombattanten Bataille liefern, 
am 18. bei Me mit 94000 Mann, jpäter mit der Em. 
Durchlaucht bekannten Stärke.“ *) Das Hieß freilich den Mund 
ſehr voll und übervoll nehmen, denn von einem ſolchen Stärke: 
betrag ber Blücherſchen Armee konnte höchſtens auf dem 
Papiere die Rede fein. Der Alte wollte eben dem Schwarzen⸗ 
berg damit jagen: Hei, lieber Bruder Bauderer, nur friſch 
bormwärtd! Wllein der Fürſt, obzwar weit entfernt, ſo — 


*) Müffling, 122. Schag, Kol. 77f. O1. Thielen, 177. Bodel- 
ſchwingh, Beben Binde, I, 582. Blucherpapiere. (8. St. .) 
22* 
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mie er am 29. Januar feiner Nani ſchrieb — „fo unfinnig 
zu fein, mit der ganzen Armee & la Blücher vorzuprellen“, 
hatte die Verſchleppung und Verzettelung feines Marjches 
keineswegs verfchuldet. Am 12. Januar ſchrieb er aus Veſoul 
an feine Stau: „Ich erwarte hier mit Ungebuld meine Reſerven. 
Aber warum glaubft Da wohl, daß fie noch nicht Hier find? 
Du würdeſt es wahrfcheinlich nit erraten. Wilfe, daß am 
13. Zanuar, d. 5. am 1. nad) ruffifhem Kalender, der Kaifer 
Alegander vor einem Jahre an der Spike feiner Garden 
über den Niemen ging; darum findet er es gar poetiſch, an 
dem 1. Januar d. 3. ebenfo über den Rhein zu fegen, und 
das ift Die Urfache, warum meine Rejerven am Rhein ftehen, 
mährend mein Hauptquartier in Veſoul if. So muß ih 
Tommandieren! Das Marionettenipielen in fo wichtigen, dad - 
Schickſal Europas entſcheidenden Epochen ift wirklich efelhaft. 
Es wird fo mander feine Freude, daran haben, wenn ich 
da8 Opfer der Torheiten anderer werde; aber ich denke an 
meine Pflicht, und dann ift mir der Welt Urteil jehr ſekundär.* 
Und am Tage darauf an diefelbe Adrefje: „Nur im kühnen 
Vorwärtöfchreiten iſt Heil!“ Klingt das nicht ganz blücheriſch? 
Aber freilich aus einer ganz anderen Tonart lautete es am 
26. aus Langres und am 27. aus Chaumont: — „Hier 
jollten wir Frieden machen, das ift mein Mat. Unfer Raifer, 
auch Metternich, Stadion, ſelbſt Caſtlereagh find volltommen 
diefer Meinung; aber der Kaiſer Alerander! Nicht Gründe, 
fondern Lüfternheit Ieiten feine Schritt. Der Glanz, die 
Welt mit ihrem Vorurteil, da8 gilt. Verſtand gleitet Hier 
ab. Ich glaube, wir fommen big gegen Paris, auch nad) 
Paris, aber werben wir dort den Frieden finden? Ober 
ftürzen wir ung vielmehr in ein Chaos? Ich glaube das 
Iegtere.“ Und vollends am 29. Januar: „Blücher und mehr 
noch Gneifenau treiben mit einer fo wahrhaft Finbifchen Wut 
nad Paris, daf fie alle Regeln des Krieges mit Füßen treten. 
Ohne Die Hauptftrage bon Chalons nach Nancy mit einem 
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bedeutenden Korps zu beiden, Laufen fie wie toll bis Brienne, 
und ohne fih um Rüden und Flanken zu kümmern, machen 
fie nur Entwürfe zu parties ünes im Palais Royal“ *) 
Dan ficht, der gute Schwarzenberg war in Langred 
nicht mehr der, welcher er in Veſoul geweſen. Das machte, 
unterwegs hatte er als Generaliſſimus ſich gefühlt und auch 
als folder gedacht; zu Langres aber war er einftweilen nur 
noch eine Marionette am Draht der Franz-Metternichigfeit. 
Kein Wunder daher, daß er in der Armfeligfeit foweit fam, 
dem Blücher-Gneifenaufchen „Vorwärts nad} Parisl“ als Motiv 
da3 Verlangen nad} „parties fines“ im Palais Royal unter- 
zuſchieben. Das hätte, von Metternich und Konjorten voraus- 
gejegt, einen Sinn gehabt. Blücher und Gneifenau trieben 
und drängten nad Paris, weil fie nur dort den Sturz 
Napoleons zu erlangen hoffen konnten. Gerade dieſe ihre Abficht 
aber brachte fie in einen ſchroffen Gegenfag zur oſterreichiſchen 
Politik. Franz und Metternich fuhren fort, den Sturz Napoleons 
nicht zu wollen, und arbeiteten baher im großen Haupt- 
quaztier auf einen Friedensſchluß Hin, zu welchem, wie wir 
foeben hörten, nad) feiner Ankunft zu Langres auch Schwarzen⸗ 
bergneigte, Die Gründe diefer öfterreichifchen Frie denswünſche 
waren bie früher angegebenen. Metternich räntelte in dieſem 
Sinne mit Erfolg. Er gewann, von der militärischen Auto— 


*) Zhielen, 177, 178, 180, 184, 180, 186. Ich hielt es für Pflicht, 
die Stellung Schwarzenberg8 überall borurteilölofer zu beleuditen, al8 bis- 
lang geſchehen ift, wenigſtens von borniert preußiicher Seite. Die Briefe de 
Sürften arı feine rau — e8 ift unverantwortiic) dom ber Jamilie Schwarzen» 
berg, baß fie diefe tofibaren Dokumente erft 1863 in Thlelens Erinnerungen 
veröffentlichte — werfen auf feine handlungswelſe ganz neue Liter. Ih 
will zur Berbreitung berjelben nach Kräften mitwirten, da mich, der ih das 
offizielle Breufen gerade fo hochachte wie das offizielle Dfterreeih, hier wie 
überall, mır der deutie Gereipligkeitsfinn treibt und Ieitet. Zür Gefchichte⸗ 
maderei im preußiichen oder im öfterreihiichen Sinne jorgten und forgen ja 
mmetteifeend Magifter Cimpligiuß Gotfanus und Propft Pfaffnuttus Ultee- 
montanus. 
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rität des preußifchen Generalabjutanten Kneſebeck unterftützt 
— „Sie haben wieder mal Ihre gotiverbammten Hämor— 
rhoiden!“ — fo ziemlich die ganze Sippſchaft der „Diplo- 
matifer“ im großen Hauptquartier: die Engländer Caſtlereagh, 
Aberdeen, Stewart, den Ruſſen Neflelrode, den Preußen 
Hardenberg. König Friedrich Wilhelms gefunder Anftinkt 
fagte ihm zwar, daß ein Friebe mit Napoleon ftet3 nur ein 
Waffenſtillſtand fei; aber während feine Brüder, die Bringen 
Wilelm und Auguft, diefe Überzeugung ihrerjeit® laut 
äußerten und zur Fortfegung des Krieges rieten, ſchwieg er 
gemwohntermaßen infinitiviih. Am 22. Januar langie endlich 
auch der Bar in Langres an, und nun kam bald wieber 
einige Bewegung in das ftodende wibernapgleonifche Geſchäſt. 
Alezander war nämlich für die Fortjegung des ſtrieges ges 
ftimmt und fand in der preußiichen Sriegöpartei, die m 
Blüchers Lager ihr Hauptquartier hatte, eine unmittelbare und 
in dem Prinzregenten von England, welcher die Befeitigung 
Napoleond wollte, weil er die Zurüdführung der Bourbons 
nad Frankreich) wünjchte, eine mittelbare Stüße. Der zwiſchen 
Langres und London hin und her gehende Briefwechſel läßt 
und einen klaren Blick in dieſe Verhältniffe werfen. Ein 
ſchlauer „Gentleman George“, der Prinzregent, wußte feine 
bourbonifche Tendenz in Form füßeften Schmeicheleibaljams 
dem Zaren einzuträufeln, welchen — äuferte er im Januar 
gegen den rujfifhen Gejandten Lienen — „ganz Europa und 
insbejondere England als ben Befreier aller, al3 das Ober— 
haupt jener erlauchten Koalition anſehe, Die er noch leite, 
nachdem fie durch ihn dem glorreichen Biel ſich hingeben 
tonnte, bie Freiheit Europas und Die Sicherheit aller Staaten 
zu erreichen“. Die geheime Depefche Lievend, worin dieſer 
die Äußerungen des Prinzregenten brühwarm an Nefielrode 
übermachte, Hat ficherlic, begonnen, was Talleyrand nachmals 
vollendete: die Gewinnung Alezanders für die Neftauration 
ber Bourbong, für welche dod mie ſelbſt der Hochtory Caft- 
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lereagh in jenen Tagen in einem Schreiben an feinen Kollegen 
Liverpool bezeugte, in der Maffe der franzöſiſchen Bevölkerung 
„fein Intereſſe“ vorhanden war. Derfelbe Lord verrät uns 
in berjelden Depeſche, wie es mit der Gentziſchen „wunder 
vollen Eintraht der Höfe“ zu Langres eigentlich beſchaffen 
gewefen ift. Der Bar habe fein Vertrauen zu feinem eigenen 
Minifter und no meniger zu denen feiner Verbündeten. 
Bei bem Kaifer von Öfterreich fei Argwohn vorherrſchend, und 
Metternihd Charakter Tiefere den Intriganten fortwährend 
Nahrung für diefen Argwohn. Oſierreich mißtraue Rußland 
wegen Polend und Preußen wegen Sachſens. Aber „meines 
Erachtens befieht unfere größte Gefahr jetzt in dem chevale— 
veöfen Tone, womit der Bar geneigt ift, den Krieg fortzufepen. 
Er hat ein perfönfiches Verlangen nad) Paris, ganz abgefehen 
von allen politiichen oder militärifhen Kombinationen. Er 
ſcheint Gelegenheit zu ſuchen, mit feinen prachtvollen Garden 
in des Feindes Hauptftadt einzurüden, wahrſcheinlich um 
mittel® feiner Milde und Schonung einen Kontraft zu ber 
Verwũſtung Moskaus Berborzurufen.“ In einem Memo— 
randum vom 27. Januar meldet Stewart aus Langres nad) 
London: „Der Kaifer von Rußland erklärt ganz unummunden 
feine Abficht, auf alle Fälle nad Paris zu gehen, und ohne 
fi über den Nachfolger Bonaparte auszufprechen, macht 
er tin Hehl daraus, daß deſſen Abſetzung das Biel feiner 
Polilik fe.“ Weiterhin berichtet Stewarb, in ber Umgebung 
Alexanders feiern Barklay, Neſſelrode und Wolkonsli friedlich 
gefinnt und ber Anficht, man follte nicht über Langres hinaus 
vordringen, dagegen eiferten Stein und Pozzo di Borgo den 
Zaren fortwährend zur energijchen Weiterführung des Krieges 
an, und „in bem Gedanken nad) PBariß zu gehen, ijt der 
KRaifer ganz beſonders durch die Xerichte und Ratſchläge 
bejtärkt worden, melde ihm vom Marichall Blücher und vom 
General Gneifenau aufgebrängt worden find.“ 

Das Rünfeln und Zänkeln zu Langres endigte damit, 


Google 


344 Eiftes Bud. Paris. London. Bien. 


daß Aleranber erklärte, er werde im Notfall den Krieg allein 
fortfegen. „Und wozu find Gie entichloffen, mein Herr 
Bruder?“ fragte er ben Preußenkönig. „Die Sache bedenklich 
fein, ſehr bevenklih. Napoleon ein gar zu großer Feldherr 
fein. Aber ich werde Ew. Majeftät nicht verlaſſen.“ Franz 
und Metternich wollten es denn body auf ein Außerſtes nicht 
anfommen Lafjen, die Caſtlereagh, Steward und Aberdeen — 
Iehterer vom Metterni die Einfalt im Biplomatenfrad ge= 
nannt („la neivet6 en diplomate“) — noch weniger und fo 
wurde befchlofjen, von dem heifigeliebten „ftrategifchen Punkt“ 
Langres Abſchied zu nehmen und die Waffen weiter zu tragen. 
Aber diefen Beſchluß hatte die Kriegspartei nicht erlangen 
können, ohne ihrerfeit? der Friebenspartei das Bugeftändnig 
zu machen, daf während bes Kriegen: das Diplomäteln fort= 
gehe, welches ja feit ber Sendung des Baron St. Yignan 
nad Paris nie ganz aufgehört hatte. Metternich Hatte als 
Verhandlungsort über den Frieden Chatillon in Burgund 
vorgeichlagen, und ber Vorſchlag war von Napoleon genehmigt, 
auch Caulaincourt zu feinem Bevollmächtigten ernannt worden, 
während bon jeiten der Verbündeten Raſumowski, Stadion, 
Humboldt, Aberdeen und Steward die Unterhandlungen führen 
follten. Die Bedingungen, unter melden dem Empereur den 
Frieden noch einmal anzubieten man zu Langres am 28. Januar 
übereinfam, waren au jetzt noch höchſt günftige: — die 
allgemeine Befriedung Europas auf der Grundlage einer 
vollen Unabhängigkeit der europätfhen Großmächte. Franl⸗ 
eich follte Die Grenzen von 1792 Haben und feine in= 
zwiſchen an England verlorenen Kolonien, mit Ausnahme 
von Sale de france, zurückerhalten; Deutfchlend follte aus 
felbftändigen, durch ein bündiſches Band bereinigten Staaten 
beitehen; Italien in unabhängige Staaten zerfallen; Spanien 
unter Ferdinand VIL in feinen alten Grenzen exiftieren; 
Holland mit einem paflenden Gebietszuwachs (Belgien) unter 
der Herrſchaft des Hauſes Dranien einen jelbftändigen 
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Staat bilden; Die Schweiz in ihren alten Grenzen einer von 
fämtlihen Großmädten verbürgten Unabhängigkeit und Neu— 
tralität genießen. Dieſes Programm von Chatillon ift in 
feinen Hauptzügen nachmals das des Wiener Kongreſſes ge— 
blieben. Metternich trug Sorge, dem Duc de Vicenza ein- 
dringlichſt nach Chatillon zu melden, es fei für Napoleon 
jegt die höchſte Zeit, in den Frieden zu willigen, und ber 
derftändige Cawlaineourt erkannte auch recht gut, wie wohl- 
gemeint diefer Mat war. Aber zum Glück fir den Wider 
napoleonismus feheiterten feine und Metternich eifrige 
Sriedendbemühungen am Raijerwahnfinn.*) 

Nachdem es Metternich zu Langres glücklich foweit ge- 
bracht, daß man dem hochmütigen Gegner abermals bie Ber- 
ſöhnungshand darbot, machte er durch Bermittelung Schwarzen 
bergs auch einen Verfuch, die Widernapoleoniften in Blüchers 
Zager zu befehren oder menigftens für eine Urt der Kriegs— 
führung zu gewinnen, welche mit ben Abſichten und Machen— 
ſchaften der Friedensdiplomatik übereinftimmie, ober aber 
ſchlimmſtenfalls zu erfahren, „was der Feldmarſchall für 
Anſichten habe und morauf er benn eigentlich hinarbeite*, 
‚Bu dieſem Biwede ſchickte Schwarzenberg den General Steigenteſch 
ind Blücherſche Hauptquartier nad) Brienne Allein der 
General, welcher ben alten Vorwärts und deſſen Gejinmnge= 


=) Gaftierennbß Depeigen, IV, 18082, 211f. 287f. Perp, II, 
B18f. Wenn Baulobelle (Histoire des deux restanrations, I, chap. 4) 
ben Kongreß gu Ehatillon „un mensonge solennel* nennt, fo hat er in gt= 
wiſſem Sinne recht. ber wenn er jagt: „Man meinte es don keiner Eeite 
ehrlich“ — fo ift er menigften® Kinficttic Öfterreich8 nolfftänbig im Irrtum. 
Baulabeles Bud; und ebenfo bie benfelben @egenfianb behandeinde Histoire 
de la restauration von Louiß de Biel-Caftel bemeifen übrigens ; daß mar jo 
ernft und gewiſſenhaft gefinnt fein kann, wie Vaulabelle und mehr noch Biel- 
Caftel im Begenfage zur orbinfien fronizoſiſchen Hiftorit es wirtlic) find, und 
dennoch in ber Darftellung der Napoleonijden Zeit Srrtümer, und zwar grobe 
nicht zu vermeiben vermag, falls man ausfhlieflich oder doch ganz vor— 
wiegenb mar nah franpöfjgen Quellen arbeitet, 


Google 


346 Eiftes Buch. Paris. London. Bien. 


genoffen „widerlegen“ unb ihnen „ba Beſſere zeigen follte*, 
ward vielmehr im Schlofje zu Brienne felber beichtt, fo 
daß er beim Abſchied fagte: „Freunde, bei euch wird es 
einem alten Soldaten mohl. Ihr Habt das Gefühl der 
Kraft umd die Sicherheit, Die ſich daraus entwickelt.“ Blücher 
Hatte ihm „in jeinen Rraftausdrücen“ feine Politik frei und 
frank Herausgejagt, im verjtänblichiten Blücherdeutſch: — 
„Nach Paris wollen wir und müſſen wir, der SH... ferl 
ber Metternich mag fpiegelfehten, wie er will, und feine 
Mitſchubials von Diplomatilern mögen ſich darob vor Ärger 
die Nafen abbeifen, ſchad't niſcht, Millionen Donnertvetter! 
Mögen mitſammen plaufhen und munkeln ba drüben in 
Chatillon, die Schleier und Jederfuchſer — ſchade nur für 
jeden Tropfen Burgunder, den die Kerle zu faufen Friegen 
— mir wollen alleweile vorwärts und nad) Parisl Das 
fagen Sie nur meinem guten Waffenbruder Schwarzenberg, 
General, und id, laſſe mir ſchön empfehlen und er folle 
ſich von dem Milionenhund, dem Metternich, nicht breit- 
ſchlagen laſſen. Der Bonaparte hat in allen Hauptftädten 
feine Bifite gemacht und wir follten fie ihm in ber. feinigen 
nicht heimgeben, was? Wir wollen ihm die Viſite heimgeben, 
daß es ’ne Art Hat, Gott verdamm’ mir! Ich ſag, herunter 
muß der Kerl von feinem Thron, auf dem er zum Unglüd 
Europas geſeſſen, herunter, Gott traf? mirl Denn ſolang' 
er droben figt, können wir feine $reiheit und Keine Ruhe 
und Teinen Srieden nicht befommen. Dixi et salvi anima 
meus, wie ber Sateiner ſagt“. Es iſt nicht befannt geworben, 
in welchen Ausdrücken Steigenteſch folches Blücherdeutſch und 
Huſarenlatein dem Fürſten Schwarzenberg dolmetſchte; wohl 
aber, daß die Achtung des letzteren vor dem alten Vorwäris 
von da ab ſich nicht gemindert, ſondern gemehrt hat. Die 
entſchiedene Sprache Blüchers lonnte auch die kriegeriſche 
Stimmung bed Zaren nur erhöhen, und fo ſetzte ſich denn 
auf deſſen Betreiben bie große Armee von Langred aus 
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toieber in Bewegung. Nicht übermäßig geſchwinde freilich 
obgleich Eile nottat, weil Blücher, defjen Heer jegt ſozu⸗ 
fogen die Vorhut des Schwarzenbergifchen bildete, dem erjten 
Stoße Napoleond auSgefegt war, und zwar mit Streitkräften, 
melche ben feindfichen lange nicht gleihlamen, ba Yorks 
Korps, zu Unternehmungen gegen die Gaat- und Mofel- 
feftungen entjendet, noch zurüditand und, jegt herbeigerufen 
am 27. Januar, als ber Feldmarſchall in Brienne eingetroffen, 
erit in St. Mihiel angelangt war. Napoleon hatte feinen 
Sewaltfaufen don 40000 Mann unter den Marſchällen, 
Marmont, Ney und Viktor in Chalond zufanmmengezogen 
und fanbte demfelben Verftärkungen im Betrage von 25 bis 
80000 Mann, während der Marſchall Mortier mit feinern 
Korps bon Trohes aus Schwarzenberg beobachtete und der 
Marſchall Macdonald von Namur Her gegen Chalons z0g. 
Der Empereur Hatte es geſchehen laſſen müſſen, daß die 
Verbündeten, vor deren Harſten ſeine Marſchälle allenthalben 
zurückgewichen, bis ſoweit nach Frankreich herein vorgedrungen 
waren. Sept beſchloß er, feinem Genie vertrauend und 
unfähig, eine ober etlihe Stufen feine cäfarifhen Stolzes 
herabzuſteigen, die eifernen Würfel wieder zu ſchütteln, 
Hoffend, noch rechtzeitig zwiſchen den Blücher und ben 
Schwarzenberg fi werfen zu fönnen. 

Daß es in aus Paris fortdrängte, war begreiflich. 
Die verfchiebenen Elemente de einheimischen Widernapoleonis- 
mus begannen fich dafelbft zu regen und zuſammenzuſchließen. 
Die Todgeglaubte vom 18. Brumaire ging um. Bubörderft 
zwar nur al3 pſeudoliberales Gefpenft, deſſen Mantel: mit 
legitimiſtiſch⸗bourboniſchen Schnörfeln verbrämt mar; aber 
aud in dieſer Geftalt erhob fie eine Stimme, mie man fie 
feit vierzehn Jahren in Frankreich nicht mehr vernommen 
Hatte, Es geſchah im Schoße de3 „Gejeßgebenden Körpers“, 
ber, am 19. Dezember von 1813 eröffnet, aus einer Null 
plöglih ein Etwas geworden war, Die Mitglieder dieſer 
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Verſammlung famen aus den Provinzen nad) Paris als 
Träger ber daheim herrſchenden Stimmung, das Herz voll 
von den Magen ber Vevölferungen, welche durch die Kon— 
ffriptionen, durch die Steuerlaft, durch die Requifitionen und 
unendlichen Willfirmaßregen ber Präfeften zur Verzweiflung 
getrieben waren. Die ſchlauen ErHlärungen der Verbündeten 
hatten gewirkt. Mean mußte, da fie Frankreich feine 
bemütigenden Friedensbedingungen auflegen wollten; man 
wußte, daß Napoleon das einzige Hinderni® des Friedens 
war, und das mußte den Haß gegen ihn wachſen machen. 
Allerdings wünſchten Die Majjen feinen Sturz noch nit förm⸗ 
lich, und zwar namentlic) deshalb nicht, weil man ungewiß war, 
wie er erjeßt werben Könnte, ohne daß die Errungenichaften der 
Revolution, ſoweit folhe gerettet worden, in Frage geftellt 
würden; aber man gewößnte fi doch allmählich an die Vor— 
ftelfung, Die Sade Frankreichs von der des Emperenr zu 
trennen. Während ber knechtiſche Senat durch Fontane: 
Zafaienmundftüd feine unterwürfige Buftimmungzu allem Wollen 
und Tun des Gewalthabers beteuern lieh, fand im gefeßgebenben 
Körper bie Napoleonmübigfeit Frankreichs Ausdruck. DieHerren 
Raine Raynouard, Gallois, Flaugerques und andere führten 
unverholen die Sprache ber liberalen Bourgeoilie, beren Ver— 
treter fie waren. „Man muß den geſetzgebenden Körper, der 
fo lange niedergedrüct mar, wieder zu Ehren bringen“, rief 
Herr Laine aus. Vergeblich raſſelte Napoleon durch das 
Sprahrohr des Moniteur die Oppofition an: „Es ift eine 
ſchim ariſche und fogar ftrafbare Anmafung, bie Nation vor 
dem Raifer vertreten zu wollen!“ Der Glaube an fein Glück 
war fort und bamit auch der Reſpelt und die Furcht vor 
ihm. Dan fpürte, daf feine Blitze nur noch „kalte Streiche” 
jeien. Auf alle Anfinnen des Empereur an die Berfammlung, 
ihm durch ihre zuftimmenben Voten wie bislang bie Zuftimmung 
und das unwandelbare Vertrauen der Nation anzulügen, 
hatten Laine und feine Gefinnungsgenofjen nur bie eine 
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Antwort, daß der „barbarifche und zweckloſe“ Krieg, welcher 
„bie Landplage der Konftription zu einer ftehenden mache 
nnd Aderbau, Imbuftrie und Handel lähme“, aufjören und 
daß man fchleunigft Frieden Schließen müfle. „Der Schweiß 
ber Nationen und die Tränen der Mütter, find fie denn 
das Eigentum der Könige? Es ift Zeit, daß die Völker 
aufatmen!” Der Empereur, obzwar wütend, tagte nicht 
mehr, was ex noch ein Jahr zubor unbedenklich gewagt hätte, 
die Führer der Oppofition zu zermalmen. Nieten ihm doch 
Getreuefte, wie Cambaceres, Kaulaincourt, Berihier, fogar 
Savary ganz dasſelbe, maß die liberalen Bourgeois forderten: 
einer ſchleunigen und aufridhtigen Friedensſchluß. Die Napo— 
Teonmüdigfeit wurde epidemijh. Faſt fcheint ed, ber große 
Deſpot fei zeitweilig felber davon ergriffen worden. Er war 
nicht mehr der Bunabarde Fildirim. Er begnügte ſich, mittels 
Dekret vom 31. Dezember bie Sigungen des gejeggebenden 
Körpers zu vertagen und am folgenden Tage eine Deputation 
besfelben, welche mit den andern großen Staatskörperſchaften 
zur Neujahrögratulation in die Zuilerien gefommen tar, in 
abgerifjenen Sägen anzurunzeln: — „Ihr hättet viel Gutes 
ftiften können und habt nur Böſes angerichtet. Elf Zwölftel 
von euch find gut, die andern find Wühler, und ihr Habt 
euch von biefen für Narren Halten laſſen. Statt uns zu 
vereinigen, ftiftet ihr Zwieſpalt. Herr Laine ift ein ſchlechter 
Kerl, Ihr ſprecht von Mikbräuchen, von Duälereien? Ich 
kenne das fo gut wie ihr; aber marum angeſichts des be= 
waffneten Europas von unfern häuglichen Streitigleiten reden? 
Man muß feine ſchwarze Wäfche innerhalb feiner vier Wände 
woſchen (il faut laver son linge sale en famille." So 
ging die Litanei nad) lange fort, Genialiſch aber war bie 
ber ironiſchen Frage: „Glaubtet ihr eima, durch eure Vor— 
mürfe den Glanz des Thrones zu erhöhen?“ angehängte 
Phraſe: „Was ift im übrigen der Thron? Pier Stücke 
Holz mit einem Stüd Sammet überzogen. Alles kommt 
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darauf an, wer darauf fit“ (Qu’est-ce que le tröne, au 
teste? Quatre morceaux de bois revätus d’un mozceau 
de velouxs; tout d&pend de celui qui s’y assied).*) Wuu⸗ 
derlicherweiſe haben die Fartcaichers des Bon-Gotte-Önaden- 
tum3, welche die Welt bereben möchten, der Thron fei ein 
möftifches Ding, vor Entfegen über dieſes Naboleoniſche Wort 
die Hände ob dem Kopfe zufammengefchlagen, während ber 
gefunde Menfchenberftand anertennen muß, daß es eined ber 
wahrſten Worte, welche je auß irgend einem Menfchermunde 
gegangen. Der Empereur fühlte, daß ihm, da er den Frieden 
nit wollte, nur eind übrigbliebe: die auswärtigen Feinde 
zu befiegen und durch diefen Sieg zugleich) die Heimifchen 
nieberzuwerfen. Ex übertrug Die Megentjchaft des Reichs an 
feine Gemahlin, der Form wegen, Denn er mußte beifer 
als irgend jemand wiſſen, daß Marie Quife, jo man ihr 
das Diadem von der Stirne und den Hermelinmantel don 
den Schultern nahm, nur ein allergewößnlichftes Frauenzimmer 
mit bübfchgeformter Büfte und vofigem Teint var. (Wie 
muß Napoleon mitten in jeinen Sorgen und feinem Born 
gelachelt Haben, als bie Jmperatrice, nachdem ex fie zu diefer 
Beit eines Tages wachtſtübiſch angeſchnarcht Hatte: „Votre 
pere est une vieille ganachel* ſich den unverjtändlichen 
Ausdruck durch eine Huge Hofdame überjegen ließ in: „Euer 
Vater ift ein guter lieber alter Herr.“) Die wirkliche Regent- 
haft follte mit dem Zitel eines Generolleutnantd be3 Empire 
ber aus Spanien herausgewellingtonte Bruder Joſeph führen 
oder noch wirklicher der Polizeiminiſter Savary. Died an= 
‚geordnet, verließ der Empereur frühmorgens am 25. Januar 
die Haupttadt, um zur Armee zu eilen. Welde Gedanken 
auch bei biefer Ausfahrt in feiner Seele Wogen ſchlagen 


”) Müffling, 144. Derſelbe, Aus meinem Leben, 99. Schad, Fol. 
119. Viel-Castel, Histoire de la restauration (Paris, 1860), I, 77, 83, 
94 20q. 
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mochten, ber ftieg wohl nicht in ihm auf, daß er nur auf 
dem Umweg über Elba no einmal nad Paris kommen, 
feinen Sohn aber dort nicht wiederfinden, ihn nie mieber- 
fehen würde. Es ift fürwahr ein feiner Zug ber Nemefid 
geweſen, ben Mann, welcher fi über alles Menſchliche hinaus- 
zufhmindeln gemagt Hatte, gerade an der Etelle zu treffen, 
mo er doch troß alledem auch ein ARBRT; fühlender Menſch 
geblieben war. 

Raum Hatte der Empereur, dem noch vor feiner Abreife 
von Paris das glückliche Omen zuteil geworden, daß ihm 
der ftrenge Nepublilaner Carnot, von der Not ded Bater- 
landes getrieben, feine Dienfte anbot, in Gaint-Dizier über 
bie Stellungen feiner Gegner die nötigen Erfundigungen 
eingezogen, als er beſchloß, mit den 50—60000 Mann, über 
welche er nach Ankunft der Garden aus Paris zu verfügen 
Hatte, ſich raſch auf Blücher zu ftürzen.*) Bu diefem Ende 
brängte er den zwiſchen Vitry und Gaint-Dizier ftehenden 
Vortrab feines Gegners am 27. Januar zurück und wandte 
fi durch den Der-Forſt geraden Weges gen Brienne. Der 
Alte feinerfeits Hatte, in Brienne angelangt, ebenfalls zum 
Angriff auf den vor ihm ftehenden Feind verſchreiten wollen, 
woju er aber bei der Abweſenheit des Yorkſchen Korps einer 
Verſtarkung von feiten der Schwarzenbergiſchen Armee be 
durfte, welche, wie man im Blücherichen Hauptquartier be= 
rechnete, bis zum 2. ober 3. Februar aus dem Aube-Tal her- 


*) Die meiften deutſchen Kriegshißoriler ſchlagen die Streltmacht 
Napoleons, momit er im Feldzug von 1814 ben erften Stoß tat, geringer an 
unb aud ich glaube, bah von den 70000 Marın, welche ihm ber fonft zu⸗ 
verläjfige General Koch (Memoiren pour servir A l’histoire de 1, camp. de 
1814, I, 150) bei diefer Gelegeneit zuteilt, mandes Tauſend abzuziehen fe, 
Zabeffen ift doch zu bemerlen, daß felbit Thiers (Liv. LIT, zu Anfang), welder 
auß naheliegenden Gründen in feiner Darſtellung der Ereigniffe von 1814 die 
‚Bohlen ber Napoleonifchen Streitkräfte verringert und bie der Verbündeten 
erhößt, wo immer er fann, berichtet, Napoleon Habe zwiſchen Arcis-ſur⸗Aube, 
Zropes, Cholons und Saint-Dizier eilige 50 000 Mann gehabt. 
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aus⸗ und bis Trannes vorgerückt fein konnte. Die durch 
Steigenteſch erbetene Verſtärlung, zunächſt durch bie Korps 
des Kronprinzen bon Württemberg und Gyulais, wurde ihm 
auf ben 1. Februar zugeſagt, und Schwarzenberg ließ ſeine 
Truppen überhaupt ein elwas raſcheres Marfchtempo anfchlagen. 
Bevor er aber jelöft oder au nur ein Mann ber bem 
Ulten zugedachten Verſtärkung heranfommen lonnte, plaßte 
Napoleon am 29. Januar bei Brienne auf Blücher und Hatte 
diefer mit höchſtens uber kaum 30000 Mann — feine 
Hauptftärke war dad Sackenſche Korpg — bem überlegenen 
Gegner ftandzuhalten. Er tat es unverzagt, in feiner Weiſe 
ſcherzend: „Na, ber Kerl, der Bonaparte, Kat ja Bier in 
Brienne auf der Kriegsſchule ftubiert, und da Tann er nun 
glei fein Examen machen. Wollen ihm hoffentlich zeigen, 
daß wir ebenfalls was Ordentliches gelernt haben, Gott ſtraf 
mir!" Er orbnete demnach feine Stellung fo, daß Saden 
hinter ber Stadt gegen Alt-Brienne zw in Kolonne aufmar- 
ſchierie, mit feiner Neiterei unter Waſiltſchikow auf dem rechten 
Flügel. Ein Heineres ruſſiſches Korps, 4—5000 Mann 
ftart, ftellte fih mit 24 Kanonen unter ben Befehlen des 
Generals Olſufiew in der Stadt felbjt auf. Außerdem war 
noch ein ruſſiſcher Reiterharft von eima 2000 Pierben zur 
Hand, womit der General Pahlen, der Vorhutführer Witigen- 
fteind, am Morgen deö 29. Januars bei Brienne eingetroffen 
war, Bücher benügte ihn jeßt als feinen Vorhutführer 
und lich ihm vorwärts der Stadt auf der Ebene gegen 
Maiziered zu Stellung nehmen. Der Marſchall Paſcholl 
hatte demnach bei Brienne nur Ruſſen unter feinem Befehl 

Im Laufe des Vormittags braten die Koſalen einen 
franzöfiihen Oeneralftabsoffizier als Gefangenen ein, welder 
Depejcheng bei fi trug, aus melchen erhellte, daß Napoleon 
dem Marſchall Mortier in Troyes befohlen Hatte, ſich über 
Arcis mit dem Empereur zum Angriff auf Blücher zu ver- 
einigen. In ber beftimmten Erwartung dieſes Angriffs trat 
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der Feldmarſchall mit Gneiſenau und Müffling auf ben 
Schloßhof hinaus, um mittelB Yernröhren die Gegend gegen 
Maiziered hin zu beobachten, während in der Stadt und ihrer 
Umgebung bie Truppen in Bewegung waren, um bie an- 
gegebenen Stellungen einzunehmen. Dan fah die feindliche 
Adantgarde aus Maizieres vorrüden und dann Halt machen, 
um ben Gewalthaufen abzuwarten, während die Kavallerie 
ſich rechts zog und Pahlen gegenüber aufritt. Es ging gegen 
3 Uhr nachmittags, als ber Zeind Geihüg borbrachte und 
eine Kanonabe auf bie Stadt begann, in welder die Granaten 
an mehreren Drten zündeten. Ben Alten langmeilte jedoch 
das Guden durch die Ferngläfer. Er ging hinein und ließ 
das Mittagefien auftragen. Während basfelbe in gemohntem 
heite ren Gange war, ſchlugen franzöfifche Vollkugeln durch 
das Schloß und einer ber Gaͤſte, welcher — ſpöttelt Müffling 
— als freiwilliger Vaterlandsverteidiger vom Soldatenhand⸗ 
werk nicht Profeſſion machte“, wurde durch das Getöfe ber 
Kanonenkugeln und von dem Poltern der über dem Speiſeſaal 
zuſammenfallenden Wände fo verunbequemt, Daß er ſich ent⸗ 
ſärbte und mit dem Stuhle hin und her rückte, als wol! er 
dem befürchteten Einſturz der Dede ausweichen. „Ei, Mann 
— rief Blücher lachend über Die Tafel herüber — mas 
haben Sie denn? Gehört das Schloß Ihnen? Ober mich? 
Nein. Wir können alfo ganz ruhig fein. Das Ding ift 
jolid gebaut, und mas die Reparaturfoften betrifft, jo brauchen 
ja wir beibe fie nicht zu bezahlen.“ *) 

Als der Feldmarſchall wieder auf die Terrafje hinaus: 
trat, um nad) bem Feind zu fehen, bemerkte er, daß Pahlen 
durch die Stabt zurüdging, langſam vor der feindlichen 
Kavallerie weichend, melde ſich keilförmig zwiſchen Die Gehölze 


*) Steffens traf erft eiliche Tage fpäter wieder im MBlücherjeien Haupt» 
quartiere ein. Er tann olfo der „Qmtommobierte“ nicht gewefen fein. Wahr- 
fheinlih war e8 Karl von Raumer ober ber Zelbprebiger Blank aus Halle 
Bgl. Steffens, VIII, 11. 

Scherr, Blüder. 111. 2 
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an ber Strafe nach Lesmont und Die Stadt eindrängte, während 
das Infanterickorps des Generals Duhesme und ein Zeil 
der Garde unter Ney in der Ebene ſiand, den linken Flügel 
ganz ungedeckt und außer Verbindung mit der Neiterei. Der 
Alte war feinen Augenblick zweifelhaft, was zu tun fe. Er 
ließ durch Müffling die Neiterei Pahlens hinter der Stadt 
weg bei jener Waſiltſchikows aufmarfchieren und an der Spitze 
dieſer vereinigten Neitermaffe wurde bei ſchon ſinken dem Tages- 
licht osgejagt· auf das Korps Duhesmes. Geworſen, riß 
dieſes auch eine hinter ihm ſtehende Gardediviſion mit ſich fort 
und verlor 8 Geſchühe. Die einbrechende Dunkelheit erlaubte 
. jebod) die Weiterführung bes Angriffs nicht. Blücher, welcher 
natürlich bei biefer Kavallericatiacke nicht hatte fehlen dürfen, 
ritt num nad; ber brennenden, von Dlfufiem noch immer 
befeßt gehaltenen Stadt zurüd, unterwegs einen Adjutanten an 
Schwarzenberg abfertigend, um biefen von ben Vorfällen bes 
Tages in Kenntnis zu feßen, ſowie einen zmeiten an den 
Kronprinzen bon Württemberg, welcher mit feinem Harft der 
Hauptarmee voranmarſchiert war, um die Verbindung mit dem 
Feldmarſchall aufzufuchen. Nachdem er ſich vom Schloß herab, 
foweit e3 Die Nacht geftattete, einen Überblid über die Sachlage 
berfchafft Hatte, wollte der Alte foeben jeinen Abendtrunk tun, 
ald er und Gneiſenau fehr unangenehm überraſcht wurben. 
Durch das plögliche Erſcheinen franzöſiſcher Tirailleurs in den 
‚Höfen, Korridoren und Gemächern des Schloſſes nämlid. Der 
feindlige General Chateau, ein geborener Brienner, Hatte feine 
genaue Ortöfenntniß be iützt, um ſich mit einer Abteilung feiner 
Brigade in der Dunkelheit durch die Gärten nach dern Schloffe 
zu ſchleichen. Hätten bie Zirailleurd ihre Anweſenheit nicht 
zu frühzeitig durch Schießen verraten, fo war ihnen der 
Triumph, den Blücher und den Gneiſenau zu fangen, gewiß. 
Auch jo geftaltete ſich übrigens Die Sache bedenklich genug. 
Die Stabswache des Haupiquartierd wurde von den Feinden 
überwältigt, und nur mit äußerfter Mühe gelang es dem Feld- 
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marſchall und feinem Generalſtabschef, in den Hof und zu 
ihren Pferden zu gelangen, welche der Adjutant Graf Noftik 
vorforgli bereit gehalten hatte, Aber daS Tor war von ben 
Franzoſen verfpertt, wo hinaus alſo? „Es ift möglich, durch 
die Gärten zur entlommen, wenn wir es riskieren, die Terraſſe 
hinabzureiten“, fagte Noſtitz. Der Alte aber zog den Gäbel 
und wandte fein Pferd den Feinden zu. Gneiſenau jedoch 
fiel ihm in die Zügel: — „Wollen Sie denn abſolut haben, 
daß bie Franzoſen den Triumph erleben, Sie ald Gefangenen 
in Paris eingebracht zu jehen?” Das ſchlug durch. Sie 
ritten auf die große Terrafie hinaus, dann von derfelben mehr 
als fechzig fteinerne Stufen hinunter und entfamen auf dieſem 
halsbrecheriſchen Wege glüdlih zum Sackenſchen Korps. Ein 
wunderliches Zuſammentreffen ift es geweſen, daß zur felben 
Stunde, wo fein Gegner aljo mit Not der Gefangenfchaft 
entrann, Napoleon feinerfeit3 auf ber Straße zwilchen Brienne 
und Meiziered ums Haar von Koſalen abgefaßt worden wäre. 

Blücher, in der Meinung, ber Empereur Babe ſich's in 
ben Kopf geſetzt, in Brienne, welches ihm Jugenderinnerungen 
wert machen mußten, fein Nachtquartier zu nehmen, fagte: 
„Der Kerl fol doch nicht in Brienne ſchlafen, Gott verdamm’ 
mir!“ befahl, ber in die Stadt gedrungene Feind follte wieder 
Hinausgeworfen werben, und ließ zur Unterflügung Olſufiews 
Zruppen bon Gadend Korps vorrüden. Um Mitternadt war 
nad einem mötderiſchen Straßenfampf die Stadt wieder voll⸗ 
ftändig den vom Schloffe Her in dieſelbe gedrungenen Stan 
zofen abgerungen; aber da fie nur noch eine Glutjtätte und 
die verſuchte Erftürmung des Schloſſes mißlungen war, fo 
brad) Blücher gegen 3 Uhr morgens mit feinem Fußvolk und 
Geſchütz nad Trannes auf. Am Vormittag lief er bie Reiterei 
nachfolgen und nahm, fein Hauptquartier in Arconval aufs 
ſchlagend, alſo Stellung, daß er feinen linken Flügel an die 
Aube und den rechten gegen Exlauce zu an unwegfame Wälder 
lehnte. Hier war er in Verbindung mit ber Echmarzenbergi- 
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ſchen Urmee, deren Scharen mählic, von Chaumont her in Bar 
für Aube eintrafen, während ber Kronprinz von Württemberg 
bereits im gleicher Höhe mit dem rechten, Gyulai in gleicher 
Höhe mit dem linken Flügel Blüchers angelommen - war. 
Napoleon kam am 80. Januar nach Brienne, beſetzte aud) 
Dienville, Chaumesnil und La Nothiere und machte Miene, 
nod an demfelben Tage den: Feldmarſchall bei Erannes an= 
zugreifen, was aber nicht geſchah. Indeſſen war bei ber 
Stellung ber. beiberfeitigen Heere eine Schlacht faſt unver= 
meiblih, und fie wurde denn auch am 1. Februar bei Da 
Rothiere geſchlagen, da die Verbündeten keineswegs entmutigt 
waren und bie entichloffene Art, wie Blücher ben eriten Stoß 
Napoleon auögehalten und zurückgegeben Hatte, wohl als ein 
Erfolg gelten lonnte. Sah doch fogar Schwarzenberg, der 
ja feineöwegs ein Sanguinifer, den Kampf vom 29. Januar 
als einen fiegreihen an und gab in dieſem Sime dem am 
30. in Saint-Dizier eintvefienden York Meldung davon, jo daß 
der tapfere General am 31. aus dem genannten Ort an 
Blücher fehrieb: „Durch, ben Fürften Schwarzenberg habe ich 
im Erfahrung gebracht, daß Em. Erzellenz ben deind bei 
Brienne gejhlagen hat. Ich kann mir. das Vergnügen nicht 
verjagen, Em, Exzellenz zu biefem Siege meinen innigften 
Glückwunſch abzuftatten, und fann- es nur bedauern, mit 
meinem Korps nicht wie gewöhnlich an den Taten der ichleſi⸗ 
ſchen Armee teilgenommen zu haben.“ *) 

Blücher und Schwatzenberg trafen fih am 81. in Trannes 
und verftändigten jih über bie dem Empereur zu liefernde 
Schlacht, melde von der Stellung. des franzöſiſchen Zentrums 
bie von 2a Nothiere Heißt. Der Generaliffimus — es fol 
auf den Wunſch des Zaren geſchehen fein — überließ den 


*) Dberft v. Keyſerling, Erinnerungen auß der Kriegßjeit, IL, 138. 
Müffling, 1375. Derjelbe, Aus meinem Leben, 103. Thielen im „Öfterreid. 
Solbatenfreund“ für 1851, Nr. 73. Wlücherpapiere. (G. Ct. 9.) 
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oberften Heerbefehl für den beborftehenden Schlachttag dem 
Feldmarſchall, und es muß ald ebelfinnig und liebenswürdig 
gerühmt werden, daß der Öfterreicher dem Preußen aud) die 
nötigen Hilfsmittel zu Gebote ftellte: die Korps Gyulais 
und bes Kronprinzen von Württemberg, „melde bie Flügel 
Blüchers bildeten, und 12000 Mann ruſſiſcher Grenadiere 
und Küraſſiere als Reſerve. Auch die Korps Wredes und 
Wittgenſteins waren nahe, griffen aber, namentlich der letztere, 
nicht fo wirkſam in bie Operationen ein, wie ſie konnten und 
Sollten. Der Schlachtplan war überhaupt etwas Iotterig, und 
die fo verſchiedenartigen Zeile der omplizierten Heermaſchine 
Happten wieder mal nicht recht zuſammen. Sah man fi 
doch, um wenigſtens groben Mifverftändniffen und Irrungen 
vorzubeugen, genötigt, die buntſcheckigen Heerſcharen der Ber- 
bünbeten mit einem gemeinfamen Erkennungszeichen aus— 
zuftatten, und man wählte hiezu die weiße Armbinde, welche, 
obgleich dabei nicht entfernt an die Bourbons gedacht worden, 
nachmals dem Bourbonismus zu großer Aufmunterung gebient 
hat: Warum man nicht möglichft raſch alle Hilfsmittel, 
namentlich auch die ruffißchen und preußifchen Garben Heran- 
309, um. mit dreifacher Überlegenpeit auf Napoleon zu fallen, 
das gehört mit zu ben vielen in biefem Feldzug vorgefommenen 
Unbegreifligfeiten. Ein Wagnis war die beabſichtigte Schlacht 
auch ohnedies Teinesfalls; denn Blücher feheute ſich bekanni— 
lich nicht, dem Schlachtendonnerer entgegenzuſtehen, und er 
hatte 80000 Mann, während Napoleon höchſtens 50000 
beſaß. Unter dieſen Umftänden Mingt es nun allerdings 
abjonberlih, wenn und Schwarzenbergs Biograph Proleſch 
erzählt, dab der Fabius Kunktator am 31. Januar plöplich 
zum Marihall Vorwärts und der Marichall Vorwärts zum 
Fabius Kunktator geworben fei. Blücher habe nicht ſchlagen 
wollen. Während der Anordnungen zur Schlacht Habe er zu 
Schwarzenberg gejagt: „Sie wollen alfo wirklich, daß ich 
angreife? Ich werde es him, allein ic) ſage, wir werden ge 
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fohlagen werden. Der Augenblid ift ungünſtig.“ — „I 
begreife biefe Behauptung nit. Wir haben die Höhen, die 
und eine Pofition bilden, wie man fie in ber Welt nicht 
Ihöner finden Tann. Napoleon dagegen ift unbegreiflich wie 
ein Anfänger in ber Ebene vor uns, einen Eonveren Halb» 
mond bildend und wenigſtens dreimal — foll heißen zwei— 
mal — ſchwaͤcher. Warum alfo fol der Beitpumkt ſchlecht 
gewählt fein?“ — „Weil die Wege jo ſchlecht find, daß man 
mit ber Artillerie nit von ber Stelle kann." — „Deito 
befier, fo werden wir Die ber Franzoſen nehmen.” Maßen 
nun in Augen, welde weder dur eine ſchwarzweiße noch 
durch eine ſchwarzgelbe Brille jehen, ein öſterreichiſcher Bericht 
gerade fo viel wert ift mie ein preußischer, jo fann man 
biefe Nachricht, Fo legendariſch fie Mingt, nicht ohne weiteres 
derwerfen. Barum hätte benn der Blächer nicht auch ein» 
mal bedenklich fein können und dürfen? Ais ob eines Mannes 
Seele eine immer gleich ftraff gefpannte Saite fein müßte 
ober könntel Sebenfalld aber währte bie Abfpannung des 
Alten nicht lange. Im Schneegeftöber bed Morgens vom 
1. Februar traf er feine Iegten Anftalten, ben Feind an= 
zugreifen, zögerte jedoch bis Mittag, weil er beforgte, Napo— 
leon würde, wenn er, Blücher, mit dem Mitteltveffen zu 
frühzeitig dorginge, dem Kampfe ausweichen. Eine ganz 
richtige Vorausſicht. Denn als dem Empereur gegen 1 Uhr 
gemeldet wurde, baf der Feldmarſchall angriffsweife vorrüde, 
wollte er das gar nicht glauben, weil er von dem Anmarſch 
dev Schwarzenbergiſchen Armee feine Kenntnis Hatte, Diefen 
erfuhr er jeht exf durch einen ihm vorgeführten, bon bem 
Korps Wredes befertierten Trompeter. Cofort ftieg er zu 
Pferde und erteilte dem Marſchall Berthier bie nötigen 
Befehle zum Nüdzug Allein zwiſchen Altbrienne und Da 
Rothiere bei der jungen Garde angelommen, wurbe er Durch 
den enthufiaftifchen Zuruf derſelben jo umgeftimmt, daß er 
außrief: „En avant!“ und die gebotene Schlacht annahm. 
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Diefelbe. drehte fi um ben Beſitz bon La Nothiere als um 
ihren Entſcheidungspunkt. Sadend Korps erftärmte den Ort 
bei Zagedneige und zugleich waren die Flügelſtellungen ber 
Scanzojen bei La Giberie und Chaumesnil durch den Kron— 
prinzen von Württemberg und Wrede, bei Dienville durch 
Gyulai bedroht. Es dämmerte ſchon, als Napoleon mit 
feinen Garden die Wiebernahme von La Rothiere verfuchte. 
Ihm führte Blücher, nachdem er bißlang ruhig, beſonnen-kühl 
und ſchweigend die Schlacht geleitet Hatte, perſönlich den 
Reſt von Sackens Bataillonen entgegen und in den Gaſſen 
des Dorfes mütete ein heißer Kampf, welcher erjt um 11 Uhr, 
aber mit ber Flucht ber Franzoſen, endigte. Da fie inzwiſchen 
auch La Giberie an den Kronprinzen von Württemberg und 
Chaumednil an Wrede verloren Hatten und Dienville ſich 
Yaum nod gegen Gyulai hielt, jo wäre bie völlige Vernichtung 
der Rapoleonifhen Armee höchſt wahrfcheinlich geweſen, fo 
Blücher raſch genug die hiezu nötigen frifchen Truppen bei 
ber Hand gehabt Hätte Auch fo war ber Sieg immerhin 
ein entihiebener, ber erfte große auf franzöſiſchem Boden in 
offener Feldſchlacht erzielte. Der Feind hatte 5000 Tote 
und Verwundete und Blücher nicht weniger; dieſer Hatte aber 
mehr als 3000 Gefangene gemacht und 65 Kanonen genommen. 
Als fein Adjutant Noftig fpät in der Nacht den auf der 
Höhe von Tranned meilenden Monarchen den Ausgang -der 
Schlacht meldete, umarmte ihn der Zar mit den Worten: 
„Sagen Sie dem Feldmarfhall, er Habe Heute allen feinen 
früheren Siegen die Krone aufgejegt.“ 

Der moraliſche Eindrud der Kaämpfe bei Brienne und 
La Rothitre überwog noch die militärifche Bebentung derſelben. 
Im großen Hauptquartier der Verbündeten zu Chaumont viel 
Jubel, während der Schrecken der Niederlage bis nad) Paris 
binzitterte. Jalob Grimm, damals Schreiber des lurheſſiſchen 
Bevollmächtigten, ſchrieb am 4. Februar aus Chaumont an 
Boifjeree: „Die Brienner Schlacht ſcheint viel bedeutender, 
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al3 man bei der erjten Nachricht Dachte; wir verdanken fie 
wieder bem herrlichen Blücher, der fie angeregt und gefochten 
bat“. Im denjelden Tagen kennzeichnete don demſelben Ort 
aus Bartholdy die Stimmung bed Landes, indem. er am 
6. Februar an Boifjerse ſchrieb: „Die Stimme in Frankreich 
ift für den Frieden... Sie Hafen Napoleon, die Alliierten, 
die Bourbonen, den lieben Gott und den Zeufel und fie 
lieben nur ihr Intereſſe, und zwar dad allernächite Intereſſe.“ 
In Wahrheit, dad. Gefajel Nopoleoniſcher Mythographen, Die 
Bauern von Burgund und Lothringen feien bereit und im 
Begriffe geweſen, mafjenhaft über die Verbündeten Hexzufallen, 
ift eben nur Gefafel; denn das Voll regte und rührie ſich 
im Jahre 1814 nit für Napoleon, wohl aber in manden 
Gegenden des Landes gegen ihn. Man mußte ber Bevöl- 
terung Frankreichs jcharffinnigerweife erſt bad Brechmittel 
des ‚reftaurierten Bourbonismus eingeben, um fie don ber 
Napoleonmübigleit zu Iurieren .. . Wie ed nad) der Nieder= 
lage des Empereur bei La Mothiere in Paris außfah, verrät 
eine Äußerung von Zofeph Bonaparte, welcher am 7. Februar 
an feinen Bruder fhrieb: „Ich wünfche innigft, die Abreife 
der Naiferin möchte nicht notwendig fein. Denn ih kann 
Ahnen nicht berhehlen, daß die Beltiirzung und Berzweiflung 
des Volles traurige Pejultate haben könnten. Ich vente, 
und zwar in Übereinftimmung mit allen, deren Meinung ich 
einholte, daß man fich zu bedeutenden Opfern entſchließen 
jollte, bevor man «3 zu dieſem Wußerften kommen. ließe. 
Männer, welche Ihnen aufrichtig ergeben find, fürchten, die 
Abreife der Kaiferin werde die Bevölkerung von Paris der 
Verzweiflung überliefern und den Bourbons eine Hauptſtadt 
und ein Reid, verſchaffen“. Die vom folgenden Tag aus 
Nogent datierte Antwort Napoleons zeigt deutlich, daß ber 
Eifenfeil vom 1. Februar tief in feine Granitjeele gedrumngen 
mar. „Ich wiederhole — ſchrieb er — daß Paris niemals 
eingenommen werben wird, folange ich lebe. Wenn aber 
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Talleyrand den Rat gibt, die Kaiferin in Paris zu laſſen, 
im alle der Feind fi der Stadt nähert, fo ift er ein Ver- 
räter. Miftrauen Sie biejem Menfchen! Ich Tenne ihn feit 
fehzehn Jahren und war ihm fogar günftig gelinnt; aber 
er ift fiherli der größte Feind unſeres Hauſes, mun das 
Glück feit einer Weile nnd verlaffen Hat. Laßt die Kaiferin 
und den König von Rom niemals den Feinden in Die Hände 
fallen! Ich würde meinen Sohn lieber erwürgt als in Wien 
zu einem öfterreidhifchen Prinzen erzogen ſehen (je pref6rerais 
qu’on &gorgeät mon fils, plutöt que de le voir jamais 
élevõ & Vienne comme prince autrichien). Ich habe 
Nacines ‚AUndromaque‘ niemals aufführen geſehen, ohne daß 
ich das Los des Aſtyanax beklagt und ih glücklich gejchägt 
hätte, falls er feinen Vater nicht überlebt haben mürde.“*) 
Man fieht, melde düfter-prophetifchen Ahnungen den Mann 
erfüllten. Aber Napoleon pflegte nicht lange tatlos über 
trüben Gedanken zu brüten. Er raffte ſich auf und, für— 
wahr, fo Hoch und herrlich, fo genialifch und groß tat er ed, 
daß Madame Fortune nicht umhin fonnte, auf ihren Fuß— 
tapfen zurüdtcetend den verlaſſenen Geliebten mit echtfran= 
zöfifcher Koletterie noch einmal flüchtig anzulädeln, und diefes 
fteahlend-verführerifche Lächeln trieb fofort den Kaiſerwahn- 
finn richtig wieder zur vollen Höhe feines Hoch⸗ und Über 
mut3 empor. 


2. Craonne und faon. 


An Zage nad) dem Siege. von La Rothidre lamen 
Alexander und Friedrich Wilhelm von Trannes nad Brienne, 


) Schaf, Hol. 135f. Plotho, IIT, 1101. Dami,I,481f. Rod, 1,172. 
Geſchichte der Kriege, XII, 67. Wroteih-Often, 247. Müffling, 1467. 
Derfelbe, Aus meinem Leben, 108f. Bernharbi, IV, 271. Varnhagen, 
Fürft Blüder, 341. Sulpi; Boifleree, I, 208, 205. Memoires du roi 
Joseph, X, 28 aeg. 
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wo in dem halbzerſtörten Schloſſe ein Kriegsrat gehalten 
ward, an welchem außer den beiden Monarchen nur Schwarzen- 
berg und Blücher mit den Chefs ihrer Generalſtäbe teil- 
Hatten. Die. Antwort auf die Frage: Was ift jeht zu tum? 
ergab ſich von ſelbſt. Man mußte mit energiſcher Benupung 
der Überlegenheit an Streitfräften, wie man vereinigt fie 
beſaß, die Verfolgung des gejchlagenen Empereur betreiben, 
denfelben dadurch verhindern, fich gegen Paris hin wieder 
zu fommeln und zu Stellen, und eben dadurch mit aller 
Macht auf die Hauptftadt losdrücken, von welcher man ja 
nur noch ſechs Tagemärſche entfernt war.*) Gtatt biejes 
Entſchluſſes ward ein ganz’ anderer gefaßt und zwar, meil, 
mie behauptet wurde, die vereinigte Truppenmaſſe zu groß 
wäre, um im einer umb berfelben Marfhrichtung die nötigen 
Verpflegungsmittel finden zu Eönnen; ſodann, weil ben Ver- 
bündeten eine Art Wiederholung de8 Trachenberger Kriegs⸗ 
plans vorſchwebte und man mittel der Trennung ber 
eigenen Streit krafte auch die des Gegner getrennt zu halten 
hofite. Wie Blücher die Cache anfah, ift nicht mit boller 
Beftimmtheit zu jagen, da bie urſprünglichen Nachrichten - 
hierüber ſich widerſprechen. Den einen zufolge hätte er dar- 
auf gedrungen, mit vereinter Macht und Kraft fofert den 
Marſch auf Paris zu unternehmen, und da diefer Mat dem 
innerften Gedanken des Mannes entſprach, jo hat er hödit- 
wahrſcheinlich denfelben wirklich gegeben; den andern zufolge 
hätte fi) der Alte zu einer Wiedertrennung von der großen 
Armee entfchloffen, weil er, ungehemmt burc bie „Schwer= 
falligkeit und Unenifgloffenheit ber Schwarzenbergiſchen 
Kriegsführung, auf einem eigenen Kriegstheater frei fi) be- 
wegen wollte“. Möglich erſcheint auch dies; aber nur ein 


”) Dies tft auch bie Meinung einer triegswiſenſchaftugen Autorität 
eriten Ranges, bes General® laufetzik. Hinter. Werke, 2. M. VII, 842f. 
Was Nüfling (Lus m. Seen, 188f.) gegen bie Ticuſewihſche Kritil vorbringt, 
ift wenig ftihhaltig. 


Google 


2. Eraonne und Laon. 8363 


mit der „Lues Boswelliana“ Behafteter fünnte verſchweigen, 
daß in diefem Falle der Gebhart Lebrecht aus dem Zage 
von La Rothiere allzu vorſchnelle Folgerungen gezogen, und 
daß er über die Hilfäquellen von Napoleond Genie tie 
über deſſen materielle Kriegsmittel gröbli ſich getäufcht Hat. 
Er Hatte diefe Tauſchung herbe genug zu büßen, benn ber 
„Kerl von Bonaparte“ erwies ſich ihm denn doch noch ein⸗ 
mal als ein „ganzer Kerl”. 

Men kom aljo am 2. Februar zu Brienne überein, bie 
beiben Heere wieder zu trennen; fo zwar, daß das Schwarzen- 
bergiſche längs der Seine und das Blücherſche längs ber 
Marne dorgehen follte, was um fo gefaßrlofer fhien, als 
die Verbündeten mittels ihrer zahlreichen Neiterei die Ver- 
bindung untereinander leiht unterhalten zu konnen Hofften 
und ferner Die zwiſchen den heiden Gtromlinien mitten 
inneliegende Gegend, zwei oder drei Tagmärfche breit, durch 
Wälder und Moräfte ſehr unmirtlih und unwegſam gemacht 
ſei und demnach, wähnte mar, für den Feind Fein einlabenbes 
oder auch mögliches Operationsterrain barbieten würde. 
Aber gerade dieſe Terrainſchwierigkeilen wußte des under 
gleichlichen Kriegsvirtuoſen Genialität, welche jeho in feiner 
äußerften Not noch einmal voll aufleuchtete, zu einem Mittel 
des Sieged zu machen. Sobald er ben verkehrten Entſchluß 
feiner Gegner in Erfahrung gebracht, war fein Entſchluß 
augenhlidlih gefaßt. Auch er beſchloß, auf feinem Rüdzug 
von Drienne bis Nogent gelommen, feine Streitmacht zu 
trennen und zwar fo, daß er etliche 20000 Mann unter 
Oudinot, Viktor umd Pajol zur Deckung der Seinebrücke 
gegen Schwarzenberg ftehen ließ, während er etliche 40000 
zufammennahm, um mit diefer fehr gut mit Neiterei auß- 
geftatteten Streitmaht auf dem bezeichneten Terrain zu— 
vörderft gegen Blücher zu handeln, welcher, wenn er alle 
feine Kräfte beifummen hatte — bie Korps von Saden, 
Olſufiew, Kleiſt, Kapczewitſch und York — ungefähr 56000 


Google 


364 Etftes Bu. Paris. London. Bien. 


Mann ftart mar, Aber er hatte und hielt fie nicht: bei= 
jammen, das war der eine große fehler, melden er jept 
beging. Der andere ift geweſen, daß er im guten, aber 
durch feine bisherigen Erfahrungen denn doch nicht gerecht- 
fertigten . Glauben, die Piöpofitionen von Brienne würden 
ftreng eingehalten und die Schmwarzenbergifchen Heerhaufen 
demnad) im Stromgebiet der Seine fo raſch vorgehen, mie 
er mit den feinigen in dem der Marne — es verurſachte 
nicht einmal einen Aufenthalt, daß vom Yorlſchen Harft in 
der Nacht vom 5. auf den 6. Februar in Chalond und Um— 
gebung 57000 Flafhen Champagner ausgetrunfen wurden 
— bem von Chalond auf der Straße nad Meaux zurück— 
weichenden Marſchall Macdonald allzuhaftig folgte, in’ der 
Hoffnung, denſelben vollftändig -aufzureiben und den großen 
Geſchützpark zu erbeuten, melden der Marſchall mit ſich 
führte, 

Die verſchiedenen Blücherſchen Harſte waren demnach 
in. eine Jange Verfolgungsmarſchlinie auseinander gezogen 
und — dies allerdings ohne bie Schulb des Felbherrn — 
außer Verbindung mit den Schwarzenbergiſchen, als der 
Empereur mit ftraff zufammengehaltener Macht und durch die 
grundlofen Wege. unaufgehalten über Sezanne auf Blüchers 
line Flanke hervorbrach. Raſch gefaßt, Befiehlt der Alte 
Sammlung und Zuſammenziehung feiner Truppen; aber es 
iſt zu fpät. Noch einmal kann ber Schlachtendonnerer ſagen: 
„Da bin ich wie der Blitzl“ Er fälkt wirklich mit Blihes— 
geihwindigkeit auf Die einzelnen Blücherſchen Heerhaufen 
und ſchlagt einen nad) bem andern: am 10. Februar Olſufiew 
bei Champaubert, am 11. und 12. Sacken und Porl bei 
Montmirail und Chateau-Thierry, am 14. bei Vauchamps 
den Feldmarſchall felbft, melher fi; mit 15000 Mann 
(die Korps von Kleiſt und Kapczewitſch) verzweifelt gegen 
die Napoleonifhe Übermacht wehrte, .aber zu einem Nüdzug 
genötigt wurde, welcher ein höchſt verberklicher geworden 
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räre, falls fi die Preußen und Ruſſen im Schupe des 
Waldes don Etoges nicht wieder hätten fommeln Tönnen. 
In ber Nähe von Champaubert war ber Rückzug beſonders 
bedroht. Die Aland Neiterei mar wieberholt nahe baran, 
Die Vierede der preußiſchen und ruſſiſchen Infanterie um- 
zureilen oder zu fprengen. Der Feldmarſchall felbft und 
fein Stab kamen in ®efahr, von den reitenden Grenadieren 
der Garde des Empereur weggefangen zu werben. Als die 
nMUnverfchämtheit* diefer meigmänteligen und bärenmügigen 
Neiter gar zu groß wurde, 309 ber Alte den Sabel und 
ftürmte mit ben Worten:- „Ich will den Kerls doch eins 
geben!“ auf einen berfelben los. Sein Stab folgte ihm 
und Die. Grenadiere wandten ihre Pferde. Aber jenfeits 
Champauberts wurde die Bedrängnis für eine Weile wieder 
fo groß, dab Steffens, ber im Gefolge des Feldherrn mit- 
zit, das Wort gehört haben till: „Wir müffen und auf— 
Iöfen; jeder rette fi wie er Tann!“ Soweit jedoch Tan 
es nicht; denn unter ben Schuhe von zwei preußiſchen Ba— 
taillonen und einer ruffifchen Batterie erreichte mar glüd- 
lich den ſchützenden Forſt bon Etoges. Immerhin waren 
dieſe Tage unheilvoll genug gemwefen: an 15000 Mann 
und 30 Kanonen twaren verloren gegangen ober noch mehr. 
Die Napolesnifhen Soldaten vergafen aller Mühfale und 
jubelten ihrem Führer zu, in welchem fie wieder den Meijter 
des Sieges erlannten. Sein Mut felbft ſchwoll fo hoch, daß 
er weniger als je an den Frieden dachte und fogar feinem 
Stieffohn Eugen, deſſen Heer er endlich nach Frankreich ge= 
ruſen hatte, Gegenbefehl zufandte, mahen der Kaiſerwahn— 
finn je auch Stalien feilgepadt Halten mußte, Blücher 
fammelte feine gefchlagenen und arg mitgenommenen Harſte 
am 16.,und 17. Februar in und bei Chalond. Er. empfand 
& ſchwer, aus einem Vorwärts ein Rückwärts geworden zur 
fein, und bie Strapazen des Winterfeldzugs Hatten auch der 
Gefundheit des Zweiundſiebzigers mehr ala billig zuzufeßen 
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begonnen. Große Unmutswollen aus feiner Pfeife paffend, 
ging er an dem leßtgenannten Tage zu Chalons in feinem 
Duartier herum, und als er in einem Bimmer Gneiſenau 
und Müffling beifammen fand, fragte er fie unwirſch: „Was 
macht ihr denn da?" — „Wir enimerfen die Diöpofition 
zum Wiedervorrüden, Exzellenz. Denn ba der Feind uns 
nit verfolgt, fo it daß ein ſicheres Zeichen, daß er ſich 
gegen die Schwarzenbergifche Armee gewandt Hat.“ — „Ja, 
ja, ber Schwarzenberg Hat leider Die Werabrebungen von 
Brienne ſchlecht eingehalten. Wird eben wieder durch bie 
Sumpenhunde von Diplomatifern, die ja immer dem Kerl 
von Bonaparte den Frieden adbetteln möchten, ſich was haben 
weismachen laſſen, und dadurch find wir in Die SH... gafie 
gekommen. Wollen aber wieder heraus und vorwärts; doch 
muß ich bitten, ihr Herren, keine ſolche Schweinerei wie bie 
legten Tagel“*) 

Warum Hatte die Schmwarzenbergifhe Armee. die Be= 
wegungen ber Blücherſchen nicht unterjtügt? Warum mar fie, 
ald im großen Hauptquartier die Folgen der über Sezanne 
in die Slanfe Blüchers gemachten Bewegung Napoleons leicht 
erraten werben konnten, nicht ihrerſeits im Rücken des 
Zeindes zur Offenfive übergegangen oder aber, um Napoleon 
von Blücher abzuziehen, mit Macht über die Seine vor— 
gedrungen? Aus einer ruffiigen Duelle tommt die Antwort, 
es ſei weder das eine noch das andere gefchehen, weil Fürſt 
Schwarzenberg von feinem Hofe den aeheimen Befehl gehabt 
Habe, nicht über die Seine borzubringen. Der Fürſt hat 
das fpäter des Beſtimmteſten verneint, indem er in einem 
berühmt gewordenen Briefe, melden er am 13. März aus 
Troyes an den Zaren ſchrieb, fagte: „Erlauben Sie, aller- 
gnäbigfter Herr, mit der Aufrichtigleit, an welche Sie mich 


=) Hendel v. Donnersmart, 277, 285. Steffens, VI, 16f. 
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gewöhnt haben, Ihnen an den Tag zu Legen, wie ſchmerzlich 
für mich der in Ihrem Schreiben enthaltene Ausdruck iſt, 
daß ich in Zukunft nicht mehr gebimden fein werde und den 
ſtrategiſchen Kombinationen gemäß handeln lönne. Niemals 
wer ich gebunden; ich habe immer nur infolge ſtrategiſcher 
Kombinationen gehandelt.“ Es Tann gar feinem Zweiſel 
unterjtellt werben, daß Schwarzenbergs Wort das eines 
Michailowsky⸗Danilewsky mehr ald aufmiegt; aber Tatjache, 
vor jedem Zweifel geficherte Tatſache ift auch, daß Metternich, 
um den Fall Napoleons zu verhindern, unausgeſetzt auf ben 
Frieden Hinarbeitete umb fortwährend den Duc de Bicenza 
brieflich beſtürmte, 618 zum lebten Augenblid ber „feierlichen 
Züge“ von Chatillon beftürmte, den Empereur zur Ein- 
willigung in die ihm gebotenen Friedensbedingungen zu be 
wegen. Und ebenfo ift e8 nicht minder Talſache, bafı 
Schwarzenberg, auch nad dem Siege von La Rothiere, der Franz. 
Metternichigen Friedenspolitik ergeben und folgerichtig jeber 
energiſch⸗ entſcheidenden ſtrategiſchen Bewegung abholb war. 
Seine vertrauten Briefe liefern hiefür den unwiderſprechlichen 
Beweis. Bon Troyes ſchrieb ber Fürſt am 11. Februar an 
feine Frau: „Im engften Vertrauen wiffe, daß Caulaincourt 
auf die alten Grenzen Frankreichs zu unterſchreiben bereit ift, 
wie fie in Königszeiten waren. Kaiſer Alexander will nicht 
mehr, befteht aber darauf, bis nad) Paris vorzudringen. Ich 
fürchte, wir werden diefe Reife mit viel Menfchenblut be- 
zahlen, und Schlahten find ſtets große Krifen, deren Nefultat 
oft ſehr unerivartet ift. Meinen alten Blücher zieht es ſchon 
wieder mit folder Macht gegen das Palais Royal, daß er 
ſchon wieder anfängt, wie unfinnig vorzurennen.“ Dann am 
21., nachdem er feiner Nani ſchon zuvor die Unfälle Blüchers 
gemeldet Hatte: „Meine Bewegungen waren auf den Frieden 
berechnet; den haben wir erobert“ — Wo denn und wie 
denn? Das hieß doch ſtark phantafieren! — „meiterzugehen 
erllarte ih für Tollheit; dennoch mußte ih gehorchen, und 
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nun treten Die Verlegenheiten ei’ Ich foll fie heben, da ich 
doch vorhinein erklärte, daß fie nicht zu Heben find und man 
fie daher vermeiden müffe Co bin ih mirklih Bis zur 
Verzweiflung gefoltert. Eitelleit mit Leichtſinn, Schwäche und 
Janoranz verbunden, machen ein Ganzes aus, welches eine 
Welt zu verhungen imftande wäre.“ 

Der Empereur verfiel nad) den Schlägen, welche er der 
Blücherſchen Armee beigebracht Hatte, wieberum ganz in 
benfelben Wahn, dem er fich im Feldzug von 1818 Hingegeben, 
ala er das ſchleſiſche Heer bis hinter die Katzbach zurück— 
getrieben hatte. Er mähnte nämlid), der Alte fei einftweilen 
gar nicht mehr feldtüchtig, und fo vermöge er, ohne von 
diefer Seite Her eine Störung beforgen zu müſſen, fich jebt 
auf Schwarzenberg zu jtürzen. Schon war dem auf bem 
Eilmarſch nad dem Stromgebiete ber Seine Vegriffenen der 
Kamm wieder fo geſchwollen, daß er Caulaincouris Drängen, 
die Friedensbedingungen ber Verbündeten anzunehmen, ber= 
warf, dem armen Duc Die erteilte Vollmacht, auf der Baſis 
biefer Bedingungen den Frieden zu fließen, entzog und im 
echieſten Bulletinftil de Kaiſerwahnſinns ausrief: „Die Ver- 
bündeten bergefien, daß ich dermalen München näher bin als 
fie Paris find!“ (Les allies oublient que je suis plus prös 
de Munich queux de Paris) Vorderhand allerdings war 
er in.gutem Zug. Nachdem er Mortier und Marmont dem 
geſchlagenen Blücher gegenüber zurüdgelaffen, zog er bei 
Guignes die Korps von Viltor, Oudinot und Macdonald am 
fi und fonnte jegt in der Stärke von nahezu 70000 Mann 
auf Schwarzenberg losgehen, welder vor dem Heranbligenden 
nad Troyes zurückgewichen war, wo nad) der Meinung des 
Baren dem Feinde eine Hauptſchlacht geboten und geliefert 
werben ſollte. Vorausgeſetzt daß ber eiligft zur Mithilfe 
bexufene Blücher mit 30000 Mann bis zum 22. oder 
23. Sebruar an der Seine erfcheinen lönnte, War das 
möglih? Der Alte wußte es mögli zu machen. Er ſchrieb 
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an Schwarzenberg: „IH werde mit 58000 Mann und 
300 Ranonen am 21. Februar bei Mery zur Schlacht bereit 
fein“ — und hielt Wort. Da mar er‘ aljo wieder felbtüchtig 
auf bem Plan, und ber Empereur, welcher diefen Gegner für 
eine Weile ganz befeitigt zu haben glaubte, ftugte darob nicht 
menig. Er jeinerjeit® war inzwifchen gegen Schwarzenberg 
vormärtsgegangen, Hatte deſſen Bortruppen bei Mormant 
umgerannt und Monterenu trof des wackern Widerſtands, 
welchen der Kronprinz von Württemberg bier [eiftete, genommen. 
Uber bei Troyes fand er die geſuchte und erwartete Haupt⸗ 
ſchlachtentſcheidung wieder einmal nicht, weil Schwarzenberg, 
obzwar mit Hinzurehnung des Blücherſchen Heer, welches, 
wie fchon gejagt, bei Mery fampfbereit jtand, 150000 Mann, 
alfo doppelt fo ftarf wie fein Gegner, feine Schlacht wagen 
mollte, fondern gegen Bar ſur Seine und Bar fur Aube 
zurüdgewichen war. Warum? „Die Haupturfahe — ſchrieb 
der Fürft am 26. Februar aus Colombé an feine Nani — 
warum ich der Schlacht auswich, war bie wichtige Bemerkung, 
bie mir nicht entgehen durfte, daß, wenn bie Schlacht un- 
glücklich für uns ausfallen follte, weiches doch immer unter 
bie möglichen Fälle gezäßlt werden muß, ein Rüdzug von 
Troyes bis über ben Nhein unfere Urmee gänzlich würde 
aufgelöjt Haben.“ — Uber, beſter Fabius Kunktator, wenn 
man mit 150000 Mann nicht gegen höchſtens 70000 zu 
ſchlagen ſich getraut, follte man doch eigentlich Lieber im 
idylliſchen Worlik bei feiner . vielteuren Nani fiben bleiben 
als ben Heerbefehlsſtab führen wollen. — „Eine Haupt 
ſchlacht gegen einen Feind zu liefern, ber, durch einige vor⸗ 
teilhafte Gefechte aufgereizt, für feine Exiſtenz ficht, und 
zwar in der Mitte feine Landes, wo alle Lanbleute für 
ihn fi bewaffnen, eine Hauptſtadt hinter fi, die ihm alle 
Hilfgmittel nachfchiebt, dies if} ein Unternehmen, zu bem 
einen ‚nur die unbedingte Notwendigleit berechtigen kann. 
Wir find“ (das laͤßt ſich num ſchon beſſer hören!) — „wir 
Sqherr, vilden. IE 2. 
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find aus allen Nationen zufammengejeßt und leiden an dem 
traurigen Übel, drei Gouveräne auf ben Schultern zu Haben. 
Biel, jehr viel mußte ich ob dieſem Entſchiuſſe, die Schlacht 
nicht anzunehmen, bitter Leiden; denn mit ftolzen, eiteln, 
ummifjender Soldaten fpielenden Souveränen geplagt zu 
werden, ift eine grauenvolle Marter.“ 

Schwarzenberg hatte dem Empereur, ſchon vor deſſen 
Erfolg bei Montereau am 18. Februar, einen Waffenftillftend 
anbieten laſſen, welder aber hochmütig verweigert wurbe. 
„Es ift ſchwer, die Feigheit bis zu diefem Grade zu treiben“, 
ſchrieb Napoleon nicht ohne Fug in beiveff dieſes Waffenftill- 
ſtandsgeſuchs an feinen Bruder Joſeph. Zum Unglüd für ihn 
mar er fo verblenbet, biefe Feigheit nicht fofort beim Worte 
zu nehmen. Denn es waren das gefährliche Stunden für 
den Widernapoleorismus, höchſt gefährlihe. Die Ungft» und 
Friedendmänner ftanden obenauf im großen Hauptquartier 
der Berbündeten. Metternich, Caftlereagh und Hardenberg 
zappelten nah Frieden. Kneſebeck hatte mehr als je feine 
Hämorrhoiden. Man ſprach geradezu von einem Rückzug bis 
Zangres, ja ſogar bis an den Rhein, um „in aller Form“ 
Mainz zu belagern. Allerhand Stänfereien vermehrten bie 
Unentjchloffenheit und Wirrnis. “Ein engliſches Kriegsſchiff 
hatte auf einem gefaperten neapolitanijhen Fahrzeug Briefe 
Metternichs an die Königin Karoline Murat gefunden, worin 
der Minifter feiner Alt⸗Geliebten (mie die Schweizer fagen 
würden) dringend riet, fie möge dafür forgen, daß ihr Herz 
Gemahl von Seiltänzerlönig fih weniger zweideutig aufführe, 
Die Kofaken- fingen aud einen Brief auf, worin Monfieur 
Bernabotte feinem ehemaligen Adjutanten Maiſon fih al 
Prätendent borftellte; einen weiteren, worin ber König von 
Württemberg dem Napoleon zu deſſen neuerlichen Giegen 
läd wünfhte und fich der „nahen Rüdlehr zu den glüdlichen 
Fahnen de3 erhabenen Proteltors“ zum voraus freute; end⸗ 
Ki einen von Napoleon an feinen Stiefiohn Eugen, worin 


Google 


2. Eraonrte und Laon. 371 


mit Befriedigung von ber angebliden „bitteren Reue des 
Könige Mar Joſeph von Bayern über feinen Abfall von der 
franzöfifcgen Sache“ die Mebe war. In Wahrheit, alles 
ſchien aus dem Leim gehen zu vollen, und nur mit äußeriter 
Mühe hielt Ulerander, von Friedrich Wilhelm gegen den Rat 
des bermetternichten Hardenberg unterftügt, die Fahne des 
. @idernapoleonismus aufreht. Zwiſchen ihm und Lord 
Coftlexengh kam es zu Heftigen Erklärungen, bis der Bar 
hlieglich den Trumpf außfpielte: „Ich ſchließe nicht Frieben, 
folange Napoleon auf dem Thron figt.“ 

In diefe unerquidlich=gefpannte Sachlage Hinein ſprach 
num der alte Vorwärtö wieder einmal ein loſendes und bes 
freiendes Wort, welches wie mittelö einer eleltriichen Entlabung 
die dumpfe Schwüle zerftreute, ein Wort, welches, zur Tat 
geworden, als ein wahrhaft ſchickſalmächtiges, weltgefchide- 
beftimmendes ſich erwies... Öneifenau war von dem veld— 
marſchall nach Troyes geſchidt worden, um mit Schwarzenberg 
die Anordnungen zur beabfihtigten Schlacht zu verabreden, 
hatte aber nur bie nieberfhlagende Kunde mit nah Mery 
zurüdgebradit,. daß man im großen Hauptquartier ftatt aufs 
Schlagen auf Waffenftilftand, Müdzug und Frieden finne. 
Sept war e3 den Blüchermännern Har, daß man in Berbin- 
dung mit der großen Armee nicht? außrichten könne, und nach 
einer geflügelten Beratung ſandie der Alte den Oberft Grol- 
man, welher in diefer Beratung eine Hauptftimme geführt, 
in das große Hauptquartier, um dem Füurſten Schwarzenberg 
das Ungeeignete und Unheilvolle eines weiteren Rückzugs 
dringend vorzuftellen und, falls der Jürſt darauf beharre, bon 
feiten der Monarchen ihm, dem Blücher, die Erlaubnis aus— 
zuwirken, allein dem Empereur die Schlacht zu bieten, falls 
ihm bie Hauptarmee zur Reſerve Dienen wolle. Nach ber 
Abfendung Grolmans am 21. Februar titt der Feldmarſchall 
zur Erkundung des Feinde aus und ward bei biefer Gelegen- 
heit mit einer Kugel aus dem Gewehr eined franzöſiſchen 
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Planklers befchentt, welche glüclichermeife ftatt de3 Fußes 
nur ben Gtiefel zerriß. „Schlimm genug, Gott ftraf’ mir! 
Denn wir haben ja mehr Doktoren als Schufter bei und.“ 
Am Nachmittag des 22. kam Grolman aus Merh zurüd mit 
ber troftlofen Botſchaft, dab von einer Schlacht Feine Rede 
fein fönne, Daß ber Rückzug befchloffen, eingeleitet und die 
allgemeine Dispofition zu bemfelben auch für das Blücherſche 
‚Heer gültig fei. Nun gab es ein Hauptdonnerwetter im aus— 
drudßvollften Blücherftil, und erft nachdem ſich dasfelbe ent- 
laden, fand Grolman Gelegenheit, auch noch den zmeiten 
Teil feiner Botjchaft zu beftellen. Blücher hatte ihm nämlich 
aufgetragen, dem Kaiſer Ulerander insgeheim zu melden, daß 
er unter allen Umftänben „feit entſchloſſen“ fei, einem Rückzug 
Schwarzenberg nicht zu folgen, fondern vielmehr wieder 
angriffsweiſe gegen Paris vorzugehen, falls man ihn ermächtige, 
die nötigen Veritärkungen am fich zu ziehen, d. h. Die 25000 
Mann, womit Winzingerode in Rheims angelangt war, und 
die 20000 Mann, womit fi, Bülow, in den Niederlanden 
durch gemãchlich nachrückende Abteilungen der Nordarmee 
unter Bernabotte abgelöft, auf Lan vorſchob. Der Zar hatte 
Grolman erklärt, daf er mit diefem Vorſchlag einverftanden 
fei, und daß der Feldmarſchall die verlangte Ermächtigung 
haben folle. Defien froh, fegte fi) der Alte Hin und fchrieb 
an Merander: — „Der Obrift Grollman bringt mid) Die 
nachricht daß die hauphtarmee eine Rückgengige bewegung 
maden wird, id hallie mich verpflichtet mr. Raijerlg. 
Magiftet die undermeidligen nachtheilligen vollgen davon, aller 
untertänigft vor zu ftellen. 1. Die gantze Kranchfifhe Nation 
dritt unter ben waffen, der theill fo. ſich bor der guten fache 
geeüßert ift unglüdlig. 2. unjere Sigreiche armee wird mubt- 
loß. 3. wihr gehen durch rüdgengige Bewegungen in gegenden, 
wo unfere truppen, Durch mangell leiden werben, die eintwohner 
werben durch den berluft des Letzten maß fie noch Haben zur 
verzweiffiung gebracht. 4. der Kaiſer von Frankhreich wird 
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fi vom feiner beftürkung worin er durch unfer vordringen 
erholen, und feine nation rider bor fich gewinnen." (Brav 
geblüdert!l Daß war die Logik be gefunden. Menſchen⸗ 
verſtandes, von welcher freilich die Hanbbücer ber Diplomaten= 
logik nichts wiſſen und wollen.) „Ewr. Raiferligen magejtet 
danfe ih aller untertänigft daß fie mich eine offenfibe- zu 
beginnen erlaubt Haben, id) darff mich alles guhte Da von 
verſprechen, wenn fie Gnedigſt zu beſtimmen geruhen daß die 
Generalle von Winzingerode u. v. Bülow meiner anforberung 
gnägen müflen, in biefer berbintung werbe ich auf Paris 
bordringen, ich Scheue fo wenig eier Napoleon wie feine 
marfchälle wenn fie mich entgegen träten.“*) Mit biefem 
Sendſchreiben mard Grolman abermald ins große Haupt» 
quartier gefäidt und kehrte am Abend des 23. von dort 
zurück mit ber Meldung, dab die Vorfchläge Blüchers ge— 
nehmigt und die geforderten Korps Winzingerodes und Bülows 
zu. feiner Verfügung ftänden. Blücher follte alfo zufehen, 
was er gegen ben Feind ausrichten lönnte, während Schwarzen⸗ 
berg in Luſigny mit einem Bevollmächtigten Napoleons über 
einen Waffenftillftand verhandeln ließ und derweil mit der 
großen Armee ben Rückzug fortfegte — ohne frage eine 
ber abfonderlicften,. um micht zu fagen verrüdteften Kon— 
ftellationen von allen in der Kriegsgeſchichte jemals vor— 
gelommenen. % 

Zu Bar fur Aube wurde am 25. Februar ein großer 
Ratſchlag gehalten, melden die drei berbünbeten Monarchen, 
dann Schwarzenberg, Nabeptg, Kneſebeck und Diebitſch endlich 
Metternich, Nefjelrode, Hardenberg und Caſtlereagh anwohnlen. 
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Deiternih, 56, Anmerkg. ech, IM, 538. Dicallowäty-Danilewäh,, I, 
180, 184. Caftlereag58 Depefhen, IV, 830. Pamig, IT, Beilage 23. 
Schad, Fol. 223, 225, . 
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€ gab da no einmal’ ein hartes Aufeinanderplagen ber 
Kriegd= und Friedendpartei. Durch Aleranders Feſtigkeit trug 
& jene über dieſe davon, weil Die Diplomaten gegen bie 
Tatſache, daß Napoleon ſchlechterdings den Frieden nicht wolle, 
nit aufzulommen vermochten. „Ver Raifer von Rußland 
und der König von Preußen Haben entichieven“, ſchrieb 
Caſtlereagh unmittelbar nach beendigter Ratfigung nach Haufe. 
Hauptbefhluß aber war Die endgültige Betätigung der Vor— 
jhläge Blücherd, welchem außer den Heerhaufen von Win— 
zingerode und. Bülow, auch nod ber in ben Nieberlanden 
durch Bernadotte abzulöfende bed Herzogs won Weimar zur 
Berfügung geftellt wurde Dadurch aber, daß dem alten 
Vorwärts die Angriffsbewegung gegen Paris übertragen wurbe, 
war er von Stund’ an, was er ſachlich ſchon längft geweſen, 
auch formell: — der Hauptbannerherr des Widernapoleonis- 
mus, und Friedrich Wilhelm tat recht, dem Feldmarjchall 
zu fehreiben: „Der Ausgang dieſes Feldzugs Liegt von nim 
an in Ihrer Hand. Ich und mit mir die verbünbeten 
Monarden rechnen mit Zuverſicht darauf, daß Gie durch 
eine ebenſo Fräftige als vorſichtige Leitung Ihrer Operationen 
das in Gie gejegte Vertrauen rechtfertigen und bei ber Ent» 
ſchlußkraft, die Ihnen eigen ift, es nie aus ben Mugen ver= 
lieren werben, daß von ber Sicherheit Ihrer Erfolge das 
Wohl aller Staaten abhängig iſt ...“ Der Widernapoleonis- 
mus hatte in diefen letzten Febrnartagen in Bar fur Aube 
und dann zu Chaumont augenſcheinlich eine Heftige Krifis 
durchzumachen. Er ging aber geftärkt daraus hervor, indem 
durch das feſte Auftreten des Zaren und durch den Anſchluß 
des Preußenkönigs an denſelben die ruſſiſchen, preußiſchen 
und engliſchen Friedensdiplomätler zum Schweigen gebracht 
und demnach die Metternichigleit ihres Rüchhalts verluſtig 
ging. Eine Kundgebung diejer Wendung war die am 1. März, 
in Chaumont zum Abſchluß gebrachte Erneuerung der wiber- 
napoleonifchen Allianz, der Bundesvertrag von Chaumont, 
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zwiſchen England, öſterreich, Rußland und Preußen auf 
20 Jahre dahin geſchloſſen, daß bis zur Erſtreitung eines 
feiten europaiſchen Friedens jede dieſer Mächte eine Streits 
macht don 150000 Mann unter den Waffen halten und 
England an feine Alliierten jährlich 5 Millionen Pfd. Sterl. 
Subfidien bezahlen follte. Ganz im @eifte der Metternich 
und Haxbenberg ift es geweſen, daß diefer Vertrag von den 
vier Miniftern ber beteiligten Mächte „am Whiſttiſche“ unter- 
zeichnet wurde. „Dan mar darin einverjtanden — ſchrieb 
wigelnd Caſtlereagh — daß die Einjäge bei feiner früheren 
Partie fo hoch) geweſen mären.“ *) 

Man kann — im Zopfftil zu veden — ohne die Feder 
Klios mit, der Tuba Kalliopes zu vertaufhen, fagen, daß bie 
Trompeten, welche in der Nacht vom 23. auf den 24. Februar 
zu Mery das Blücherfche Heer zum Aufbruche gen Sezanne 
riefen, zugleich den Totenmarſch der Napoleoniſchen Herrlich: 
teit bliejen.. Der alte Vorwärts ging den ihm gegenübers 
ftehenden Marfchällen Marmont und Mortier fo rüftig zu 
Keibe, daB er fie Biß zum 27. Februar bis nad) Meaux ge— 
trieben hatte. Der nächte Zweck dieſer Ungriffsbewegung, 
den Empereur don der Schwarzenbergifchen Armee abzuziehen, 
mar erreicht; denn Napoleon hatte den Marſch Blüchers kaum 
erfahren, als er mit den Worten: „Von biefem Heere droht 
Paris meit mehr Gefahr als von dem andern“ — auf eine 
weitere Verfolgung Schwarzenbergs verzichtete und gegen jenen 
aufbrach (27. Februar), worauf der Fürft, von dem Wlten 
benachrichtigt, Daß der Empereur ihm, Blücher, folge, feiner- 
ſeits ummandte, die ihm gegenüber ftehengelaffenen Marſchälle 
Dudinot und Macdonald mit Übermacht vor ſich Hertrieb 
und am 3. März wieder in Troyes einzog. Auch ver Er— 
veihung des weiteren Zweckes feine® Marſches auf Meaux, 


*) Bernharbi, IV, 519f. Damig, Il, 584. Martens, Nouv. Recueil, 
V, 688. Caftlereng58 Depelen, V, 42. 
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der Vereinigung mit Winzingerode und Bülow über Soiffon$, 
mar Blücher bedeutend näher gelommen, und al nun 
Napoleon mit Übermacht auf ihn heraneilte, am 3. März bei 
2a Ferit die Marne überfchreitend, bog der Alte, welcher 
ich, wie ifm diesmal felbit Fabius Kunktator Schwarzenberg 
bezeugte, „mit großer Klugheit“ benahm, gegen Soiſſons 
hinauf aus, welchen Platz die 6i8 zur Aisne Herangelommenen 
Winzingerode und Bülow am 2. März mittels Kapitulation 
in ihre Gewalt gebracht hatten. Demzufolge konnte ſich 
Blücher, durch, Soiſſons rüdent und hinter der Stadt die 
Aisne überfhreitend, in aller Bequemlichkeit mit bem Heer- 
Haufen ber beiden genannten Generale vereinigen; aber es ift 
nur ein von ben Mythologen des Napoleonismus erfonnenes 
und von ihren deutſchen Nachbetern geglaubtes Märchen, daß 
ohne die rechtzeitige Kapitulation von Soifjond Blücher ver- 
Ioren geweſen wäre, meiler von dem nachdrängenden Empereur 
„in bie Aiſsne geworfen morben fein mürbe“, wie bie Phraſe 
Tautet,*) 

Der Marjchall Vorwärts Hatte jet an ber Aisne, wo 
außer ben 45000 Mann ftarken Harften von. Bülow und 
Winzingerobe auch noch dom heine der Erſahmannſchaften 
zw ihm fließen — Langeron brachte folde von Mainz mit 
— eine Streitmacht von 109000 Mann, morunter 29000 
Neiter, und an 500 Gefüge. Man mußte daher bei der 
„Entſchlußkraft“ des Feldherrn erwarten, dab er fi zu 
raſchen Schläge gegen den Feind aufmachen werde. Aber 
diefe Erwartung ging nicht fo ſchnell und nicht jo ganz in 
Erfüllung Nicht allein deshalb, weil das Vorgefühl einer 
Herannahenben Krankheit auf ben greifen Blücher drücke, 


*) Die Wiberlegung dieſes Marchens gibt ſchon Müffling, 201. Ein- 
Täßlier und ummiderjprechli aber Bernhardi, IV, 096f. Daß General 
Qömenftern (IT, 192) ber Kapitulation don Golfjons eine ibertriebene 
Wigtigfeit Heilegt, Ift matärlid) und begreiflic, weil er auf diefe von ihm mit 
Gewandteit zumege gebrachte Kapitulation fih wohl etwas eimbilben durfte. 
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fonbern auch unb viel mehr noch, weil in feinem Heere eine 
gewiſſe Verdrafienheit, „alles allein tun zu müſſen“, unter 
Einwirkung der furchtbaren Winterfeldzugsſtrapazen mehr und 
mehr Plak griff. Mit Schreden hatten die Bülowſchen 
Soldaten, die ſich in den Niederlanden gut herausgefüttert, 
bei Soiſſons ihre abgehagerten, rauchgeſchwärzten und zer— 
dumpten ſtameraden erblidt, und das Gebrumm Vorks über 
die „genialische“ Kriegsführung, welche Mann und Roß auf 
etvigen Märichen aufreibe, tat, von andern Generalen gebilligt 
und nachgebrummt, eine ſolche Wirkung felbjt auf Gneifenau, 
daß berfelbe zeitweilig an feiner eigenen Strategie irce wurde. 
Hiezu kamen noch} andere Bedenken: erſtlich das, der piaffierende 
Bmeiächdler Bernadotte wäre wohl imftande, fich mit feinen 
Landsleuten zu verjtändigen und infolgebeffen von den Nieder- 
landen ber ben Verbündeten plöplich in dem Rücken zu 
fallen; und zweitens das ſpezifiſch preußiiche, Preußen würde, 
falls es wie bislang fortführe, feine Streitträfte aufzuopfern, 
beim Friedensſchluß gar nicht, mehr in ber gehörigen Ver- 
foffung fein, feinen Anſprüchen und Forderungen nötigenfalls 
den rechten Nachdruck zu geben. So kam es, daß im Blüchers 
{chen Lager ‚ein: bafelbft ungewohntes Wort umging: — „Wir 
müfjen auß biefer aktiven Kriegsführung in eine paffive 
übergehen. Die Schwarzendergifhe Armee mag endlich auch 
einmal etwas tun“: 

Allein Napoleon forgte dafür, daß zunächt die gemünfchte 
„Paffivität” eben nur ein Wunfc blieb. Er war fo weit 
gebracht, daf dem vom Kaiferwahnfinn unheilbar Beſeſſenen 
nur nod übrig blieb, von Tag zu Tag und von Stunde zu 
Stunde alles an alles zu ſeten. Wie verzweifelt es zu 
Anfang des März von 1814 um ihn ftand, erhellt ſattſam 
deutlich daraus, daß er auf einen ihm verhaßten Gedanlen 
verfallen mußte, auf den, die „deutſchen Jakobiner“ bon 
1813 nachzuahmen und einen Vollskrieg zu verfuden. Sein 
Aufruf hiezu erfhien am 5. März, und es iſt ein recht 
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charalteriſtiſcher Beitrag zur Geſchichte der menschlichen Erbärme 
lichkeit, daß in Diefem Altenſtück plötzlich ftatt von „sujets“ 
mieberum bon „citoyens* Die Rede mar — („Tous les 
citoyens frangais sont non seulement autorises à courir 
aux armes, mais requis do le faire“). In ihren Nöten 
möchten die Tefpoten ihre Sklaven plöglic zu „Bürgern“ 
umzaubern, bie alte. Geſchichte! Der jeßt befohlene franzoͤſiſche 
Vollskrieg Fam auf gar nicht in Gang; denn daß fi bie 
duch Feind und Freund zur Verzweiflung getriebenen 
franzöfifchen Bauern da und dort zu Mordbanden zufammen- 
taten, wollte nicht eben viel bedeuten, und die Sade im 
Großen zu organifieren mar es zu ſpaͤt.r) Hunächft machte 
Napoleon einen heftigen Verſuch, Blüchers fich zu entledigen, 
indem er die Aisne überfchritt und linkshin auf feines Gegner 
NRückzugslinie nach Laon einbog, um eine Umgehung zu be- 
merfitelligen. Am 6. März mar er in Corbeny, mährend 
Marmont, nad) Soiſſons entjenbet, von borther gegen Laon 
zu mandbrieren und dem Stoß bes Empereur auf Blücher 
durch einen Angriff von feiner Geite mehr Nachdruck geben 
ſollte. Der Alte feinerfeit3 war entſchloſſen, Die gebotene 
Schlacht am 7. März anzunehmen und zwar fo, daß er mit 
ben drei ruffiichen Korps Sacken, Sangeron und Woronzom 
die Hochebene zwiſchen Graonne und Laon feithalten, 
Winzingerobe Dagegen mit 10000 Reitern und bie brei 
preußiſchen Korps York, Kleiſt und Bülow über Fetieux und 
Eorbeny dem Feind in Die rechte Flanle gehen laſſen wollte. 
Der vielverheißende Schlachtplan ift, wie bekannt, in der Aus— 


*) Bei den Berfugen, den Volksgeiſt zu „eleltrifieren”, kam bie ganze 
Berlogenheit des Napoleonismus mitunter tragitomifh; zutage. Denn 
tragifomifdh war es doch fürmahr, wenn man offiziell die ftreng verpönte 
Porfeillaife auffpielen unb fingen lieh, aber mit einem untergefhoßenen Tert, 
welcher eine Cobhudelung Napoleons enthielt. Miot de Melito (Mem. III, 
312): „Les orgues ambulantes ‚jouaient dans les rues Pair de In 
Marseillaise sur lequel on avait parodie des paroles en l’honneur de 
Napoleon,* 
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führung ganz verhunzt und vereitelt worden durch Winzingerodes 
un zurechtfertigendes, ſchlafriges und ungeſchicktes Benehmen, 
weshalb ihm dann auch ber Alle gehörig herunterlauſen 
Tieß.*) Die Ruſſen hatten bei Graonme einen wütenden 
Angriff Napoleons zu beftehen, Hielten aber ſtandhaft aus 
und ſchwächten, an Toten und Verwundeten 4800 Mann 
verlierend, die feindliche Armee um volle 8000 Mann, fo 
daß der Empereur nad) dieſem Tage [hmerzliche Urfache hatte, 
an feinen Bruder Joſeph zu ſchreiben: „Die alte Garde allein 
Hält noch, daS übrige ſchmilzt wie Schnee". Blücher, deſſen 
Krankheit der Zorn über bie unberantwortliche Verpfuſchung 
feine Plans zum Ausbruche brachte, zog am 8. März feine 
Armee bei Laon zufammen, um bem erwarteten Angriff des 
Feinde abermals zu ftehen und zwar fo, daß er die hoch— 
gelegene. Stadt zu feinem „Pivot“ machte, um weldes er 
fich fo lange drehen wollte, bis er feinerfeit3 zum Angriff 
übergehen könnte. Napoleon bebachte fi nicht, noch dor 
bem Eintreffen feiner Seitentolonne unter Marmont, in ber 
erften Morgenfrüe des 9, mit feiner Minderzahl den ver— 
zwelfelten Anſturm auf Laon zu wagen. Derfelbe wurde 
abgeichlagen und feine Hoffnung auf einen glüdlichen Erfolg 
überhaupt vollftändig dadurch verniätet, daß in der Nacht 
das bis Athies auf der Straße von Rheims gefommene Korps 
Marmontd dort in feinem Biwak zwiſchen dem genannten 
Ort und Fetieurx durch einen vom maderen York herrlich⸗kühn 
geführten Überfall vollftänbig ausein andergeſprengt und mit 
HYurüclaffung von etlichen 40 Geſchützen ımb 2000 Ge— 
fangenen in vollfter Flucht bis Berg au Bac zurücdgefagt 
wurde, „Marmont hat fi) benommen und ſchlagen laſſen 
wie ein Leutnant," grollte der Empereur. „Der York it 
oft ſakermentiſch brummig — fagte der Gebhart Lebrecht — 
Sqac, Fol. 261f, 272]. Müffling 204F., 210f. Derjelde, Aug 
— vor 180. Buchez et Roux, AXXIX, 478. General Löwenftern, 
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aber er Täßt es fih aud) fauer werden. Hätt' id noch fo 
einen, fo wollt ic damit Bären fangen, Gott ftraf mir!“ 
Den Kaiferbären fing er aber am folgenden Tage’ nicht, als 
derfelbe in wahrhafter Tollfühnheit die Beftürmung von Laon 
erneuerke, bis er nach einem Verluft don mindeſtens 12000 
Dann nachmittags den Rückzug gen Soiſſons antrat, wahr- 
ſcheinlich felber Höchlich verwundert, daß man ihn überhaupt 
noch entrinnen ließ. 

In Wahrheit, er hätte nicht entrinnen dürfen ımd der 
Krieg hier bei Laon fein Ende finden müſſen, falls der zweite 
Zeil des Blücherſchen Schlächtplans zur Ausführung ‘ges 
lommen, d. 5. falls mit allen Kräften, nachdem fich ber 
Empereur an ber unbezwinglichen Stellung feiner Gegner 
den Schädel gehörig wundgeramnt hatte, zum Angriff gegen 
ihn vorgegangen worden wäre. Warum geſchah das am 
10. März nicht? Warum wurde fogar York zu feiner äußerften 
Erbitterung von feiner glänzenden Verfolgungsbewegung auf 
Bery au Bac zurüdgerufen? Weil dem Blücherſchen Heere 
der Blũcher fehlte, meldher den Sieg von Laon durch fein 
treibended Vorwärts zu einem bollftändigen, zu einer ber= 
nichtenden Niederlage des Feindes gemacht hätte, Der Alte 
wear heftig erkranlt. Zwar iſt ausdrücklich bezeugt, daß er 
am erſten ber beiden Schlachttage den Kampf noch geleitet 
und bis zum Einbruch der Nacht auf feinem Poſten aus— 
geharrt hat. Er aß dann noch mit Gneifenau und Müffling 
zu Ubend und empfing, im Bett liegend, gegen Mitternacht 
den Siegesboten Yorls, zu welchem er freudig bemegt fagte: 
„Dei Gott; ihr alten Yorkifchen ſeid ehrliche, brave Kerlel 
Wenn man ſich auf euch nicht mehr verlaſſen köntrte, da fiele 
der Himmel ein.“*) Am folgenden Tage aber lag er im 





*) Nüffling, Aus meinem Leben, 183. (Auch K. v. Naumer bat ben 
Feldmarſchall am etſten Schlachttage noch „einige Stunden zu Pferbe* geſehen. 
Teinnerungen, 88. Cr Hielt aber nad; Nüffings Zeugniß aus, i8 „ea 
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Sieber, und war die Krankheit in Form einer heftigen Augen= 
entzündung zu vollem Ausbruch gefommen. Jetzt Iahmte im 
Hauptquartier alle. Gneiſenau, durch das Gewicht ber 
plotzlich auf ihn gefallenen Verantwortlicleit offenbar gedrüdt, 
wagte am 10. März nicht zu tun, was ber Alte ficherlich 
getan Hätte. Co entging Napoleon dem Merberben und 
fiel die Blücherſche Armee für eine Weile gänzlich aus ihrer 
gewohnten Rollen. Man wollte, da der Borwüärtstreiber nicht 
zu Pferde fteigen konnte, num auch „andere*, d. 5. die 
Schwarzenderger, „etwas tun“ Iaffen, um. fo mehr, da die 
Truppen nach alle den Mühfalen des Winterfelbzugs etlicher 
Ruhetage ſehr bebürftig waren, und mie Öneifenau die ganze 
Sachlage anjah, zeigte feine nad) den Schlachten von Laon 
gegen Steffens getane Äußerung: „Napoleon ifi aufs außerſte 
gebracht; ſelbſt einige dumme Streiche von unferer Seite 
Einnen ihm nicht aufhelfen, ımb der Feldzug muß in kurzer 
‚Zeit beendigt fein.“ Uber beim Yorkichen Korps war über 
dieſe neueite Offenbarung Oneifenau-Müfflingicher „Genia- 
Tität* alle euer und Flamme umb gingen die munder- 
lichſten Reben um, Der alte Vorwärts, hieß e3 ba, fei nicht 
nur körperlich, ſondern auch und mehr noch geiltig erkranlt. 
Er Habe dem York einen Befehl mit „umgelehrter“ Namens» 
unterfhrift zugefertigt und, ja, er wahne jogar — horribel 
zu fagen! — mit einem Elefanten ſchwanger zu gehen und 
ſei ſehr neugierig, auf welchem Wege er das „Bieit* zur 
Welt bringen würde.*) Ummöglid oder auch nur unmwahr- 
ſcheinlich iſt das gar nicht. Warum follte ji) der: Franke 
Blücher in feinen Fieberparoxismen nicht haben einbilben 


duntel zu werden anfing und alle Befehle für diefen Tag gegeben waren“.) 
Droyſen, 2. 9. II, 532. 

*) Gieffens, VII, 78. ®Droyfen, II, 556. Schac meldet von biefen 
Gerüchten nichts, jondern fagt nur (Fol. 292), da man beim Yorkſchen Korps 
bie Ertrantung be8 Selbmarjalls „mit algemeinem und tiefem Bedauern“ 
vernommen Habe, 
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Können ober bürfen, mit einem Elefanten trächtig zu gehen? 
Hat doch, wie jedermann weiß, ſchon fo manches Schaf bei 
boller Befinnung ſich eingebildet, einen Löwen geivorfen zur 
haben. Was übrigens die Krankheit des Feldmarſchalls angeht, 
fo ift e3 unwahr, daß Örceifenau „nur noch in den bewußteren 
Augenbliden die Entſchließungen feines Feldherrn an deſſen 
Schmerzenslager Habe entgegennehmen, fönnen“. Allerdings 
war der Zuftend des Kranken zeitweilig fo mißlich, daß der 
ruſſiſche General Langeron, eine8 Tages von demfelben kommend, 
zu Müffling fagte: „Au nom de dieu, transportons ce cadavre 
avec nousl“ unb wirklich genefen ift ber Alte exit dann, als 
ihm nach der Einnahme bon Paris die nötige Ruhe und 
Pflege zuteil ward. Wber zwei unverwerflichſte Zeugen, 
Blüchers Generalquartiermeijter Müffling und fein Adjutant 
Noſtitz, ftellen feft, daß „der Feldmarſchall die Operationen 
der Armee von feinem Zimmer auß in gewohnter Art leiten 
Tormnte, jedoch nicht in gewohnter Art eine Schlacht, weil der 
Kranke dabei nicht in feiner fonft gewohnten Weife überall 
da zu fein vermochte, wo ber Kampf am Beftigften mar“. 
So Bat er die Operationen bis zur Schlacht von Paris 
„wirklich geleitet“ und Hat ſich auch nicht „zurüdhalten“ 
laſſen, dieſe Schlacht mitzumachen, „einen grüner Schirm 
dor den Augen“. Glücklicherweiſe war Blücher ſchon am. 
12. März wieber fo weit, daß er im Stande, ein großes 
Skandal zu verhüten. York nämli wollte in feinem Born 
über die plögliche Bauderftrategie Gneiſenaus fein Kommando 
Knall und Fall niederlegen und die Armee verlafien. Als 
Noſtitz das dem Alten mitteilte, vaffte ev fih in feinem 
Bette auf und ſchrieb, obzwar halbbiind und unter großen 
Schmerzen, eigenhändig an York: „Alter waffen gefehrte, 
verlaſſen fie die armeh nich, da wihr an fihl find, ich bin 
ſehr Frank und gehe felbit jo ballde der kampff vollendet.“ 
Das tat Wirkung, York blieb.*) 

*) Damig, IH, 127, und hiezu bie Berichtigung, welche ber Adjutant 
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Während bie Sieger von Laon rafteten, kehrte ſich der 
geſchlagene Empereur, Marmont und Mortier mit etwa 18 
bis 20000 Mann dem Blücherſchen Heere gegenüber zurüds 
lofiend, wieder der andern Seite des Kriegstheaters zu, mars 
ſchierte, ſeinen armen, aber mit Abgötierei an ihm hängenden 
Soldaten Übermenjchlihe® zumutend, bon Soiſſons auf 
Rheims, erflürmte die don Gt. Prieſt defekte Stadt am 
13. Mär, und brach am 17. wieder auf, über Epernay an Die 
Aube, wo er zu einem Angriff auf Echivarzenberg bei 60000 
Mann zufammenzubringen hoffte, eine Hoffnung, die nicht 
in Erfülung ging. Trotzdem tat er, am 20. März bei 
Arecis fur Aube im Angeficht des unverhältnismäßig über 
legenen Feindes angelangt, alabald einen.verzweifelten Anfall 
auf denſelben. Bis Arcis nämlid war Fabius Kunktator 
inzwiſchen mit der großen Armee wieder borgerüdt, feine 
Schritte etwas bejdleunigend, nachdem er erwieſenermaßen 
am Nachmittag des 14. die von Blüchers Generaladjutanten 
Brunneck überbradhte Siegesbotfhaft von Laon empfangen 
hatte.*) Daß aber Schwarzenberg ben Entſchluß fahte und 


Blüerd, Graf Noftig, ins Preuß. Militär-Wocenblatt für 1844, Nr. 11 
(16. März) einräden Nies. Miffling, Aus m. Lehen, 173. Blügjerpapiere, 
@. 6t. %) 

*) Wie Thielen (Erinner. 262) der beftimmten Bezeugung Plothos 
gegenüber (LIT, 309) da3 leugnen und behaupten Tonnte, Schwarzenberg habe 
bie Kunde von Laon erft am Abend des 17. erhalten, wäre rein unbegreiflich, 
wenn es nicht Tatjade, dab ber alte Heibiporn, der bon paxteilofer Geihicht» 
föreibung gar feine Borftelung hat, ftetö in einen an Ungurechnungsfähigkeit 
grengenden Zuftand gerät, wo fein öfterreigijger Fanatismus preußiſche 
Tendenzen mittert. Plotho ſprach aus nachter Anfhauung der Dinge (er 
war Abjutant Friedrich Wilgelms) nur hiſtoriſche Wahrheit, als er a. a, ©. 
fagte: „Erft nad dern Eintreffen der Nachticht von Blüchers Sieg war es 
bei bem Hauptheere entfchieben, daß e8 ben Angriff ber feindlichen Hauptmadjt, 
dem man ungefähr am 16. März entgegenfegen durfte, erwarten wolle, und 
bom üdzuge tourde ferner nicht geiproden. Deshalb iſt bie geivonnene 
Echlach von Zaon eine der wich ig ſten und entfcheibenbfien Begebenheiten Im 
ganzen Jelbzuge, da fie alß bie Einleitung ber jpäteren glüßlichen Ereigniffe 
angejehen werden kann.“ 
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fejthielt, fein Heer vorwärts gegen Arcis zu vereinigen und 
dem Angriff Napoleons. zu begegnen, muß, alles zufammens 
gehalten, als das, Beſte und am meiften Gewagte“ anerfannt 
werben, was ber Generalliffimus im ganzen Feldzug getan 
hat. Groß freilich war diefes Wagnis nicht im Blücherfchen, 
ſondern eben nur im ‚Schmarzenbergifchen Sinne; denn der 
Empereur führte höchſtens 25000 Mann an und über bie 
Aube und erſt am Abend des erſten Schlachttages ſtieß Mac- 
donald mit weiteren 12000 Mann zu ifm. Es waren Daher 
bie Angriffe Napoleons am 20. und 21. März bei Arcis auf 
bie Streitermaffen der Verbündeten ein reines Delierieren, 
melches. ihm mahezu 5000 Mann koftete.. Es iſt ſtark zu 
bermuten, daß er hier bei Arcis den Tod eined Kriegers 
fuchte; denn er trieb fein Pferd recht abſichtlich ind Dichte 
Getümmel und in die Nähe plagenber Granaten. Am Abenb 
be3 zmeiten Schlachttages mußte er. fi, geſchlagen, eiligſt 
über die Aube und gen Vitry zurüdziehen. Sein Stem war 
am Horizont hinunter, und es gelang ihm nichts mehr. Auch 
das berzweifelle Manöver nicht, wozu er. fi jetzt entſchloß, 
erfennend, daß es fürder unmöglid, zwiſchen den beiden 
gegnerifchen Heeren auf dem bisherigen Kriegsſchauplatze ſich 
zu behaupten, Daher wollte er fih in den Rücken biefer 
Heere werfen, nach Lothringen und gegen den Rhein zu mar— 
ſchieren, mit den Befagungen der Feftungen Oſtfrankreichs ſich 
verftärfen, in dortigen Gegenden den Volkskrieg organifieren 
und enblich, was die Hauptabfiht mar, mittels dieſer ganzen 
Bewegung die Verbündeten Hinter ſich heræ und bon Paris 
abziehen. Denn in Paris begann es zu jtinfen, bourboniſch 
und anderweitig, jedenfalls widernapoleonifh. Polizei-Savary 
hatte dies dem Empereur gemeldet, aber nur eine daiſerwahn⸗ 
finnige, aus Rheims vom 14. März datierte Antwort erhalten, 
worin der Water des Bulletinigmus Hafelierte: „Ich werde 
den gorbiichen $inoten in Aleganders Weife zerhauen. Mögen 
ſich's dic Leute gefagt fein laffen, daß ich Heute derfelbe Mann 
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bin, welcher id) bei Aufterlig und Wagram war, baf ich Feine 
Intrige im Staate will, und daß darin keine Autorität gilt 
al3 bie meinige,“ 

Zwei Tage vor Napoleons Niederlage bei Arci$ war 
die Friedensgaukelei in Chatillott zu Ende gegangen. Der 
arme Caulaincourt, gedrängt, das legte Wort feines Gebieterd 
Iundzugeben, gab al dieſes am 15. März die Erklärung ab, 
daß der Empereur zum Friedensjchluß bereit fei, fo die Vers 
bünbeten fofort Frankreich räumten, Diefem bie Nheingrenze 
ließen, feinem Stieffohn Eugen Stalien, feiner Schwefter Elifa 
Qucca and Piombino, dem König bon Sachſen Warſchau, 
dem Bertbier Neuenburg, dem Prinzen Louis Bonaparte 
Berg uſw. — Delirium! Das feilte felbft die Caſtlereagh 
und Hardenberg von der Friedensſucht. Am 18. erklärten 
die Bevollmächtigten der Verbündeten den Kongreß für ges 
feitert und geſchloſſen. Ein Beitrag zur Charalteriſtil Der 
Metternichigleit aber ift es, daß ber öſterreichiſche Minifter 
noch an dbemfelben 18. März, wo die Komödie von Chatillon 
zu Ende ging, on Caulaincourt eine Friedensepiſtel ſchrieb, 
welche mit ven bezeichnenden Worten anhob: „Les affaires 
tournent bien mal —“ und den Duc Befchwor, feinen Herrn 
ſchließlich doch zu beftimmen, einftweilen mit bem Frank— 
zeih Ludwigd XIV. und XV. fi zufrieden zu geben.*) 
In denfelben. Tagen nun, wo es bei Laon, zu Chatillon und 
bei Arcis mit dem Napoleonismus fo jcharf bergab ging, 
geſchah das auch anderwäris. Ganz beſonders ſcharf bort 
unten am Adour, wo in Wellington Lager fi der Bour- 
bonismus ſchon ieibhaftig eingefunden hat. In der Perſon 
des Duc d'Angouleme nämlich, des älteren Neffen Lud— 
wigs XVIII. in spe, während ber jüngere, der Duc de Berry 





*) Elaufemig, VIE, 384. Noch, II, 60f. XHierd, XVIT, 125. Der 
Brief Metternichs an Gaulaincourt ift vollſiändig gebrudt bei Hormayr, 
Qebensbilder, TIL, 488, 


Scherr, Blüder. TIT. 25 
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auf einem englifhen Kriegsſchiff an der Weftküfte Frankreichs 
auf eine Gelegenheit lauert, ſich in bie Vendée Bimeinzu- 
ſchleichen, und ber Water der beiden Prinzen, der Graf von 
Artoid, von ber Schweiz aus nad) der France Tomte ji 
hereinſchwindelt. Ya, im großen Hauptquartier der Ver— 
bünbeten jelber fpinnt ber Bourbonismus bereits feine Bette= 
dungen, indem ein unternchmender Bevollmächtigter ber Liliens 
anbeter, ber Vicomte de Vitrolles, bafelöft Zutritt zu er⸗ 
langen und an die Diplomaten fich anzufleben weiß. In der 
Provence war ber Napoleonismus ſchon verloren. Dan haßte 
denfelben dort fo jehr, daß felbft ein Bourbon ed, wie ber 
Dur Y’Angoulöme in einer feiner Proflamationen tat, ohne 
ausgelacht zu werben wagen burfte, den Franzofen zu jagen: 
„Ich komme, eure Fefjeln zu brechen. Marſchieren wir alle 
mitfommen zum Umfturz der Tyranneil“ ... Der Marfchall 
Soult fuhte am 27. Februar vergebens ben „eifernen Herzog” 
bei Orthez aufzuhalten. Am 12, März zog eine Abteilung 
der englifch-fpaniichen Armee in Bordeaux ein, mo die Bour- 
boniften unter dem hellen Jubel der Kaufmannſchaft die 
Lilienfahne aufpflanzten. Soult, nad Touloufe zurüdgeroichen, 
leiftete Widerftand, wie immer und jo lange er Konnte, und 
hielt noch in der Schlacht unter den Mauern der genannten 
Stadt am 10. April, während in Baris fehon alles zu Ende 
war, bie franzöfifhe Waffenehre aufrecht, wenn aud) durch 
Übermadht befiegt. 

Schwarzenberg folgte vorſichtig dem rüdziehenden Ems 
pereur unb gab, bevor er feinen Marſch antrat, dem Kaiſer 
Franz, welder mit den Diplomaten des Haupiquartiers im 
Bar ſur Aube war, den Nat, mit dieſem Anhängfel ſich 
über Chatillon nach Dijon zu begeben, um vor den Zufällige 
teiten des Krieges, vor Bedrohungen ober gar Überrafgungen 
durch feindliche Streifforpg u. dgl. m. gefiherter zu fein. 
Der Rat wurde befolgt, und maßen das große Hauptquartier 
dadurch für die nächſte Zeit von der Franz-Metternichigkeit 
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befreit ward, fo fieht die Sache, obzwar ein Beweis für diefe 
Vermutung nit vorliegt, ganz jo aus, als wäre biefe Dijon= 
fahrt ein Reſultat ruſſiſcher Schlauheit geweſen, als hätte 
der Bar den berührten Mat Schwarzenberg jo oder fo zu 
veranlaflen gewußt ... Nachdem man am 23. März, in 
Erfahrung gebracht, daß Napoleon bei Freignicourt auf das 
rechte Ufer der Marne hinübergegangen, brad) man am Nach— 
mittag bon Pougy nad Sommepuis auf, als auf dem Wege 
dahin der Fürſt eime hochwichtige Botſchaft von Blücher 
erhielt. Der Alte Hatte nämlich am 16. und 17. März feine 
Heerhaufen bei Laon aus ihren Santonierungsquartieren 
wieber zufammengezogen und am folgenden Tage, zwar noch 
trank und im Wagen gefahren oder in der Sänſte getragen, 
aber doc, keineswegs ald „cadavre“ feine Unternehmungen 
wieber begonnen. Winzingerode wurde mit 8000 Reitern 
nach Rheims entfendet, in defjen Nähe man den Empereur 
vermutete, Bülow zur Blodade von Goiffons, York und Kleiſt 
gegen den Marſchall Marmont, welchen die beiden am 22. 
bei Chateau Thierry über die Marne und weiterhin gegen 
Paris zu trieben. Mit dem Korps Langeron und Saden 
folgte der Feldmarſchall der Reiterei Winzingeroded über 
Rheims gen Chalons, um, fo es nötig, die Verbindung mit 
der Schmwarzenbergifchen Armee heritellen zu können. Am 22. 
wurde dem Witen ein Briefpafet überbracht, welches ein in 
der Streifichar Tettenborns dienender Leutnant Redlich einem 
aus dem Hauptquartier des Empereur nad Paris gehenden 
Kurier abgenommen hatte. Dad wichtigite Stück in ber 
erbeuteten Ruriertafche war ein eigenhändiger Brief Napoleons 
an feine Stau, worin er ihr meldete, daß er am 20. den 
Feind bei Areis gefchlagen (H, am 21. aber für gut gefunden 
babe, über die Marne zurüdzugehen, um fi) feinen Feſtungen 
zu nähern und bie Verbündeten weiter von Paris abzuziehen 
(„jei pris le parti de me porter sur la Marne, afın de 
les [ennemis]) pousser plus loin de Paris et me rapprocher 
25* 
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de mes places“), Das war ein loſtbarer Zund! Man kannte 
jept die Abſicht bed Kriegsvirtuoſen und konnte fi) davor 
hüten, nach feiner gen Lothringen und dem Elſaß hinlocken⸗ 
den Rückzugsgeige zu tanzen. Der alte Vorwärts wurde 
darüber troß feines Krankſeins jo mohlgelaunt, daß er ben 
Galanten zu fpielen beſchloß, d. 5. nad) genommener Abſchriſt 
den Napoleonzbrief an defien Adreſſe weiter beförderte und , 
ein fehr artiges Billett in franzöſiſcher Sprache an die Im— 
peratrice beiſchloß.) Einen bedeutfamen Kommentar zu der 
Epiftel des Empereur, welche Blücher ſofort an Schmarzen- 
berg fandte, bildete eine von Koſaklen aufgefangene und eben- 
falls ind große Hauptquartier befürderte Depeche des Polizeis 
Savary, worin diefer feinem Gebieter meldete, er, der Polizei- 
minifter, bermöge bie Ruhe der Haupiſtadt nicht länger zu 
berbürgen, falls das Kriegstheater nicht weiter don berfelben 
entfernt würde. Das hieß ben Verbündeten deutlich fagen: 
Marfchiert nah Paris; der Napoleonismus wackelt dort fo, 
daß ihr ihn leicht ummerfen werdet. 

Die Blücher-Gneiſenauſche, ſchon Längft und laut aus— 
gefprochene Anficht, daß bort und nur dort die Entfcheidung 
Tiege, mußte ſich jegt jedem wirklichen Widernapoleoniften fo 
einleuchtend und nachdruckſam als die einzigsrichtige aufprängen, 
daß es ſich Taum der Mühe lohnt, feitzuftellen, von wen nun 
im großen Hauptquartier dieſe Anficht aufgenommen und durch⸗ 
gefeßt worden fei. Aus den Alten, wie fie biß jeßt vorliegen, 
ift das aud nicht unanfechtbar ficherzuſtellen. Nach öfter— 
reichiſcher Anſchauung machte fi) die Sade fü: — Fürft 
Schwarzenberg erhielt, am 23. März um Mittag bereit, von 
Pougy nad) Sommepuis aufzubrechen, die Botſchaft Blüchers 
und begab fich alsbald zum Kaiſer Wlezander, um welden 
fofort ein Kriegsrat ſich verfammelte. Der Gedanke, auf Paris 

*) Daß Billett iſt gebrudt bei Hendel v. Donnersmark, 807. Das 
Franzöſiſche dezjelben ift fo leidlich, daß man wohl fieht, es fei von Blücher 
weber eigenfändig geſchrieben nod) eigenmiinbig bittiert, 
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zu marfchieren, wurde angeregt (dur; wen?), „ohne jedoch 
großen Anklang zu finden“, und man beſchloß, „fürs erfte" 
die Vereinigung mit Blücher zu vollziehen, welche durch Die 
beiderfeitige Vorhutsreiterei bereit3 angebahnt war, um fodann 
„mit bereinter Macht im Nücen des feindlichen Heeres zu 
manöbrieren“, d. 5. zu Deutfch: bem Empereur nad) Lothringen 
zu folgen, In biefem Sinne wurben noch am folgenden Tage 
den Korpsführern Befehle zugeſendet. In der Nacht dom 
23. auf den 24. begab ſich das große Hauptquartier über 
Dampierre nad Sommepuis, und am erfteren Orte erhielt 
Schwarzenberg das aufgefangene Schreiben Savarys an 
Napoleon, und daraufhin ſaßte der Fürft nun den beftimmten 
Plan, mit gefamter Macht auf Paris zu marfchieren, welchen 
Plan ex während des Weiterreitens von Dampierre mit feinem 
Generalſtabschef Radetzky durchſprach. Mit Tagesanbruch in 
Sommepuis eingetroffen, begab ſich Schwarzenberg zum Zaren, 
und dieſem entwickelte er in Abwefenheit des Fürſten Wolkonski 
ſeine Abſicht, mit den beiden vereinten Heeren unverweilt auf 
Paris loszugehen. Ohne daß ein beftimmter Entſchluß gefaßt 
worben wäre, ritt ber Fürſt ſodann vorwärts gen Vitry, mo 
nad) den Beftimmungen von geftern die Truppen in Verfolgung 
Napoleon? über die Marne gehen jollten, Unterwegs holte 
er ben König von Preußen ein, bem er feinen Plan ebenfalls 
darlegte. Beide wurden dann bon dem Zaren eingeholt, und 
nachdem die Monarchen und der Generaliffimus nod vor 
Mittag bei einem Lleinen Hügel an der Straße herwärts von 
Bitry angelangt waren, jtiegen fie von den Pjerden, gingen 
mit ben Generalen, welche fie gerade bei fich Hatten, Die Anhöhe 
Hinan und faßten angeficht? einer vor ihnen ausgebreiteten 
Karte von Frankreich den Entſchluß und Beſchluß des Marſches 
gen Parid.*) Franzöſiſcher Auffaffung zufolge Hätte Pozzo 


*) Thielen, Erinner, 281f. Bol, Allgem. Zeitung v. 1860, Mr. 1 
und d. Beilage zue Nr. v. 8. Februar. 
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di Borgo vornehmlich den Zaren zu dem Marche nach 
Paris gejtimmt und beitimmt. Allein die franzöſiſche Relation, 
wie fie Thiers gibt*), ift ohne allen Hiftorifchen Wert, was 
ſchon daraus erhellt, daß ber genannte Öloire-Zinfenift, weil 
er ber Gegenwart des „fougueux Blucher* bei dieſer Ge— 
legenheit nicht entraten mag, den Alten mittel3 des Zauber— 
ftabs der Windbeutelei ohne weiteres am 24. März in ben 
entfcheidenden Kriegsrat nad) Sommepuis berfegt, während 
der aljo Hergezauberte in Wahrheit und Wirklichkeit zu 
Chalons fi befand. Auch Pozzo di Borgo ift am 24. März 
auf dem Hügel bei Vitry ebenjowenig mit Dabei geweſen 
wie Blücher „und fein Generaljtab*. Die zufliihe Dar— 
legung, gefhöpft aus den Aufzeichnungen bed Generals Toll, 
ftellte als hiſtoriſche Zatjache feft, daß der Gedanke, mit ge= 
ſamter Macht fofort die Eroberung von Paris zu ver— 
fuchen, im großen Hauptquartier durch den Inhalt der auf- 
gefangenen Briefe Napoleond und Savarys angeregt wurde, 
— ein Gedanke übrigens, welcher, wie mit Betonung wieder— 
holt werden muß, vom. Beginn des Kriegs an im 
Blüherfhen Hauptquartier und Heer heimifh ge— 
wefen war. In der Morgenfrühe des 24. März fei dann 
zu Sommepuis, in Abweſenheit des gen Vitry voraus— 
gerittenen Fürſten Gemeraliffimus, in einem Kriegsrat, wozu 
der Bar nur feine Generale Wolkonsti, Barklay, Diebitſch 
und Toll berief, diefer Gedanke zum Entſchluß gereift. Un 
die Genannten habe Alexander die Frage getan: „Nach ber 
Bereinigung unferer beiden Armeen liegen zwei Möglichkeiten 
vor und; erſteus bem Kaifer Napoleon zu folgen und ihn mit 


*) Xhiers, XVII, 461 seq. Ein hochweiſer Mrititer hat jedoch mit 
belaunter „beuticer Grlinbligleit! In der Beilage zu Nr. 161 ber Allg. 
Zeitung v, 1860 dem wimdigen Frangoſen „volen Aniprud auf Glaub= 
twürbigleit“ zugefprodien und ba8 Thieräfhe Närden von BlücherB Antwelens 
heit in Sommepuis treuherzig nahgejgrieben. Solche Menſchen handhaben 
jeßt im Baterlande Leſſings die Kritit! 
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überlegener Macht anzugreifen, zweitens unfern March zu 
maßtieren und gerade auf Paris loszugehen. Was ift Ihre 
Meinung, meine Herren?" Worauf Barflay: „Man muß 
mit geſamter Macht dem Napoleon folgen und ihn an— 
greifen, mo man ihn finde." Dann Diebitih: „Ich fehlage 
vor, 40—50000 Mann auf Paris zu entjenden umd 
mit ben übrigen Streitkräften dem Empereur zu folgen.“ 
Dagegen Toll: „Ich rate das Enigegengejegte, nämlid ein 
Korps von 10000 Mann Hinter Napoleon herzuſchicken und 
mit ben bereinigten Heeren Blüchers und Schwarzenbergs 
in Gewaltmärfhen auf Paris zu eilen.“ Der Bar nidte 
beiftimmend. Wieder Diebitſch: „Falld Em. Majeftät bie 
Bourbond herſtellen will, ift e& allerdings das beite, mit 
gefamter Macht nach Paris zu gehen.“ Worauf Alerander: 
„Es Handelt ſich hier nicht um die Bourbons, fondern um 
den Sturz Napoleond.“ Nun wurde berechnet, wieviele 
Märjche nötig wären, Paris zu erreihen, und es ergab ſich, 
daß „wir und, indem wir uns Paris nmäherten, mit dem 
erften Mari auf zwei Märſche von Napoleons Urmee ent 
fernten, mit dem zweiten auf vier ujw., fo daß, nachdem 
wir Barid genommen Hätten, binlängliche Zeit bleiben mußte, 
Napoleons Herrſchaft zu ftürzen und alle nötigen Mafregeln 
zu freifen, um ihm entgegenzutreten, im Sal er fi) nad) 
Paris zurücvenden follte.“ Der Bar jehte fi) dann mit 
feinen Generalen zu Pferde, Holte den König von Preußen 
und Schwarzenberg herwärts Vitry ein, der Ratſchlag fand 
im freien Felde ftatt, und Friedrich Wilhelm wie ber 
Generaliſſimus „gaben dem Vorſchlag Alerander® mit Be— 
geiſterung ihre Zuſtimmung“ . Summa: Am 24. März be— 
ſchloſſen die Verbündeten, den General Winzingerode mit einer 
Kavalleriemaſſe von 8000 Pferden und etlichen Bataillonen 
leichter Infanterie Hinter dem Empereur herzufenden, um 
denfelben glauben zu machen, die werbündeten Heere folgten 
ihn, während dieſe in Wahrheit eiligft auf Meaux als auf 
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ihren Vereinigungspunkt marfchierten, um von bort auf 
Paris loszugehen. Noch am Abend de3 Tages brachte eim 
Adjutant des Zaren dieſen Beſchluß dem Alten nach Chalons. 
„Es ift ummöglid — meldet ein ftaubtrodener Müffling 
— Die Freude zu beſchreiben, melde diefe Nahricht im 
Hauptquartier des Feldmarſchalls und bei der Armee hervor— 
brachte.“ Blücher warf ven grünen Damenhut, welchen er 
als Augenſchirm trug — mag fich darin hübſch ausgenommen 
haben, der alte Redel — in die Höhe und jubilierte: „Das 
nenn’ ich mir mal ’ne Glücksbotſchaft, Gott verdamm' mir! 
Endlich alfo haben’3 die Gutgefinnten über Die Lumpenhunde 
von Diplomatifern dabongetragen? Jetzt heißt's nicht: mehr 
man bei uns, fondern allenthalben: Vorwärts!“ 

Unverweilt begann am folgenden Tage bie große Be— 
megung auf bie franzöſiſche Hauptſtadt. „Ein Jubelſchrei 
ging durch die ganze Armee: Paris! Parts! und alles zog 
nun munter und fröhlichen Sinns dem fündhaften Babel zu, 
wie bie frommen Deutſchen ed nannten.“ Vergeblich ver— 
ſuchten Marmont und Mortier mit ehrenhaftefter Beharrlich- 
feit den Heermafjen der Verbündeten, welche 170000 Streiter 
ober mehr zählten, da und dort ben Weg nad) der Haupt— 
ftabt zu verlegen. Sie murden ſchon am 25. März bei 
Zere-Champenoife — mo auch dad aus 5—6000 National= 
garden beftehende Korps, welches der tapjere General Pacthod 
zur Verftärkung der . beiden Marſchälle herangeführt hatte, 
nad) herrlich-heldifchem Streiten feine Vernichtung fand — 
jo wuchtig zurücdgedrängt, daß alle ihre jpäteren Verſuche, 
fi, wieder zu fehen, eitel waren. Nachdem die Korps 
Wredes und Sackens als Schirm gegen den eima rück— 
fehrenden Napoleon bei Meaur Stellung genommen Hatten, 
bewegten fi) die Kolonnen der Verbündeten, Marmont und 
Mortier vor fich hertreibend, raſch auf Paris zu, unter 
deſſen Mauern fie am 29. März anlangten. Die Monarchen 
und ber Generaliffimus nahmen ihr Quartier in Bondy, 
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Blücher in Villepinte. Am folgenden Tage follte der Angriff 
auf die Stadt geführt werden und ftanden dazu bereit die 
Harfte von York-Fleift, Langeron, Witigenftein, des ron» 
prinzen bon Württemberg, bie Garden und Die Grenadier- 
zeferven der Schwarzenbergijchen Urmee, im ganzen 95 bis 
100000 Mann. Alfo wurde die Naht vom 29. auf ben 
30. März von den Verbündeten im Angeſichte der Haupt» 
Stadt Frankreichs verbracht, deren Eroberung feit 1792 das 
Biel der Eühnften widerfranzöſiſchen Wünſche gewefen war, 
— ein Biel, welches morgen zu erreichen man „frohgeſtimmt 
und zuberjichtlih“ erwartete... .*) 

Derweil Hatte am Abend des vorhergegangenen Tages 
in den Tuilieren eine Szene der Beitürzung und Vermirrung 
gefpielt. Das Gekrache des zufammenbrechenden Empire 
ſchlug m die Wände des - Palaftes. Die Imperatrice, 
welche fi), wie zu erwarten geweſen, angeſichts der Kata 
ſtrophe des Napoleonigmus ganz als bad orbinäre Frauen— 
zimmer erwies, das fie war, ließ es gefchehen, daß fich die 
Minifter und andere Großwürdenträger um fie verfammelten. 
Man mußte beraten, ob die Naiferin mit ihrem Sohn in 
Paris bleiben oder abreifen follte. Die mutigeren Napoleoniften 
machten den Vorſchlag, Marie Luiſe follte bleiben. Ihre An— 
wejenheit würde „bie Hauptitadt beruhigen und den Fremden 
imponieren*. Einer riet fogar, die Imperatrice follte nad) 
dem Hotel de Bille gehen und ſich daſelbſt ihren Sohn auf 
ben Armen dem Bolfe zeigen wie weiland ihre Urgroßmutter 
Maria Therefin zu Pregburg den Magyaren. Phrafealogie! 
Die Urenkelin glich ihrer Ahnfrau wie ein Bidfein der Löwin. 
Außerdem wurde von Zofeph Bonaparte, welcher felbftverftänd- 
lich nicht der Mann war, den ftürzenden Thron feines Bruders 


*) Außzeichnung Tolls bei Wernharbi, IV, 737, Miüfling, 236, 
Bläerhapiere (Mittig. von Hr. K. R. in D.). Xöwenftern, II, 234. 
Schat, ol: 364. 
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zußalten, ein Brief vorgebracht, welchen der Empereur am 
16. März zu Rheims an Joſeph gefchrieben und worin er abermals 
eiugeſcharft hatte: „Laßt in Keinem Falle zu, daß die Kaiferin 
und ber König von Rom ben Zeinden in die Hände fallen! 
Wenn der Feind mit Streitkräften, welchen zu widerſtehen un- 
möglid wäre, gegen Paris vorginge, fo lat meine Frau und 
meinen Sohn, fowie die Minifter und Großmürdenträger, in 
der Richtung der Loire abreifen.“ Dies entſchied. Am Motgen 
des 29. Marz bot der Palaſt, mo man die Abreije der Kaiſerin 
und des jungen Prinzen nad) Rambouillet und Blois rüftete, 
jenes peinlihe Bild der BVerftörung, wie fie bie Ugonie . 
ftürgenber Herrfchaften zu begleiten pflegt. Noch zögerte man, 
meil Joſeph Bonaparte über die Stärke der feindlichen Heer— 
haufen, welche ben Trümmern der Korps von Marmont und 
Mortier auf Paris folgten, ſich zuvor noch Gewißheit ver— 
ſchaffen wollte. Allein gegen 10 Uhr ließ der Kriegäminifter 
Clarke dev Kaiferin fagen, fie habe feinen Augenblick zu ver— 
lieren, wenn fig nicht Gefahr Iaufen wollte, von ben Koſalen 
aufgefangen zu werden, und man eilte daher zu ben bereit- 
ftehenden Reiſewagen. Uber nun wollte der junge Sohn 
Napoleons nit aus den Zuilerien fort. „Gehen Sie nicht 
nah Rambouillet! Das ift ein garftiged Schloß. Bleiben 
Sie Hier!“ fagte er zu feiner Mutter. Das Kind fträubte 
fih im den Armen des Stallmeiſters Caniſy, welcher es 
bhinabtrug, und fehrie: „Ich will mein Haus nicht verlaffen! 
Da Papa abweſend ift, bin ich hier der Herr.“ Cr klam— 
merte fih mit den Händen an die Türpfoften und an das 
Treppengeländer an und mußte mit Gewalt in den Wagen 
gebracht werben.*) Armer „Aftyanar“! 

Um 5 Uhr morgens hob am 30. März der Angriff 
auf Paris an, welches Marmont und Mortier mit 28000 


*) Mem. dur. Joseph, X, 13 seq., 38. Bausset, Möm. et Souvenirs 
(deutfje Überf.), IV, 68 f. Meneval, Nap. et M. L, (2. edit.), II, 181 2eq. 


Google 


2. Craonne und Laon. 395 


Mann Linientruppen und 15000 Mann Nationalgarden bis 
zur äufßerften Möglichleit verteidigte, fo daß das bonapar- 
tiſtiſche Gefhmäg, die Hauptftabt fei durch (Marmonts) „Vers 
rat“ verloren gegangen, nur ein Lügenmärchen grellften Un— 
dans if. Die Lage von Paris, melde auf der Oſt- und 
Norbfeite eine von Natur feite, erleichterte übrigens bie Ver— 
teidigung und erſchwerte gleichermaßen den Angriff. Nörd— 
lich dert ber hohe und fteile Montmartre die Stadt, öſtlich 
ein Höhenzug, von Schluchten zerriffen und mit Dörfern und 
ummauerten Gärten Befäet. Alle vorfpringenden Bunte 
waren mit Geſchühen befpiet und mußten mühſam einer 
nach dem andern genommen werden. Der Rampf war derm 
auch Hartnädig und blutig genug: verloren Doc) bie preu= 
Bifchen Garden allein 70 Offiziere und 1300 Soldaten. 
Schmwarzenbergs Angriffebeftimmungen Haben vielfachen Tadel 
gefunden. Im Bentrum follten die Ruflen unter Barklay 
und Rajewsky die Anhöhen von Belleville und Romaiwille 
nehmen, auf dem teten Flügel Blüchers Harfte ben Mont- 
martre erftürmen, auf bem linfen der Kronprinz; von Württem- 
berg und Gyulai gegen Vincennes und Charenton borgehen. 
Bei dem Angriff flappte aber wieberum nichts recht zufammen, 
und zwar hauptfächlidh deshalb, weil Schwarzenberg, wahre 
icheinlich durch Die Ungeduld des Zaren angeeifert, mit dem 
Zentrum etlihe Stunden früher vorging, als die Flügel 
heran fein konnten. Blücher verging faft vor Ungebuld, als 
er den Geſchützdonner fon ftundenlang zu feiner Linfen 
vernahm und bie Weifungen für ign aud dem großen Haupt⸗ 
quartier noch immer außblieben. Endlich nad) 7 Uhr kamen 
fie Der Alte zwang es feiner Krankheit ab, ſich zu Pferde 
zu fegen, am den lang erjehnten Sturm auf „Babel“ felber 
zu führen Wber er mufte doch bald wieder vom Gaul 
herab und Hat dann den Kampf vom Wagen auß geleitet, 
mit dem ſchon ermähnten „grünen Damenhut“ auf Dem 
Ropfe. Über die Ebene von ©t. Denis führte er feine 
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Sturmeolonnen heran, zum Angriff zunädjft auf die Dörfer 
la Qilette und Ia Chapelle, dann nad) Wegnahme derjelben 
„geradeaufwaͤrts“ den Montmartre unter dem heftigit von 
oben herabmwiütenden feindlichen Sanonenjeuer. Unterwegs 
fam die Nachricht von dem Abſchluß eines Waffenftillftandes, 
aber Blücher ließ fi} nicht aufhalten, vollendete die Eroberung 
des Berges, ließ auf der Höhe desfelben etliche 80 Kanonen 
aufpflonzen und fagte zu feiner Umgebung, welde ihn auf 
die Pracht der zu feinen Füßen liegenden Rieſenſtadt auf= 
merkſam machen: „Gott ftraf’ mir! Ich möchte Lieber meine 
Geſchütze als mein Perfpeftiv auf das Neſt richten.“ Der 
Kampf war für die Franzoſen ein Hoffnungslojer, fobald 
fämtlide Korps der Verbündeten in die Angriffzlinie ein= 
gerüdt waren. Dennoch hielten Marmont und Mortier bis 
gegen ben Abend hin auß, obzwar fie duch ein um 12”/, Uhr 
geſchriebenes Billett Joſeph Vonapartes ermächtigt waren, 
mit Schwarzenberg in Unterhandlung zu treten — („Si M. 
le marechal due de Raguse et M. le due de Trevise ne 
peuvent plus tenir leurs positions, ils sont autorises à 
entrer en pourparler avec le prince de Schwarzenberg et 
Pempereur de Russie. Ils se retireront sur la Loire*), 
Wollen die Marſchälle Paris nicht alle ben Schreckniſſen 
überliefern, welche die Erftürmung einer Gtabt zu begleiten 
pflegen, jo mußten fie nad) mehr als adtftündigem Kampfe, 
als um 4 Uhr abends dad Dorf Velleville und die Anhöhe 
von Chaumont von den Verbündeten genommen und der 
Verluſt des Montmartre unabtvendbar war, von ber erhal= 
tenen Vollmacht Gebrauch machen. Sie oröneten einen Parla= 
mentär ab, und diefem gab der Bar feinen Slügeladjutanten 
Orlow mit, damit er mit den Marjchällen einen Waffenjtill- 
ftand vereinbare. Hierauf ritt er mit dem König von Breußen, 
mit Schwarzenberg und Varklay nad der Butte de Chaumont, 
und Bier genofien die Sieger des Triumphes, die prächtige 
Hauptjtadt ihres Gegners zu ihren Füßen liegen zu fehen, 
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ihrer Gnade anheimgegeben, welche übrigens eine am vorigen 
Tag aus Bond erlaſſene Proflamation des Generaliſſimus 
den Pariſern ſchon zum voraus zugeſichert hatte. Man konnte 
deutlich in das belebte Straßentreiden drunten hineinbliden, 
und ber Zar, ſtrahlend von Heiterkeit, machte den König auf 
die Öruppen ber Bariferinnen aufmerkjam, die fi unten in 
ben Straßen ergingen. Es war ein recht „merkwürdiges 
Schauſpiel, welches bie buntgefhmüdten und forgjam ge= 
kleideten Frauen darboten. Die Unterhandlungen währten noch 
und fonnten auch mit Unfrieden enden. Dann begann wieder 
das Toben des Geſchühes unb les cliquetis des armes 
blanches, wie bie Sranzofen fagen, und ftand alles das 
Furchtbare bevor, was ein übermächtiger Feind bereiten konnte. 
Bei alledem kamen die Frauen, al wenn e3 fie nichts an= 
ginge, ganz unbefangen und gepußt, mit Fächern und Sonnen= 
firmen, um zu gaffen und begafft zu werden.“ Übrigens 
maren nicht nur die Pariferinnen gaffluftig, fondern auch die 
Barifer. In hellen Haufen lam die Bevölferung nahmittags 
auf die Boulevards an die Barrieren von Gt. Denis und 
&t Martin heraus, begierig, eine neue Art von Speftafel, 
eine Schlacht, au der Nähe mit anzufehen.*) 

Oberft Orlom traf den Marfhall Marmont an ber 
Außerften Grenze ber franzöfiichen Plänkler. „Ich bin der 
Herzog von Raguſa. Wer find Sie?" — „Oberſt Orlow, 
Slügeladjutant des Kaiſers von Rußland, welcher Paris für 
Frankreich und die ganze Welt zu reiten wünſcht.“ — „Das 
ift auch unfer Wunſch und meine einzige Hoffnung; denn 
fort bleibt uns allen nur übrig, bier zu ſterben. Ihre 
Bedingungen?“ — „Das Feuer wird eingeitellt, die fran- 


*) Damig, LIT, 2. Abt, 2005. Mäffling, 245[. Gejdichte der Kriege, 
XII, 1235. Bornfagen, Zürft Blücer, 431. 436. Mem du r. Joseph, 
X, 24. Marmont, Mem. VI, 240 seg. Lömenftern, II, 253f. Eine tet 
anſchauliche Shiberung ber Schlacht von Paris Kat Konrad Ott geliefert in 
feiner Gefdicpte der Iepten Rimpfe Napoleons I, 189 f. 
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zöfifchen Truppen ziehen fi) Hinter die Barrieren zurück, und 
es wird unverzüglich wegen der Übergabe von Paris unter- 
Handelt.“ — „Ich willige ein und werde Sie mit beim 
Herzog bon Treviſo bei ber Barriere von Pantin erwarten.“ 
Nah Abmachung diefer Präliminarien begab fid) Orlow nad) 
der Butte de Chaumont, und Hier empfing der zum Untere 
händler auserſehene Graf Neſſelrode vom Baren die mit 
Friedrich Wilhelm und Schwarzenberg‘ werabredeten In— 
fteuftionen. Mit diefen verfehen begab er fi, von Orlow 
und dem Grafen Paar, Schwarzenbergs Adjutanten, begleitet, 
zur Barriere von Pantin, mo fie den Marfchall trafen. 
Während das Feuer allmählih auf der ganzen Kampflinie 
— am fpäteften auf dem Montmartre — eingeftellt wurbe 
und die franzöſiſchen Truppen in bie Stadt zurückgingen, 
ritten die Unterhändler mit Marmont zur Barriere von la 
Villette, wo fi) Mortier befand und wo in einem Kabareit 
die Unterhandlungen begannen. Die Marfchälle verweigerten 
aber hartnädig die Forderung der Verbündeten, daß dieſen 
bie Stadt mit Inbegriff der gejamten Beſatzung übergeben 
werden follte Um 8 Uhr abends begab fich Neffelrode mit 
Paar zu den Monarchen zurüc, um neue Anmeifungen ein- 
zuholen, und Orlow begleitete ben Marfhall Marmont in 
die Stadt. In dem von oben did unten erleuchteten Hotel 
des Marſchalls fanden fie eine Menge von Leuten, welche 
die Ankunft Marmonts mit Ungeduld erwarteten. Die 
Haus war in ber Tat für etliche Stunden das Schickſalshaus 
Frankreichs. Aus dem verworrenen Gerebe, dem man fich, 
mährend der Marſchall in fein Kabinett verſchwunden mar, 
in den Salons überließ, hörte Orlom heraus, daß man daß 
Aufgeben deſſen bedauerte, was die Sranzofen „die Politik 
von Erfurt“ nannten. „Wären Mlerander und Napoleon 
Breunde geblieben, fie hätten die Welt unter fich geteilt“, 
fagte einer. „Aber fogar die ganze Welt war ja zu enge 
für Napoleon“, erwiderte ein anderer halbleife. Es war ein 
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beftändiges Kommen und Gehen, ein Bängliches Fragen und 
achſelzucend⸗unſicheres Antworten. Aber feht, wer gleitet 
ober ſchlurft da mit „feiner ruhigen, gleichgültigen Miene“ 
durch das Gemah? Der Schwefeljarbene, welcher ſich in das 
Kabinett Marmonts begibt und ziemlid) large daſelbſt ver— 
weilt. Beim Wiederheraustommen Iaviert er geſchidt durch 
die Menge auf ben in einer Ede ſihenden Orlow zu und 
fagt „mit einer gewiſſen Geierlichleit” zu ihm: „Mein Herr, 
übernehmen Sie die Mühe, Ihrem Monarchen den Ausdruck 
der tieſſten Hochachtung de3 Fürften von Benevent zu Füßen 
zu legen.“ Worauf ber ſchlaue Ruſſe Halblaut: „Prinz, 
jeien Sie berjihert, Daß ich dieſes Blankett unfehlbar 
Sr. Mojeftät vorlegen werde.“ Ein leichtes Lächeln ſpielt 
auf den Lippen Talleyrands, und zufrieden, daß fein halbes 
Wort jo ganz verſtanden worden, verläßt er dad Zimmer. 
Die wenigen zwilhen ihm und Orlow gemedjfelten Worte 
waren dad Sterbeglödleingeläute bed Napoleonismus. Um 
2 Uhr morgens langte Graf Paar mit der Ermädtigung 
an, die Übergabe von Paris mit Marmont zu vereinbaren, 
ohne die Waffenftrerfung der Bejagung zu fordern, Eine 
Riertelftunde fpäter war der Rapitulationsentwurf aufgefegt. 
Er lautete ſo: — „1. Die franzöfiihen Truppen unter ben 
Marſchällen Marmont und Mortier räumen Paris am 
31. März, 7 Uhr morgend. 2. Sie nehmen die Artillerie, 
welche diefen beiden Korps gehört, mit fi. 3. Die Feind⸗ 
feligfeiten dürfen erft zwei Stunden nad der Räumung ber 
Stadt, alfo nicht vor 9 Uhr wieder beginnen. 4. Alle Ar- 
fenale und Magazine verbleiben in dem Zuſtande, in welchem 
fie fi) beim Abſchluſſe diefer Kapitulation befinden. 5. Die 
Nationalgarde wird ganz von den Truppen getrennt und je 
nad) dem Ermefjen der Verbündeten beibehalten, entwaffnet 
oder entlafjen merben. 6. Die Stadigendarmd teilen in 
allem das Schidjal der Nationalgarden. 7. Verwundete und 
Marodeurd, die man nah 8 Uhr in der Stadt antrifft, 
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werben Sriegsgefangene. 8. Die Stabt Paris wirb ber 
Großmut der Verbündeten anheimgeftellt." Marmont billigte 
diefen Entwurf, und daß Aktenſtück murbe auf feinen Befehl 
bon ben Oberjten Fabvier und Ducis von franzöfifher Seite 
unterzeichnet, wie das Drlom und Paar namens der Ver- 
bünbeten taten. Mit Tagesanbruch war Orlow in Bondy 
im Schlafzimmer de3 Zaren. „Rum, was bringen Sie Neues?“ 
— „Majeftät, die Kapitulation von Paris.“ Ulerander las 
das Papier, ſteckte es unter fein Kopffiffen und ſagte froh— 
bewegt: „Umarmen Sie mid, ic wünſche Ahnen Glüd, 
daß Sie Ihren Namen an dieſes große Ereignis genüpft 
haben.“ Dann mußte der Adjutant erzählen, und als er 
der Begegnung mit Talleyrand erwähnte, horchte der Bar 
hoch auf und fagte: „Sept ift das noch eine Aneldote, fie 
iann aber Geſchichte werben.“ *) 

Zu fpät war der Empereur inne geworden, daß feine 
Gegner bie Entfcheidung anderswo juchten als da, wo er fi) 
befand; zu fpät Hatte er in Erfahrung gebracht, daß ihm 
nur Winzingerodes Neitermafjen gefolgt waren, während die 
Heere der Verbündeten nad) Paris ſich aufgemacht hatten. 
Bu fpät hatte er umgewanbt, um mit Sturmeßeile zur Rettung 
ber Hauptftadt herbeizufliegen. Am 28. März brad er von 
Saint-Dizier auf, am 29. don Doulevent, am 80. rennt er 
von Willeneuve-FArheveque ab feinen übermenſchlich an⸗ 
geftrengten Soldaten mit Poftpferben voraus. Gegen Morgen 
zu in Fromenteau angelangt, trifft er unverſehens mit einem 
Kavalferieforps zufammen, welches der General Belliard infolge 
ber Kapitulation von Paris aus ber Stadt geführt hat. Aus 
bem Wagen ftürzend, faht Napoleon den General beim Arm 
mit der geflügelten Frage: „Die Urmee? Wo ift fie? — 
„Sie folgt mir, Site.“ — „Und der Feind?“ — „Un ben 


) Originalberiht Orlows, mitget. dv. Bülau, Geheime Geſchichten und 
rätfelhafte Menihen, III, 888. 
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Toren von Paris.“ — „Wer Hält bie Stabt beſetzt?“ — 
„Niemand. Sie ift geräumt.“ — „Geräumt? Unb mein 
Sohn, meine rau, meine Regierung, wo find fie?" — 
„An der Loire, Sire.“ Damit war alles gejagt. Der An- 
‚gedonnerte mußte fi} zufrieden geben, dem getreuen Caulain= 
court eine hoffnungslofe Sendung an ben Zaren zu übers 
tragen und zu befehlen, daß feine Heertrümmer (etwa 53000 
Mann) bei Efionne Stellung nehmen follten. Dann warf 
er fih in ben Wagen und fuhr nah dem Schloß von 
Fontainebleau, wo jept der elftägige Bittere Todes kampf des 
Napoleonismus anhob. Denn die Stunde der Radegöttin 
war gelommen, und ed ward dem Defpoten fein Nedt. Er 
Hatte ftatt Menfchen und Bürgern Sklaven haben wollen, 
nun wohl, jego ſollte er erjahten, wa3 empörte Sklaven 
find. Sie zumeift waren es, welche ihrem vergötterten 
Herm den mit ihrer Niebertracht bis zum Überfließen ge— 
füllten Schmerzenskelch kredenzten und ihn zwangen, den— 
ſelben bis auf die letzten Hefen zu leeren. 


3. Paris. 


Am Morgen des 31. März von 1814 rüfteten bie Sieger, 
während der Befiegte drüben in Fontainebleau ruhelos jein 
Gemach durchſtürmte, Wut und berzweifelte Entſchlüſſe in 
feiner Seele wälgend, den Triumphalpomp ihres Einzugs in 
Die gewonnene Hauptitabt des Jeindes. Die ganze Zurüſtung 
war darauf berechnet, der Eitelkeit des Baren ein beifpiellojes 
Opfer Darzubringen. . Alerander wollte fi den Parijern im 
Vollglanz feiner Macht, aber mehr noch als das verwirklichte 
Ideal eined großmütigen Siegerd barftellen, und darum 
wurden alle Anordnungen fo getroffen, daß ber Einzug nicht 
allein auf die franzöſiſche Mationaleitelfeit, fondern auch auf 
fehende und denkende Franzoſen den Eindruck machte, als 
wollten bie Verbündeten „mit abgezogenen Hüten in ber 

Sqherr, Blhder. ur. 26 
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Stadt Mlobwigs, Ludwigs de3 Heiligen, Heinrichs IV. und 
Napoleons höflichft ihre Aufwartung machen.*) Aus zarter 
Rüdfiht auf die Parifer war, um ihre Augenluſt nicht zw 
beeinträchtigen, ſogar beftimmt worden, daß die preußijchen 
Harfte Yorks. und Kleiftd nicht mit in Paris einziehen follten, 
weil fie „allzu abgeriffen ausjähen.“ Und gerade dieſe 
Truppen hatten mit das meifte dazu beigetragen, daß die 
Monarchen mit ihren blanfgepußten Garden in die Haupt- 
ftabt Frankreichs triumphierend einrüden fonnten. Recht 
ſymboliſchominds das! Der „gemeine Mann“ Hatte feinen 
Dienft getan, darum durfte man ihn einftweilen beifeite 
ftellen. Die Völker hatten die Armppe erftritten, Die 
Fürften feierten fie. 

An der Porte de Pantin, wo man von La Billette 
hereinfommt nad Paris, erwartete die von Epauletten, 
Sternen, Ordensbandern und Federſchmuck ſchimmernde Gene- 
ralität dev verbündeten Heere bie beiben Monarchen. Als 
fie erſchienen waren, ſehte fich bei herrlichem Frühlings- 
himmel der Bug um 11 Uhr in Bewegung. in preußifches 
Negiment leichter Garbereiterei eröffnete denſelben. Dann 
tamen bie xuffifchen roten Garbelojafen, und Hinter den= 
jelben ritt der Zar auf feinem Grauſchimmel, zu feiner 
Rechten der Preußentönig, zu feiner Linten Schwarzen— 
berg als Pertreter des Kaiſers von öſterreich. Diefer 
Gruppe folgten unmittelbar Gneifenau, Barklayg, der Prinz 
Eugen von Württemberg, der Kronprinz von Württemberg, 
York, Kleiſt, Radetzly, Langeron, Soden und hinter biefen 
kam eine ganze Wolke bon Generalen und Sberoffizieren. 
Die fämtlihen Garden und Grenadiere marfchierten auf, und 
die ſchwere ruſſiſche und preußifcde Garbefavallerie ſchloß den 
Zug. Dieſer wurde in der Vorſtadt St. Martin. von 100 


*) B£ranger, Ma biographie, 144: „Nos ennemis somblaient se 
presenter chapeau bass dans la ville de Clovis*,.eto. 
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fungen Herten der Geburt- und Geldariſtokralie bewilllommt 
in ſchwarzen Sräden und mit meißen Binden um den rechten 
Arm, melde junge Herren „fih mit unter das Gefolge der 
Monarchen miſchten, jeden, welcher ihnen zuhören wollte, 
mit übertriebenen Schmeidheleien überhäuften und fih in 
Schmähungen gegen Napoleon ergofien“. Das Volt indeſſen 
im Bollsquartier des Faubourg St. Martin bewaßrte ſich 
feine Nationalehre, indem es die fiegreichen Fremden mit 
büfteren Blicken und ſtummen Mundes borüberziehen Tieß. 
Aber als der Zug auf die Boulevards einbog, in bie bor= 
nehmen und reihen Duartiere, ba änderte fich die Phyſio— 
gnomie der Stadt. Das bourboniftifche Junkertum und die 
fiberale Geldwelt waren gleich eifrig am Werke geweſen, die- 
Alltierten mit widernapoleoniſchem Enthuſiasmus empfangen 
zu Können und indbefonbere dem Zaren bevaufchende Huldi- 
gungen entgegenzubringen. Niemals — bezeugt ein franzö— 
ficher Augenzeuge — ift eine feindliche Armee in irgend einer 
Hauptftabt mit fo viel Gunft und Schmeicelei empfangen 
worden („avec autant de gräce et de galanterie“), und ein 
deutſcher berichtet: „Mit graute vor der Wantelmütigfeit 
und dem Mangel an Nationalfinn der Franzoſen“. Allein 
man darf zieierlei nicht vergefien: — erftend, daß dieſer 
Tadel, wenn auf die ungeheure Mehrzahl des franzöſiſchen 
Volles angewandt, durchaus ungerecht wäre, denn nur bie 
vornehmen und reichen Herren und Damen „beteiligten ſich 
an der Infamie, den fremden Siegern Beifall zu klatſchen“; 
zweitens, daß bie niedertrüchtigen Beſchmeichelungen, womit 
insbefondere ber Bar überhäuft wurde, im Grunde doch nur 
aus einer ſehr fühlen Berechnung des Parteiegoismus ent= 
fprangen. Denn bie Bourboniften und bie Liberalen wollten 
Alexander gleichermaßen für ihre Abſichten gewinnen, welche 
gewifjermaßen zufammenftimmten. Den Junfern follte er die 
Bourbons zurückgeben und den Konftitutionellen zu einer Ver⸗ 
fafjung verhelfen, um welchen Preis fie fi) die alte Dynaftie 
26* 
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ebenfall3 gefallen laſſen wollie Je weiter demnach ber Zug 
auf ben Boulevards vorfhritt, defto ariſtokratiſcher und pluto= 
Tratijher wurde Die Atmofphäre, deito häufiger wurden bie 
weißen ahnen und Xilienjträuße, deſto betäubender das 
Geſchrei: „Vivent les allies! Vivent nos liberateurs! Vive 
Alexandrel* Chritt für Schritt ftieg die Flut des Royalis- 
mus und Bourboniemus. Aus einem Fenſter auf dem Boule— 
vard de la Madeleine Hingen zwei große weiße Fahnen. Beim 
Vorüberreiten des Zaren ſchrien Damen aus dem Fenſter: 
„Vive Alexandre! sil nous rend nos Bourbons.“ Worauf 
der Bar zur Antwort gegeben haben fol; „Oui, Mesdames, 
vous les reverrez; vivent votre roi Louis XVII, et les 
‚jolies dames de Paris!“ Möglich, ift es ſchon, daß er im 
Kauſche des Augenblicks diefe Äußerung ſich entwiſchen ließ, 
obzwar er zur Stunde wohl kaum bereits für die Herſtellung 
der Bourbons entſchieden war ... Der Zug bewegte ſich 
derweil inmitten eines ungeheuren Gedraͤnges langſam den 
Champs Elyfeed zu, und „unbegreiflich“ war es, daß „an 
Alerander3 roter Chevaleriegarde-Uniform noch ein ganzer 
Gegen blieb; fo wurde er bebrängt und gelüßt. Er ließ 
fi) alles gefallen. Haufenweife Bingen die Weiber an feinen 
Stiefeln amd Sporen und an dem Schweife feines Pferde. 
Mitten in dieſem Wirrwarr gelang es aber aud einem 
Schneider, ihm feine Adrefje zu überreichen, und Ge. Majeftät 
nahm fie dankbar an“. Am Eingang zu den elyſäiſchen 
Feldern Bielten die Monarchen an und ließen bie Truppen 
in Parademarſch vorüberziehen, mas etliche Stunden mährte. 
Der Zubrang der Zufgauermaffen und die Zudringlichlkeit 
der bübfchen Pariferinnen — diejenigen unter ifnen, welche 
Beranger „ces d&moiselles“ tituliert, machten befanntlich 
während des Aufenthalts der Verbündeten in Paris beijpiel- 
103 gute Gejchäfte — wurde babei immer größer. Der 
dapfere und galante Oberſt Löwenſtern ſchlug einer „jehr 
ſchönen und gut geffeideten“ jungen Dame vor, fi zu ihm 
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auf den Sattel zu ſetzen, und das gegebene Beifpiel fand 
Nahahmung, fo daß bald „die meilten Meiter vom Gefolge 
der Monarchen entweder die Gättel verlafjen und den Damen 
biefelben eingeräumt ober aber die Echönen traulich zu fi 
Binaufgezogen hatten“. Man unterhielt fih ganz gemütlich 
mitfommen. Zu dem Fronprinzen von Württemberg fagte 
ein hübſches Rind, auf feinen prächtigen Araber zeigend: 
„Ah, quel beau chevall“ — „Mademoiselle, vous prötez 
plus d’attention & la rosinante, qu’& son cavalier.“ — 
„Ob, Monsieur, vous dtes un trös-joli gargon, mais les 
beaux hommes sont moins rares & Paris que les belles 
bötes.“ Der Zar zeigte lächelnd dem König von Preußen 
die Gefangennahme der Kriegsleute durch die zu Pſerde 
figenden Schönen von Bari. „Wenn’® halt nur feinen 
Sabinerinnentaub gibt!” fügte Schwarzenberg‘) Aus diefem 
Verſuch ber Pariferinnen im Amazonentum ift übrigens die 
Sage entjtanden, die Nichte Talleyrandd und andere vor— 
nehme Weiber hätten den Einzug der Verbündeten mitgemacht, 
auf den Krupen bon Slofakenpferben figend. Als die Truppen 
nad) ihren Lagerplägen in den Champs Elyfies, auf dem 
Invalidenplag und zu Neuiliy abgezogen waren, ging der 
Bar zu Fuße nad) dem Hotel Talleyrands an der Place 
Ludwigs XV., mo er fein Quartier genommen. 

Hier Hatte ſchon feit etlichen Stunden Graf Neſſelrode 
mit bem Schwefelfarbenen vertraulid) erwogen, was jebt zu 
tun fei, und da Zalleyrand mit dem Minifter des Baren 
einverſtanden mar, die Baſis de3 Friedens zroijchen Frankreich 


9) Schat, Fol. 364f. Hendel von Donnersmart, 318. Plotho, IH, 
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und den Verbündeten müßte die Entthronung Napoleons fein, 
fo war die Verftändigung leicht. Uın fo leichter, da Neſſel— 
zobe erklärte, um ben angegebenen Preis würde fein Gebieter 
einen möglichft günftigen Frieden gewähren. Man kam über- 
ein, der Vejeitigung des Napoleonismus, womit als ſelbſt⸗ 
berftändlich verbunden bie Herftellung des Bourbonigmuß ftill- 
ſchweigend vorausgeſetzt wurde, den Anſchein zu geben, als 
ſei dieſelbe nicht etwa bon den fremden Siegern, fondern 
von ben „gefegmäßigen Organen ber befreiten franzöfifchen 
Nation ausgegangen", d. 5. man fehte ein armfeliges Voffen- 
fpiel in Szene, welches mit Erfolg eben nur deshalb ab= 
gefpielt werben konnte, weil in frankreich alle Welt, nur 
die Soldaten und Subalternoffiziere audgenonimen, gründ» 
lich napoleonmübde war. Zum Hauptakteur in biefem Pofjen= 
fpiel war der Senat augerfehen, d. 5. eine Marionette am 
Draht Talleyrands, und diefe Marionette fpielte dann, wie 
befannt, ihre Rolle mit der ganzen Schamlofigfeit der Nieder= 
trächtigfeit, wie man fte von Lakaien erwarten konnte, welche 
in Napoleon den Erfolg und die Macht mit raffinierter 
Kriecherei angebetet hatten und jet das Unglüd ihre ent= 
gotteten Gottes verrieten und ächteten. Die einzelnen Alte 
ber aufzuführenden Komödie wurden noch am Abend beö 
31. März in einer Ratverfammlung feitgeftellt, zu welcher 
ſich außer dem Zaren und Nefjelrode der König bon Preufen, 
bie Zürften von Schwarzenberg und Lichtenftein, Pozzo bi 
Borgo und ber Duc de Dalberg, ein Handlanger Talleyrande, 
verfammelten und fpäter auch noch die Bourbonijten Baron 
Louis und der Abbe de Pradt zugelafien wurden. Talleyrand 
führte das Wort. Er zeigte, daß Napoleon unmöglich, daß 
die Proklamierung des Königs von Nom mit der Negent= 
ſchaft Marie Luifes in Wirklichkeit nur eine Beibehaltung 
Des Empereur wäre, und daß demzufolge die Neftauration 
ber Dynaftie Bourbon die einzige Löfung. Schließlich führte 
er die ganze Gitwation auf die Formel zurüd: „Entweder 
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Bonaparte ober Die Bourbond; alles andere ift nur eine 
Intrige.“ Der Bar fagte nach einigem Bedenken ja, Friedrich 
Wilheim nickte zuftimmend, der Fürſt Schwarzenberg erklärte, 
daß, To die Mehrheit der franzöfiihen Nation die Rüdkehr 
der Bourbond wünfchte, fein kaiferlicher Here wohl auch nichts 
dagegen Haben würde. Diefer Ratſchlag war entſcheidend. Das 
Eintreffen des öfterreichifchen Kaiſers und Metternich in Paris 
änderte nichtd daran; denn Alexander blieb Herr der Lage, 
da ihn auch das eifrig bourboniſtiſch gejinnte englifche Kabinett 
lebhaft unterſtützte. Das Amt eined Oberregifjeurd des 
beſchloſſenen widernapoleoniſchen Stüdes — welches ber 
eitelfte der Menſchen, der Vicomte de Chatenubriand, mittels 
feiner etliche Tage darauf erfchienenen Fhugfchrift „Bona= 
parte und bie Bourbons“ auf die Bühne gebracht zu haben, 
läcerlicherweije ſich einbildete — übernahm der Schmwefel- 
farbene und führte es mit marmorner Glätte und bronze— 
ftieniger Unverfchämteit durch. Auf fein Betreiben lieh der 
Bar nod am Abend des 31. März namens der Verbündeten 
eine öffentliche Erklarung ausgehen, deren gejchnörfelte 
Phraſen dieſen Sim hatten: „Wir mollen mit Napoleon 
und feiner Familie [chlechterbingd nicht? mehr zu tun haben, 
jondern erwarten, daß die franzöſiſche Nation ihr altes an- 
geftammtes Iegitimes Herricherhaus zurücrufe, und werden 
berfelben unter dieſer Bedingung günftige Friebensbedingungen 
gewähren.“ Un dieſem Tage jchon und am folgenden tobte 
in Paris bie allbefannte bourboniſtiſche und liberaliſtiſche 
Orgie des Wibernapoleonismus, ein ekelhaſtes Schaufpiel 
menſchlicher Niedertracht, melden ein hiſtoriſches Gegenſtück 
nur etwa in jenem findet, in das die Eiterbeule der Sklaven 
haftigleit des faiferlichen Roms am Tage von Sejans Sturz 
ausgeborſten ift, am ſurchtbaren 18. Oltober des Jahres 
31 n. Chr, melden der Erzgriffel Juvenals mit unaud« 
loſchlich brandmarkenden Zügen beichrieben Hat. Zum Glück 
bat im Frühling von 1814 in Paris ber unvermäftliche 
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Clown der Tragödie Weltgeſchichte, Tröfter Humor, im das 
widrige Gelärm- entfefielter Haven da und bort feine 
Schellenkappe hineinklingeln laſſen. Wütende Bourboniſten, 
die etliche Wochen oder Tage zuvor noch den Speichel des 
Empereur mit Wonne geleckt hätten, hatten jegt allerſüßeſten 
Vöbel angeſtiftet, die Bildſäule des „Tyrannen“ mittels um 
dieſelbe geſchlungener Taue von der Bendomefäule herab— 
zureißen. Aber der vorübergehende Oberſt Löwenſtern ſah 
„das Seltſame, da die Statue des Koloſſes, von unten 
gejehen, Die Gtride wie Innge Zügel in der Hand zu halten 
und da8 tafende Volt damit zu Ienfen ſchien“. Ein „alter 
Schnaugbart, ber zur Seite ſtand“, fonnte ſich bei dieſem 
Anblick nicht des Ausrufs enthalten: „Seht den Teufelskerl, 
er Hält und noch immer mit feiner ſtarken Fauftl“ 

Beim Triumphzug vom 31. März glängte einer durch feine 
Abweſenheit, welchem don Rechts wegen dabei die erſte Rolle 
gebürt Hätte: unfer Gebhart Lebrecht, bon welchem ein 
urteilöfähiger Mann gefagt hat: „Seiner Beharrlichkeit und 
der beinahe beifpiellofen Tätigkeit feiner Armee verdankten 
die Monarden vorzüglich dad große Reſultat“ — und ein 
zweiter: „Es unterliegt feinem Zweifel, daß das Hauptmotiv 
de3 Sieges vorzugäweife in Blüchers Heldennatur lag, die, 
unbeirrt durch den ewig zaubernden Egoismus kleinlicher 
Politik, dem großen Biele raſtlos zuſtürmte.“ Der Alte war 
auf dem Montmartre zurückgeblieben, jet, nach erreichtem 
Biele und bei fortwährender Kranklichkeit entichloffen, den 
Heerbefehl niederzulegen, und erft etliche Tage darauf fam 
er „in aller Stille“ nad) Paris Hereingeritten, wo im Hotel 
des brauenlofen Foucht, melcher beim erſten Sturz bed 
Napoleonismus leider nicht mit Dabei fein fonnte, fein Quartier 
bereitet war. Schon zuvor, am 1. April, hatte Blücher an 
Friedrich Wilhelm diefe Zuſchriſt gerichtet: — „Wenn ich 
im Begriff bin, der mir bon Ew. Majeftät gnäbigft erteilten 
Erlaubnis zufolge eine Armee zu verlaffen, beren Tapferfeit 
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und immerwährender Mut es allein möglich gemacht Hat, 
fie nach einer fo großen Reihe faſt immer fiegreicher Schlachten 
und Geſechte bom Ufer der Ober bi in bie Mauern bon 
Paris zu führen, eine Armee, welcher id den glücklichſten und 
glängendften Uugenblid meines Lebens verdante, fo drängt 
fi) mir am Ende meiner militärifhen Laufbahn nur noch 
ein Wunſch auf, um ganz den Becher bes Glüds gefüllt zu 
fehen, womit die Vorſehung fo reichlich mein graue Haupt 
überfchüttet. Diefer Wunſch, Ew. Majeftät werden ihn gerecht 
und natürlich finden, kann fein anderer fein als jetzt in dem 
Augenblick be3 blulig errungenen Friedens biejenigen meiner 
braben Kameraden belohnt zu fehen, welde fi an fo vielen 
Tagen glorreiher Entfcheidung die gerehteften Anfprüche auf 
die allerhöchfte Gnade erworben. Mein Hohes Alter, meine 
bon den Satiguen des Kriegs zerrüttete Geſundheit läßt mic) 
vielleicht nır noch kurze Beit daS Glück Hoffen, mic) der jo 
herrlich erfämpften Gegenwart freuen zu lönnen. Die Armee 
betrachte ich al3 meine Familie und es würde mir ſchmerz⸗ 
haft fein, fie auf ewig verlafjen zu müſſen, one fie im 
Beſitz des Erbteild zu fehen, welches ihr zu verichaffen für 
mich Heilige Verpflichtung iſt.“ Der König ermangelte nicht, 
beim Buridteitt des Alten, an deſſen Stelle im Kommando 
einftmeilen Barklay tam, feine Dankbarkeit zu bezeugen, und 
wenn man die damaligen Mittel Preußens und den hüngerlich- 
ſparſamen Sinn Friedrich Wilhelms in Betracht zieht, muß 
man’ fogen, daß es in nicht farger Weife geſchah. Bücher 
warb laut Urkunde vom 3. Juni zum Fürften von Wahlitatt 
erhoben und follten feine Nachkommen Grafen von Wahlſtatt 
heißen. Der Name mar finnig dem auf der Wahljtatt au 
der Katzbach gelegenen Klofter entnommen. Ferner ward 
ihm als Staatögeihent das Rittergut Krieblowig mit Woig- 
witz unweit Brelau in Schleſien eigen- und erbtümlich 
verliehen, eine Bejigung, melde jedoch feinesmegs, wie be= 
hauptet worden ift, einen Wert von 700000, fonbern von 
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142000 Taler Hatte?) In ganz anderem Stil freilich 
wurde zu berfelben Zeit Wellington belohnt, welchem der 
Prinzregent den Herzogstitel verlieh und das Unterhaus 
eine Dotation von 500000 Pfund Sterling verwilligte. 
Der „ferreous duke“ fam zu Anfang Mai nad Paris, und 
er und Blücher begegneten fich zuerit auf einem von Sir 
Charles Stewart gegebenen Ball. Wellington begrüßte kurz 
die Monarchen und mandte fih dann zu Blücher. Die 
beiden betrachteten ſich eine Weile ſchweigend, ſchüttelten ſich 
dann Herzlich die Hände und unterhielten fi) dann mittels 
eines Dolmetſchers ftundenlang mitfammen. 

Ruhe, Pflege und ärztliche Geſchicklichleit Hatten in» 
zwiſchen den heldiſchen Greis rafch wieder hergeitellt. Sein 
Augenleiden verſchwand, Wohlgefühl, Kraft und Munterkeit 
kehrten ihm zurüd, und er fonnte nun in feiner Weife feiner 
Gegenwart in dem eroberten Paris fich erfreuen. Eine er- 
fprießliche Weife ift das nun aber freilich nicht geweſen, und 
hier trat die Schattenfeite von Blüchers Weſen und Stellung 
leidig Hervor. Wenn Wellington, dejjen Verdienſt um die 
Niedermwerfung des Napoleonismus an das Blücherſche Doch 
bei weitem nicht hinanreichte, vermöge feiner welt- und 
ſtaatsmänniſchen Bildung feinen Feldhermruhm zu einem 
politiihen Kapital zu machen wußte, welches feinem Bater- 
lande jehr ftattliche Zinfen abwarf und ihm felber jeht und 
fpäter eine bie Geſchicke Europas mitentiheidende Stimme 
gab, ſah fich dagegen der deutſche Nationalheld, ſowie der 
Schlachtendonner verjtummt mar, ganz nebenaus geitellt, 
während, in feiner Sprache zu reden, die „Lumpenhimbe 
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und Judaſſe von Diplomatilern“ das Feld behaupteten. Es 
ift für Deutfchland ein großes Unglüd gewejen, daß der 
patriotiiche Alte eben nur ein Soldat war, deſſen Bilbung 
und Gebaren nicht dazu angetan, ihm Zutritt und Stimme 
im Rat der Monarchen und ihrer Minifter zu verſchaffen. 
Er fühlte und erkannte wohl, daß alle die diplomatiſchen 
Machenſchaften, welche in Paris gefponnen und gewirkt 
wurden, Feine ber jtolzen und berechtigten Hoffnungen Deutich- 
lands oder auch nur Preußens vom Jahre 1813 zur Ver— 
wirklichung kommen lafjen würden; aber fo, wie er war und 
ftand, konnte er über den Gang der Friedensverhandlungen 
nur ſchelten, fluchen und wettern, womit natürlid) nichts aus» 
gerihtet ward. Möglich auch, daß er ſich daneben noch ver 
Hoffnung tröftete, es würde „daheim ſchon alles zum beſten 
fih ordnen“, wie daB ja im Giegesjubel jener Pariſer 
Srühlingstage der Freiherr vom Stein ebenfall3 tat. Einft- 
weilen verlegte fich ber Alte zu Parid nach feiner Genefung 
mit aller Macht aufd Rauchen, Punſchieren und Spielen, 
Ob er, wie eine Lesart ber Blücherlegende will, 20000 Napo— 
leonsd'or auf den Spieltiichen des Palais Royal fiten ge- 
lafien, oder ob er, wie eine andere behauptet, beren 1700 
von dort mitgenommen, ift ziemlich gleichgültig. Bis um 
4 Uhr abends fpielte er im Palais Royal, jpäter bis gegen 
den Morgen zu im Salon bed Etrangerd in ber Rue Grande 
Bataille. Zwiſchenhinein, um 5 Uhr abend, fpeifte er in 
ber damals berühmten Reftauration von Very, Ward ihm 
die Hibe im Saale zu groß, fo zog er ohne weitere ben 
Nod aus, und wenn er fo dafaf, hemdärmelig, feine kurze 
Pfeife dampfend, ftärfften Punſch trinfend und mit jeinem 
Noftig und anderen Kameraden traulic, redend, drängten ſich 
die Söhne John Bulls, melde über den Kanal herüber- 
gefommen, um „the old Blucher“, „the conqueror of the 
tyrant“ zu fehen, ſcharenweiſe herbei, mit geftredten Gänferich- 
hälfen und vorquellenden Glotzaugen ven „Marshal For- 
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wards“ onftierend. Das ließ ex ſich wohlgelaunt gefallen. 
Gegen die Franzofen dagegen benahm er ſich durchweg ſchroff 
abweijend. Als der Marſchall Berthier ihm feine Aufs 
wartung machte und nach Anbringung verſchiedener Komplis 
mente äußerte, es fei ihm angenehm, dem Feldmarſchall feine 
Hochachtung bezeugen zu können, obzwar er wünſchte, Daß es 
anderswo als hier in Paris hätte geſchehen können, brummte 
der Alte kurzweg: „Mix iſt das ganz recht.“) 

Ganz anders ſtellte ſich der Zar zu den Franzoſen. 
Völlig narkotiſiert durch Die Vanillebonbons ver Schmeichelei, 
womit in Paris Männlein und Weiblein — mit Feinheit 
jene, mit feinfter Feinheit dieſe — jeine Seele fütterten, und 
dennod) im vollen Eitelfeitsraufch nie das lockende Biel einer 
ruſſiſch⸗franzöſiſchen Allianz aus ben Augen verlievend, fpielte 
Alexander fo ſuperlativiſch ben Qiebenswürdigen, daß ihn die 
Franzöfinnen anbeteten und Die Franzoſen — benügten. Um 
die Augen der Befiegten nicht zu verlegen, ließ er einen 
Befehl außgehen, daß alle fremden Offiziere, fo fie nicht im 
Dienste fi befänden, nur Bivilkleider tragen follten. Er 
hatte ein freundlich Wort, ein Kompliment für jeden und 
jede. Er befuchte den Marſchall Ney, er befuhte die Ex— 
Taiferin Sofephine in Malmaiſon — die Arme ſiarb dafelbjt 
am 29. Mai — er beteiligte fich Iebhaft an der liberalen 
Phrafenmacherei, wie folde im Salon der Madame Stael 
betrieben wurde, weiche zugleih mit den Bourbons ihre 
Reftauration erlebte und feierte. Sie mar mit Monſieur Te 
Piaffeur⸗Bernadotte nach Frankreich zurüdgelehrt, noch immer 
der Wirbelmind von Weib, welches „alles Betaftete ſchon 
begriffen zı haben wähnte“, und auch jetzo, wie gemohnt, 
von einer literariichen Kammerzofe begleitet: diesmal von 
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jenem Benjamin Conftant, der ein Jahr fpäter eined ber 
glänzendften Exempel vom Literaten- und Qumpentum geben 
follte. Wetteifernd mit Dame Stael, welche plöglich „wie 
eine ſprühende Fadel in Paris aufflammte* und nad) dem 
herben Ausdrud eines patriotifhen Franzojen ſich's angelegen 
fein Tiej, ‚de faire aux &trangers les honneurs de notre 
ruine*, bemühte fi eine andere literariſch berühmte Dame 
um ben Zaren — vorerft noch bon fernher — die Ber= 
faflerin von „Walerie“, Juliana bon Krüdener, welche wir 
auf dem Schauplatze, wo fie zur Direltorialzeit als reizende 
Sünderin geglängt, im nächften Jahre al3 büßende Magdalena 
wieder auftreten fehen werden, um alle menſchlichen Weſen 
in einen „göttlichen Liebesbund“ zu fammeln. Eine ſchwierige 
Aufgabe! Um fie zu Iöfen, wird fi die Religionskünſtlerin 
im Hintergrumde verdunfelter Gemächer, mit phantaftifch- 
prieſterlichen Gewändern angetan, als Beterin, Hieröphantin 
ober Pothoniffa ſehen laffen, und bie don ihr eröffneten 
Konventifel merben ſich in ber vornehmen Welt für eine Weile 
einer bedeutenden Frequenz zu erfreuen haben. Es war ja 
wieder einmal etwas Neues, eine willtommene Abwechſelung. 
Doß Alexander eine Zeitlang von den Vifionen und Dra— 
Teleien ber berebten Myſtagogin — fie hat fich dem Zaren 
im Sommer von 1815 perſonlich in Heidelberg anzuſchwindeln 
gewußt — tief beftridt war, ift Tatfache, und daß der „göttliche 
Liebesbund“ Julianes ihm Die erfte Idee zur „heiligen 
Alianz“ eingegeben, fteht zu vermuten. Aber dauernd mußte 
ihn bie neue Propbetin nicht zu verftiiden, Denn er ift ber 
krüden Krüdenerei nach etlichen Jahren wieder überdrüffig 
geworden. 

Falls der Zar auf der Heerfahrt nach Paris vielleicht 
noch einigermaßen die Abſicht Hatte, die frechen Hoffnungen 
Bernabottes, welche er dereinft zu Abo felber ermutigte, zu 
unterftügen, jo mußte jeder Gedanke Daran ſchwinden, als 
er unfchwer bemerten konnte, wie aus dem Parijer „Gewirre 
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von Widerjprüden und Parteien vorherrſchend die Richtung 
des Nationalen ſich erhob und den Fremden gegenüber mit 
ſolchem Erfolg auftrat, daß es bald fo ausſah, ald wären 
die Gieger nicht ihrer, fondern ber Franzoſen wegen nad) 
Paris gekommen, um dieſe zufrieden zu ſtellen und ihren 
Beifall zu gewinnen.“ Gerade dad „Nationale“ im Fran— 
zofentum Hatte aber Bernadotte tödlich verlegt, indem er die 
Waffen gegen Frankreich getragen, und da von feinen uns 
verichämten Anſprüchen nit entfernt die Rede fein Lonnte, 
wollte Alexander den überläftigen Mahner los fein und gab 
feinem Pozzo di Borgo einen bezüglichen Wink. Die Folge 
davon war einer ber wenigen rein ergöglichen und wohl: 
tuenden Auftritte jener Zeit. Kaum in Paris angelangt, 
bat der Gaskogner nichts Eiligeres zu tun, al den Korfen, 
feinen alten Belannten, bebeutfam zu fragen, ob bie ver- 
bünbeten Monarchen in betreff der Zukunft Frankreichs bereits 
einen Eniſchluß gefaßt hätten. „Mon Dieu, Prinz — ent 
gegnet Pozzo — man ift hierob in nicht geringer Ver— 
legenheit, und ic) meine, ber Nat Ew. Hoheit, welche das Land 
fo gut lennt, wird ſehr willlommen fein. Was denken Sie? 
Was für ein Oberhaupt ſoll man der Nation geben, die fo 
ſchwer zu regieren iſt?“ — „St benn bie Wahl erft noch 
zu treffen?" — „Allerdings und zwar ungeachtet ber zu⸗ 
dringlichen Bitten des Hauſes Bourbon.” — „Mir fommt 
vor, Monfieur le Comte, dieſes Haus fei hierzulande ganz 
fremde. Was Frankreich mottut, ift ein Oberhaupt, welches 
der Revolution nichts borzumerfen Hat,“ — „Sehr richtig.“ 
— „Der Dann muß auch fattfame militäriſche Kenntniſſe 
beſihen.“ — „Ganz meine Meinung.” — „Es muß fobann 
ein Mann fein, welcher ſich auf die Verwaltung im großen 
berfteht und die Intereſſen Europas aus praktiicher Erfahrung 
tennt.“ — „Sehr gut, bas iſt's! Ich Bitte, Prinz, fahren 
Sie fort." — „Mit einem Wort, ein Mann, welden zu 
würbigen bie verbündeten Monarchen bereitö Gelegenheit Hatten 
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und deſſen Eharatter eine Bürgſchaft feiner Redlichkeit und 
Mäßigung wäre.“ — „Wohlan, Brinz, mas Sie mir da fagen, 
das Habe ich den Monarchen tbenfall3 ſchon gejagt und ge- 
fchrieben. Noch mehr, ich magte es, denjenigen zu bezeichnen, 
welcher meine® Erachtens der geeignete Mann wäre, um ihm 
die Geſchicke unfere8 gemeinfamen ehemaligen Baterlandes 
anzubertrauen.“ Und bei dieſen Worten wirft ber kauſtiſche 
Korfe einen reipeltvollen Blick auf den Gaskogner, welcher 
mit unterdrücktter Freude lachelnd fagt: „Wäre es wohl cine 
Indiskretion, Sie nad, dem Namen deſſen zu fragen, welchen 
Ihre Erfahrung bezeichnet hat?“ — „OD, Eure Hoheit fann 
ihn erraten, ich wette.“ — „Ich könnte mic; doch täuſchen, 
Herr Graf. Bitte nennen Gie ihn.“ — „Sie wollen es, 
Prinz? Nun denn, id) felber bin’s. a, ih! Ich bin ein 
geboremer Franzoſe, bin General, bin Politiler, Fenne die 
Intereſſen Europas und die Souberäne kennen mid.“*) 
Die wißig-graufame Moftifilation zeigte.endlich dem Biaffierer, 
woran er mit feiner fhimärijhen Hoffnung auf die Krone 
Frankreichs ſei, und er fand für gut, noch vor dem Ende 
des April geräuſchlos aus Frankreich zu verſchwinden, froh, 
daß er wenigitens Kronprinz von Schweden blieb. Er Hat 
dann im Sommer und Herbit die Bereinigung Norwegens mit 
Schweden zuftande gebradt und zwar, wie man ihm nad= 
rühmen muß, mehr noch durch Klugheit als durch Waffen- 
gewalt, indem er die Verfaſſung beftätigte, welche die Nor— 
weger im Mai von 1814 zu Eidswolde ſich gegeben hatten, 
die freifinnigfte Verfaſſung, der ein. monarchiſcher Staat 
jemals ſich erfreute. 

Derweil war die Agonie des Napoleonismus zu Ende 
gegangen, mit Einſchaltung von allerhand Epifoden, wozu 


*) Barnhagen (Denfo. u. verm. Sär. VI, 90), welder belanntlich 
als Augen» und Ofrenzeuge über Die damaligen Buftände in Boris redet. 
Böranger, Ma biographie, 168, 184. 
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auch bie legendariſche von dem Selbſtmordsverſuch gehört, 
welchen der entthronte Empereur in der Nacht vom 11. auf 
den 12. mittels Gift gemacht haben ſoll.) Am 1. April 
beſchloß der Senat auf Antrieb und unter dem Vorſitz Talley— 
rands die Einfegung einer probiforifhen Regierung und be— 
ftellte zu Mitgliedern berfelben den Schwefelfarbenen und vier 
Strofmänner. Am folgenden Tage wurde im Senat bie 
Entthronung Napoleon3 und feiner Familie beantragt und 
im Hui befchlofien. Nicht eine Stimme erhob fi) für den 
Exgott, nit eine, und nur etliche wenige dieſer Lafaien= 
Senatoren hatten ſoviel Schamgefühl, vor der Abftimmung 
den Sitzungsſaal zu verlafjen. Aber die Mehrheit ließ es 
mit dem bloßen Entthronungsbeſchluß noch nicht genug, fon= 
bern ſich's angelegen fein, daB unendliche Texibuch der un— 
göttlichen Tragifomödie menſchlicher Scyufterei mit einer neuen 
draftifchen Szene zu vermehren, und zwar dadurch, daß fie 
die Motive ihres Beishlufjes veröffentlichte, d. 5. ein lange 
Regifter der Sünden des Napoleonijchen Deſpotismus, melche 
Sünden derjelbe Senat durch feine Billigung nit nur mit= 
gefündigt, fondern auch als vergötterungsiwerte Tugenden 
und Verbienfte beitaunt, beichmeichelt und lobgeprieſen hattel 
Es ift wahr, man kann angefichts dieſes Gebarens empörter 
Sklaven jagen, dasjelbe formuliere die furchtbarſte Anklage 
gegen ihren gewejenen Herrn; denn ſolche Früchte ber Jufamie 
zeitige überall und allzeit der Giftbaum der Tyrannei. Uber 
ebenjo wahr ift, daß diefer Gifibaum nur in der Dummheit 


) Thierd erzählt jelbftverftändlih diefe Legende, wie ſo mande andere, 
als Siftorie. Dan dreucht jedoch nur daß [epte Beipräd au Iefen, welches der 
Balaftpräfelt Bauffet (a. a. D.IV, 104.) mit Napoleon am 11. April Hatte, 
um zu ertennen. daß Die berührte Legende dem Bereiche der Rapoleoniſchen 
Trothologie angehört. Per Entthronte fagte zu Bauffet unter anderem: „Ein 
lebender Padtnecht ift mehr wert als ein koter Katfer” — und ber Ralafts 
präfelt kam durch die Miene, womit Napoleon das fagte, auf ben Gedanken, 
berjelbe mollte eigentlich damit fagen: „Nur bie Toten tommen nicht wieber“. 
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und Knechtſchaffenheit der Völfer Wurzel ſchlagen Fan... 
Was den Entthronten zu Fontainebleau angeht, jo wid, ber 
Tollrauſch des Kaiſerwahnſinns jeht allmählich der phyſiſchen 
und moralischen Abſpannung. Anfangs Willens, mit ben 
Truppen, welche ihm geblieben, die Verbündeten in und um 
Paris anzugreifen, mußte er den Plan halb und halb ſchon 
aufgeben, als er den offenfundigen Widerwillen jeiner Mar- 
ihälle und Generale gegen Die Fortfegung des verzweifelten 
Spiel? bemerkte. Er fah ein, daß er fich für eine Weile 
hinter die Kuliſſen des Welttheaters zurüdziehen müßte, und 
wollte diejen Rückzug mit einer am 4. April außgejtellten 
Urkunde bemwerfjtelligen, kraft welcher er zugunften feines 
Sohnes dem Thron entjagte. Aber zu gleicher Zeit Hatte 
Marmont den Knoten zerhauen, indem er mit Schwarzen— 
berg den Vertrag von Ejjunne einging, welder den franz 
zöſiſchen Heertrümmern freien Abzug nach der Normandie 
und dem Gzempereur Leben und Freiheit fihertee Dean 
hat das den Schlußftein von Marmont3 „Verrat“ genannt, 
in Wahrheit ijt e3 eine unausweichliche Notwendigkeit geweſen, 
wenn man nicht riöfieren wollte, um der tollen Gelbftfucht 
eines Unverbeſſerlichen willen die Hauptitadt Frankreichs zum 
Schauplag einer greuelhaften Kataſtrophe zu machen. Die 
treueifrigen Anſtrengungen, welche Caulaincourt, Machonald 
und Ney bei Alexander machten, dem König von Rom feines 
Vaters Thron zu erhalten, ſcheiterten, und fo mußte fich 
Napoleon bequemen, in der Naht vom 6. auf ben 7. April 
die Urkunde feiner unbedingten Thronentfagung zu unter— 
zeihnen, worauf alsbald Die große Defertion der Ratten vom 
finfenden Kaiferfhiff zu Fontainebleau nad Paris begann. 
Am 7. wollte ſich der Entthronte noch einmal plötzlich wieder 
ald Empereur gebaren, aber die $eitigfeit, womit der Mar- 
ſchall Oudinot ihn an feine Abdankung erinnerte, beugte einem 
Tollhauslerſtreich vor. Dagegen machten die Verbündeten 
einen echten und gerechten Narrenftreih, indem fie mittels 
Scherr, Blilcher. LI. 27 
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Vertrags vom 11. April dem abgejegten Deſpoten bie Aufel 
Elba als ſouveränes Miniaturreich überliefen, nebſt etlichen 
hundert Mann Garden und 2 Millionen Franls jährlicher 
Einkünfte aus der franzöſiſchen Staatskaſſe, und die geſamte 
bonaparteſche Sippſchaft — „alles dieſes Lumpengeſindel“, 
ſagte grobianiſch der Freiherr vom Stein — mit Jahrgeldern 
ausftaffierten, Marie Luiſe ſollte als Schmerzensgeld bie 
italiſchen Herzogtümer Parma, Piacenza und Guaſtalla er— 
halten, mit Erbrecht für ihren Sohn. (Das „Erbrecht“ ging 
aber bekanntlich fpäter in die Brühe. Der Napoleoniſche 
Aſtyanax wurbe zunächſt mit feiner Mutter, welche übrigens 
feine Anlage zu einer Andromache hatte, nach Wien gebracht, 
imo er dann als Zitularherzog von Reichſtadt in Zünglings= 
jehren 1892 geſtorben it.) Nachdem er am 20. April noch 
die allbelannte große Abſchiedsrührſzene im Schloßhof von 
Fontainebleau aufgeführt hatte, fuhr der Entthronte unter 
der Obhut von Kommifjären der verbündeten Mächte nad 
feinem Verbannungdort ab. Die Reife war ein Vorſchmack 
von Helena, ein wahres, wenn auch erfolglofes Fegefeuer vor 
der Hölle. Schon zwiſchen Lyon und Balence wurde ber 
Entfaiferte von dem ihm begegnenden Marſchall Augereau 
gröblih infultiert, (Nach der grelliten Überlieferung mit den 
Worten: „Dir haft nicht als Soldat zu fterben gemußt, fordern 
Haft Did) benommen wie ein Hundsfott!*) Die Fahrt duch 
die Provence war furdtbar. Mehrmals Fam Napoleon in 
Gefahr, von dem wütenden Möbel, welcher ſich nach Pöbeld- 
weife erft bem Wehrlofen gegenüber tapfer zeigte, zerriffen 
zu werden. Nur mitteld allerhand Verkleidungen und durch 
bie energijhen Bemühungen ber ihn begleitenden Kommiſſarien 
entrann er einem jchredlichen Tode und langte am 4. Mai 
auf Elba au, mit heiler Haut, aber mit in Galle fhwimmen- 


*) Stein aus Paris (10. April) an feine Frau, bei Perh, IIT, 378. 
Enpefigue, Geſchichte der Hundert Tage, I, 29, 
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dem Herz, unaufhörlic feine Marſchälle, Miniiter und Sena= 
toren, wie die Monarchen Europa, Frankreich und bie Welt 
ſchnödeſten Undanks anklagend. Sa, er, der verförperte 
Egoismus höchfter Potenz, welcher alles Ideale gehakt, 
belämpft, verfolgt und mit aller Gewalt die Menſchen ges 
wöhnt Hatte, nur ihre nächſtliegenden und gemeinften Intereſſen 
zu berüdficgtigen, er verwunderte ſich nun oder tat wenigftend 
verwundert, daß dieſe Menſchen ſich nicht beeilt Hatten, ihre 
Gelbftfuht der feinigen zum Dpfer zu bringen, Wäre 
das nicht fo komödiantiſch gemefen, mie es ohne Zweifel war, 
jo würde es wunderſam naiv heißen können. 

In Paris gab derweilen der Zar Gaftrollen im Liberas 
lismus und ermunterte den Senat, für das bourboniſch 
zu reftaurierende Frankreich eine Konftitution auf breitefter 
liberaler Grundlage augzuarbeiten, was die Herren Senatoren 
taten, ohne fi felbft dabei zu vergefien, indem fie ihre 
Titel, Würden und Einkünfte äußerft fürforglideliberol mit 
in die Verfaffung aufnahmen. Allein dieſes Senatslind bon 
Konftitution blieb ein totgeborenes. Am 12, April z0g der 
Graf von Artois in Parid ein, aufgepolitert mit etlichen 
Raufchgolbphrafen, welche ihm Talleyrand oder Beugnot oder 
jonft ein Zabrifant von „Mot3“ geliefert hatte, und begleitet 
von Monfeigneur Jules de Polignac. Will jagen, das Ancien 
Regime hielt in der Perſon dieſer beiden Schwachlöpfe leib- 
haftig feinen Wiebereinzug in die Hauptjtabt Frankreichs. Der 
Prinz übernahm die Generalftatthalterichaft des Königreichs, 
und die weißtuchene Albernheit der Reftauration Hob an. Am 
18. April machte ſich bie arme, alte, gichtbrüchige und waſſer— 
füchtige Watſchelmajeſtät von achtzehntem Ludroig aus ihrem 
Aſyl in Hartwell auf und jagte, bevor fie ji in Dover ein- 
ichiffte, im Worbeigehen zu London dem Prinzregenten ein 
Kompliment, deſſen Spite fo geiftreich-boshaft — denn Ludwig 
beſaß Geiſt, d. h. Eſprit — gegen die Eitelfeit des Zaren 
gerichtet war, daß fie diefen ums Haar zum Widerbourbo- 

27* 
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niften gemacht hätte.*) Am 29. Upril in Compiögne an- 
gelangt, empfing er die Aufwartung zahlloſer „Ratten“ hohen, 
höheren und höchften Ranges und Standes, welde ſich in 
dem jetzo glücklich flottgewordenen Schiff de Bourbonismus 
einzuniften begehrten. Etliche Napoleonifhe Marfchälle, wie 
Berthier, Elarfe und Ney, fpäter auch Soult, taten ſich 
durch die Hejtigleit ihres Vive-le-roi-Gefchreiß hervor. Von 
&t. Duen aus erklärte der König, daß er die vom Senat 
entworfene Verfafjung nicht annähme, aber entichloffen fei, 
eine „liberale“ zu geben. AB er am Tage darauf — in - 
feiner borfündflutfichen Friſur und in feinen Podagra— 
Sammettiefeln eine Karikatur auf das Rüönigtum — unter 
dem Jubel der Junker und Bourgeois und bem finfteren 
Schweigen ber exlaiferlihen Garde und der Volksmaſſen in 
Paris einzog, begleitete Spottdeoffel Chanfon der Zug lachend 
die Straßen entlang.**) Frankreich hatte alfo feine Bourbons 
wieder, eine Errungenfchaft, worüber ed im ganz Europa, 
nämlich unter benfenden Leuten, ein großes Kopfſchütteln gab. 


*) Es mußte in der Tat ben Stolz und bie Eitelteit Mlexanders tief 
Tränen, daß ber Bourbon zu dem Pringregenten fügte (Thibaudeau, X, 82): 
„C'est aux conseils de votre A. R., & ce glorieux pays, et à la con- 
fance de sen habitans, que j’attribuersi tonjoura, apris la divine 
providence, le retablissement de notre maison sur le tröne de ses 
ancetres.* 

**) Tarnhagen, Denlw. u. verm. Chr. VI, 122: „Um Tage vom 
Einzug Cubrolgs XVIH. murbe ein Spoitlied (weides Übrigens ben König 
ſchlecht beurteilte) auf ben Boulevards auögeteilt, welhes mit diefer Strophe 
anfob: 

Je vous revois, peuple fidele, 

Qui m’avez donne mon conge, 

Pardon,.. ma goutte habituelle 

M’öte le peu d’esprit qui j'ai; 

Les grand rois, les hommes de täte 

Font le malheur de leur pays; 

Pour &tre bon faut &tre bete — 
(le peuple #’6erie:) 

Vive le zoi! Vive Louis! 
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In London fehrieb Lord Byron am 19, April in fein Diary: 
"SH mag fein Tagebuch mehr führen, und damit ich nicht 
wie der Hund zum Gefpienen zu meinen Grinnerungen 
zurückkehre, reiße ich bie noch vorhandenen Blätter dieſes Heftes 
aus und ſchreibe mit Ipekakuanha: ‚Die Bourbons find 
wieder eingejegt!" An den Galgen mit der Philoſophiel 
Fürwahr, id) Habe lange mid und die Menfchen veradjtet; 
aber nie bis jet Hab’ ich einen fo lebhaften Drang verfpürt, 
meinen eigenen Geſchlechi ind Geficht zu fpeien." Und aus 
Wien ſchrieb Gentz, ja, Geng am 21. April an Rahel: „Ich 
bin nicht entzüct, vielmehr ſehr kalt, blaſiert, höhniſch, vom 
der Narrheit faft aller andern und von meiner eigenen nicht 
Weisheit, aber Hellfichtigeit, Durch’, Tiefe und Scarffichtig- 
Teit mehr als erlaubt ift durchdrungen und innerlich quaji 
teuflifch erfreut, dag die jogenannten großen Sachen zuleit 
jolh ein lächerliches Ende nehmen.“ *) 

Um 30. Mai kam, von Tallegrand mit ven Miniftern 
Englands, Rußlands, Oſterreichs und Preußens verhandelt, 
ber fogenannte erfte Pariſer Friede zum Abſchluß, unter für 
ein befiegtes Land ganz unerhört günftigen Bedingungen. 
Frankreich erhielt feine Grenzen dom 1. Januar 1792, mit 
einer Erweiterung um 150 Duadratmeilen (Chamberh, 
Annecy ufm.); es wurde ihm feine Kriegsfteuer auferlegt 
und es durfte fogar die Beute feines ſchamloſen Kunſtſchätze- 
raubes behalten. Ym übrigen follten die Abmachungen von 
Teplig, von Frankfurt und Chaumont maßgebend fein umd 
auf diejer Baſis die Verhältniffe Europas durch einen großen 
Monarchen⸗ und Minifterfongreß geregelt werden, welcher am 
1. Auguſt in Wien zufammentreien würde. Dieſes Barifer 
Friedensding war ein echt-diplomatiſches Machwerk, lotterig 


*) Byron, Memoirs and Correspondence, ed. by Moore, diary of 
19. April 1814. Gen am Rahel, gedrudt bei Tarnhagen, Galerie non 
Bildn. a. R. Umgang, II, 217, 
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und ſchlotterig durch und durch. Gneiſenau äußerte noch in 
Paris: „Diefer Friede ijt nichts als ein Waffenſtillſtand. 
Nur die Sade Napoleons ift abgetan, die Nationalſache 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich ift nicht ausgefochten, und 
mir merben noch einmal auf den Walplatz zurückkehren müfjen.“ 
Blücher ſeinerſeits fhrieb im Spätfommer des Jahre an 
Bülow; „Ob ung noch eine Fehde bevorſteht, weiß der Himmel, 
trauen will ich der Sache nicht; man hat zu Paris die Um— 
ftände nicht benußt, Frankreich) wird ſchon wieder zu aut, 
man hätte felbiges die Flügel beſſer beſchneiden follen.“ Im 
Übereinftimmung mit joldem Miktrauen äußerte Görtes ſchon 
zu Anfang Junis in jeinem „Rheinifhen Merkur“: — 
„Deutſchland ſei wohl auf feiner Hut und ſchirme feine 
Örenzen weniger mit ftehenden Heeren, die und auffreſſen 
und verderben, fondern indem e3 jein Volk wehrhaft 
macht und dadurch den Franzoſen furchtbar bleibt.” Eine 
praͤchtig · vollsmaßige Kritik des Parifer Friedens aber Lieferten 
vom deutſchen Standpunkt aus die Töchter des Poſtmeiſters 
zu Andernach, indem fie dem aus Frankreich heimkehrenden 
Wolzogen, über den „erbärmlichen Friedensſchluß“ fcheltend, 
zuriefen: „Ihr hättet die Franzoſen ganz ander zwiebeln 
und namentlich mit den verdammten Marſchällen nicht ſo— 
viele Umftände machen follen! Wir haben fie alle nur ala 
Lumpenhunde kennen gelernt und dem Bernabotte, ber nun 
Kronprinz tituliert wird, vor nod nicht langer Zeit die 
Hofen liefen miüfjen.* *) 


4. £ondon und Berlin. 


Denveil die Völler ihre Toten begruben und ihre Wunden 
verbanden, kümmerlich aufatmend von des eben beftandenen 


) Varnhagen, Denkw. u. verm. Chr. VI, 96. Derſelbe, Leben 
Yiloros, 405, Wolgogen, Men, 278. 
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Rieſenkampfes Mühſal, Hüllten fi) die Wände der Fürften- 
paläfte in Feſtſchmuck und mwiderhallten die Säle der Könige 
vom Giegesbankettjubel. Der Löwe oder, wie er im Reftaus 
rationsſtil hieß, der „Tiger“ aus Korſika, defjen diktatorifches 
Gebrülle vierzehn Jahre lang Europa in Furcht und Schreden 
und Sorge erhalten hatte, war eingefäfigt auf Elba — ſchlecht 
genug freilih! — und feine Befteger konnten und wollten 
fich's wohlfein laſſen. Zur roten Bellona, die fich den Staub 
und Schweiß und das Blut der Schlahten abwiſchte, ſagte, 
in allen $arben der Diplomatif und Erotit chamäleonitiſch 
ſchillernd, Kupplerin Antrige: Dur taugft nicht für die Bantett- 
und Balfäle, für die Boudoirs und Schlafflofette. Geh’ 
baden und fchlafen und ruhe dic) aus, bis man deiner etwa 
wieder benötigt ift; ich werde in Gemeinfchaft mit Monſieur 
Plaſier inzwifhen das Weltgejchäft jhon beforgen..... In 
Zagen aber, wo Monſieur Pläfier und Kupplerin Intrige das 
Weltgefhäft beforgen, da gibt, wie die ausruhende Löwin von 
einer munter belfenden Wachtelhündin fi) umfpielen läßt, eine 
hochherſchreitende und ernftblitende Seherin Hiftoria gern ihrer 
neugierigen, plauderfüchtigen und „pikant“ ſchwatzenden Zofe 
Aneldote freien Raum. Mag darım aud) und dad Plappers 
mäulchen ein Moſaiklapitelchen zufammenplaufchen, da ja doch 
alle bie „großen“ Sachen vorderhand fo „lächerlich Hein" ge- 
endigt haben.*) 





=) X Habe laum nötig zu fagen, daß ich zu biefem blograbhiſch⸗ 
anetbotijchen Mofailbilb nur Materialien verwandt habe, deren Echtheit ic; 
Derbürgen fan; eradjte es jeboch für überflüffig, die Quellennachtweife Hier Im 
einzelnen zu geben, und begnüge mid, im allgemeinen ais meine Haupt- 
gewäßrfhaften anzufüßten: — Die Auszüge aus bem englifhen Court- 
Journal in ben Times und im Observer vom Sommer 1814; ferner die 
von Moore Herausgegebenen Memoirs Byrons, Locharts Memoirs of the 
life of Sir Walter Scott, der Zaby Charlotte Bury Diary illustrative of 
the times of George the Fourth, die Allgemeine Zeitung vom Juni und 
Zul 1814, die Hauber-und Spenerfge Zeitung vom Sommer 1814, die 
Biograppien Blücer& von Varnhaden und Port von Droyfen. 
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Der Brinzregent und die Dligarchen von Großbritannien 
woren auf ben Einfall gefommen, dab Sohn Bull für bie 
Aufbringung von mehr als 4000 Millionen Taler, womit 
er für jeinen Teil die Befiegung des Jakobinismus und 
Napoleonismus bezahlt hatte*), Doch auch etwelches Vergnügen 
haben müßte, ein Vergnügen der Gaffluft, und fo luden fie 
die berbündeten Monarchen ſamt ihren Generalen und Mi— 
niftern zu einem Beſuch in England ein. Gentleman George 
Hatte außer dem Staatsmotiv für eine folche Gaftfreundfchafts- 
erweifung auch nod einen drängenden Privatgrund. Der 
Standalfrieg, welchen er mit feiner Frau Karoline von Braun- 
ſchweig führte, war dermalen nachgerade fo ſkandaliſch geworden, 
daß jelbit ein „Tiberius von Brighton” zeitweilig das Be— 
dürfnis fühlen mochte, die öffentliche Aufmerkjamteit einem 

. andern Schaufpiel zugelenft zu jehen. Und doch mar die 
engliſche „Gejellichaft“, obzwar heuchleriſch wie immer, zu 
diefer Zeit nicht gerade beſonders prüde und tugendfteil. Im 
Gegenteil, Skandalien gehörten mit zum täglichen Brot der 
vornehmen Welt. Gerade im Sommer von 1814 wurde 
ein Mitglied der Ariftofratie, Lord Cochrane, der Beteiligung 
an einem Eolofjalen Börſenſpielſchwindel angeklagt, ſchuldig 
befunden und zum Stehen am Schanbpfahl verurteilt, und 
wenn Lord Byron, mit Tagedanbrud von feinen Nacht 
ſchwarmereien heimgefehrt, feine Abenteuer den verſchwiegenen 
Blättern feines Tagebuchs beichtete, fo hatte er Veranlaffung, 
zu notieren, daß in dem und dem Theater oder an dieſem 
and jenem Vergnügungsort die Anzahl der vornehmen und 
freivilligen Priefterinnen der Aphrodite Pandemos oder, wie 
ber techniſche Ausdrud lautete, der „Ladied-Babylonierinnen “ 
die ber niedrigen und gewerbsmaͤßigen weit überboten Habe. 


*) Die Vermehrung der engliihen Staatsſchuld während der Kriege 
mit der frangäfticen Republit und mit Napoleon betrug, nad Abzug ber 
amortifierten Summen, nicht weniger ald 601600343 Pib., folglich mehr 
als 4000 Nillionen Taler. Val. Kold, Handb. der Statiftit, 2.9. 16. 
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Was übrigens Gentleman George betrifft, jo iſt nicht zu 
verſchweigen, daß feine Verworfenheit und Ruchloiigkeit durch 
fein perjönlic}-liebenswirrdiges Gebaren häufig ftarf gemildert 
wurde. So Bat er 3. B. gegen Walter Scott, deſſen epoche⸗ 
machender „Waverlcg“ im Juli von 1814 erſchien, echt 
„gentlemanlife" ſich benommen, und ed war eine hübſche 
Szene, als fi der „große Unbelannte“, ber berühmte Dichter 
der „Lady of the lake“ und des „Marmion“ und der noch 
berühmtere der Waverley-Novellen, im März des folgenden 
Jahres in Garlton-Houfe zu Gafte befand. Er erzäflte bei 
dieſer Gelegenheit die berühmte Schnurre don dem ſchottiſchen 
Nihter Lord Brazfielb, der eines Tages gegen einen alten 
Bekannten, mit welchem er früher häufig Schach gefpielt hatte, 
das Tobedurteil zu fällen im alle war und dabei ber 
ſchrecklichen Formel: „She werdet an Eurem Halfe aufe 
gehangen werben, bis Ihr tot ſeid“ — in vertraulich-jovialem 
Zon die Worte beifügte: „Na, Donald, mein Mann, ih 
denke, jeßt hab’ ich Euch mal gehörig ſchachmatt geſetzt!“ 
Gegen Mitternacht forderte der Prinz feine Gäfte auf, „mit 
allen gebührenden Ehren auf das Wohl des Verfaſſers von 

. Waverley einen Humpen zu leeren“, und ſah babei Scoit 
bebeutfam an. Allein der Dichter, feine Anonymität wahrend, 
lehnte die Ehre ab, worauf der Prinz, bevor ſich Die Gefell- 
ſchaft wieder fegen Fonnte, raſch ausrief: „Nun denn, Gentle= 
men, ein Glas anf das Wohl des Verfaffer3 von Marmion! 
Und nun, Walter, mein Mann, diesmal hab’ ich Euch doch 
ſchachmatt gefeßt” (and now, Walter, my man, I have 
checkmated you for once). 

Unter den nach England Geladenen befanden ſich auch 
Blücher und York. Sie gingen auf dem Linienfhiff Im— 
pregnable hinüber, welches den Zaren und den Preußenfönig 
— Raifer Franz wollte von dem „freien Albion“ nichts 
wiſſen und Haben als möglichft viele „Pfunde“ — mit einent 
mächtigen Schweif von Prinzen und Prinzefjinnen, Kriegs— 
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oberften und Diplomaten am 6. Jumi bon Boulogne nach 
Dover brachte. Alexander ließ als Zenion den Franzofen 
Das fuperlativifche Kompliment zurüc, daß er, als bei ber 
Einfhiffung im Hafen von Boulogne feine Adjutanten dem 
überläftigen Bubrang ber Neugierigen abwehren wollten, mit 
lauter Stimme fagte: „Laßt fie doch! Nie wird ein Franzofe 
mer Yaftig jein.“ Nach etlichen Monaten hatte der Franzoſen— 
trunkene Gelegenheit, zu bemerken, daß e3 denn doch Fran⸗ 
zofen gäbe, z. B. einen gewifjen Schtvefelfarbenen, welder zu 
Wien zarifche Pläne durchkreuzte, — Franzoſen, bie es ver= 
ſtänden, ihm Hinlänglich Iäftig zu werden. Die Unkınft der 
feitländifhen Gäſte in England rief einen Rauſch, eine Epi— 
demie, eine Wut des Enthufiasmus hervor, welche alles über— 
traf, was John Bull in diefem Fache jemals geleiſtet hatte. 
Nule-Britannia, unbefümmert, ob zu den Millierden, welche 
das eben glüclich beendigte Kriegsgeſchaft gefoftet Hatte, noch 
etliche lumpige Millionen hinzukümen, ließ ihre Gaſtfreundſchafi 
großproßig ſehen und ber Prinzregent, bon der Natur zu 
einem vortrefflichen Tabezierer und Tafeldecker beſtimmt, 
hatte höchſtſelbſt die Herſtellung der Feſtapparate geleitet. 
Nur wollte er feine Frau Gemahlin nicht bei diefen Zeiten 
haben und wurde daher derjelben die beihimpfende Weifung 
erteilt, während des Aufenthalt ber fremden Monarchen 
vom Hofe fi fernzuhalten. Die Prinzeffin, welcher es nicht 
an Mut und, wie wir und von früher erinnern, auch micht 
an einem exploſiviſchen Munditüd fehlte, tat ihrem Herrn 
Gemahl den Schabernack an, im Theater und an allen öffent- 
lichen Orlen zu exfcheinen, wohin er feine Gäfte führte, und 
die Beifallsbezeugungen in Empfang zu nehmen, welde ihr 
das Publitum reichlich fpendete, während es ben Gentleman 
George außgrunzte umd feinen Wagen gelegentlich mit Kot 
bewarf. Der Bar genoß des Triumphes, die Engländerinnen 
nod mehr zu bezaubern, als er die Franzöfinnen bezaubert 
hatte. Im Wahrheit, es ftcht ſtark zu vermuten, daß etliche 
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Dupende britiſcher Gänfe ſörmlich aleranderrappelig geworben, 
und Tatjache iſt, daß Hunderte von Ladies und Miſſes mit 
Mylady Bury ſchwärmeriſch dachten und ſprachen: „The 
emperor of Russia is my hero!“ 

Während aber die Alerandermode „ladylile“ in den 
parfümierten Regionen des „High Life“ ſchwarmgeiſterte, 
wütete auf Straßen und Pläßen die johnbulliſtiſche Blücher- 
Furiousneß. In der Tat, niemals und nirgends ift ein 
Mann in ber Heimat oder Fremde mit einer folden bis zur 
Wildheit, bis zum Sanatismus gehenden Begeiiterung emp= 
fangen und mit ſolchen Huldigungen überſchüttet, ja faft 
geradezu im wörtlichen Sinne des Wortes erbrückt worden, 
wie e3 der alte Vorwärts in England ward. Vom 6. Juni, 
wo er zu Dober Ianbete, bis zum 12, Juli, mo er eben- 
dafelbft bie Heimfahrt antrat, grafjierte ein wahres Blücher— 
fieber im Lande, deſſen Parorismen nicht jelten ins Tächer- 
liche gingen, aber dennod) jtet® nur dem bom gefunden 
Volksinſtinkt richtig erkannten Gedanken variierten, daß eben 
der alte „Marshal Forwards“ der eigentliche Antibonaparte, 
daß er der Beſieger des Unbefieglichen und als folder zu 
ehren fei, Es hatte etwas bullenköpfig Wildes, wenn die 
Volksmaſſe am 7. Juni, als der Prinzregent den Alten 
in Carlton⸗Houſe empfing, Tore und Türen des Palaftes 
einftieß und Schildwachen und Türhüter über den Haufen 
rannte, um zum Mnbli des Marſchalls Vorwärts zur ges 
langen. Es hatte etwas Widriges, wenn Blücher in London, 
Portsmouth und anderen Städten faſt nur noch mit Menſchen 
ftatt mit Pferden fuhr, weil, wo er erſchien, ein füßer „Mob 
es ſich ſchlechterdings nicht nehmen ließ, bie Pferde aus— 
zufpannen, während ein wogender, Hurra brüllender, ſtark 
nad Ule und Gin duftender Menjchenftrom feinen Wagen 
unausgeſetzt umflutete. Es hatte etwas Komiſches, wenn 
ber alte Rede vor einem Schwarm auf ihn eindringender 
Ladies und Miffes, welche alle von ihm gefüßt fein und 
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zum Andenken Locken von feinem Haar haben mollten, Sich 
nur dadurch zu retten wußte, daß er ihnen jeinen beinahe 
Tahlen Scheitel entgegenredte, jagend, fein Kramladen ent 
bielte, wie fie fähen, allzumenig von der verlangten Ware. 
& Hatte eimad Hochkomiſches, wenn der unorthographifche 
alte Hufar zu Orford zum Ehrenmitglied ber juriftifchen 
Bakultät, alfo zu einer Art Doktor Juris gemacht wurde — 
(„Na, Gott ftcaf mir! ſoll id) Doktor werden, jo müſſen fie 
den Gneifenau wenigftens zu meinem Mpotheler machen; 
denn wir zwei gehören nun einmal zufammen"), Es war 
pöbelhaft, dafs, tveil bie Mode wollte, daß man fagen könnte, 
man hätte mit Marshal Forwards „Hände gefchüttelt“, 
Herren und Damen „vom feinften Ton“ Die Türe von 
Blüchers Loge im Theater, ja fogar die ſeines Echlafzimmers 
mit Gewalt auffprengten, un den Aft des Händeſchüttelns 
vornehmen zu Lönnen. Es war grotesk und hätte verbient, 
bon einem Swift befchrieben zu werben, wenn der Alte, von 
einem unnennbaren Bedürfnis auf der Landſtraße plötzlich 
überfallen, dieſem Bedürfnis um feine Welt anders genügen 
Tonnte als angeficht8 von Taufenden von Zuſchauern, worunter 
die „anjtändigften Gentlemen“, welche die glückliche Erledigung 
des großen Geſchäftes mit einem jubelnden Hurra begrüßten. 
Aber in alledem Iegte die Vollsſtimme, bie öffentliche Mei- 
nung Englands doch immer nur wieder Das großartige 
Beugnis ab, der greife deutſche Held fei der echte und rechte 
„eonqueror of the tyrant“. 

Nur von einem Engländer wiſſen wir, daß er ſich 
dem Blücer-Enthufiagmus feiner Landsleute ganz entfchieden 
entzog, von Lord Byron, welder, die Romantik zur Welt- 
ſchmerz Lyrik zufpigend, dermalen, d. h. nach Veröffentlihung 
des Childe Harold, des Giaur und de3 Rorfaren, in der 
Blüte feines Ruhmes ftand und, als „lion of the season“ 
die Salons der Ariftofratie durchwandelnd, mehr ald einer 
ſchwachnervigen Schönen ben verliebten Angſtruf entlodte: 
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„Diefes blaſſe Geſicht ift mein Schickſal!“ Der Zerriffenheits- 
poet par excellence ſchrieb zwei Jahre fpäter in einem 
feiner Briefe: „Ich erinnere mid, Blücher in Londoner 
Geſellſchaften geſehen zu haben, und nie ſah ich einen Mann, 
welcher mir weniger ehrwürdig vorfam. Mit den Manieren 
und der Sprade eines Korporals machte er auf die Aus— 
zeichnungen eines Helden Anſpruch, — gerade, ald ob ein 
Stein. verehrt werden müßte, weil ein Menſch darüber ge- 
ftolpert ift“. Man glaubt aus diefen Worten deutlich genug 
die neidgrüne Erinnerung de3 in feinen jüngeren Jahren 
mit feiner Eitelfeit häufig an den Chatenubriandismus 
ftreifenden Dichters Herauszuhören, dat im Jahre 1814 bie 
Byronfche „Löwenfchaft" von der Blücherfchen in ben Hinter- 
grund gefhoben worden. Aber e3 war nit nur daB, was 
den genialifchen Dichterlord gegen den Marſchall Vorwärts 
ungerecht machte. Byron mar nämlih, um der Meinung 
feine Landes auch hierin zu widerſprechen, ein großer Be— 
munderer von „Bony“, hatte daher während ber Feldzüge 
von 1813 und 1814 den Verbündeten alles mögliche Böſe 
gewünſcht und ihre Siege mit höchſter Erbofung aufgenommen. 
Endlid mußte auch die Perſönlichkeit des Feldherrn den 
Poeten abſtoßen; denn einen ſchrofferen Gegenjap als den, 
melden ber naturwüchſige, durch eine rauheſte Lebensſchule 
gegangene, trinfende, rauchende, fluchende Blücher zu dem 
durch Weiberhände verhätfchelten, mit ängftliher Bemühung 
für die Schlankerhaltung feiner Geftalt beforgten Byron 
machte, fonnte man fi kaum vorftellen. Der Alte war 
feinem Mecklenburger Junkertum, feinem Feldmarſchallsſtab 
und feinem Fürſtentitel zum Troh eine durch und durch 
vollsmäßige Natur; der Lord dagegen eine ariſtokratiſche 
Treibhauspflanze, ein Produkt der vornehmen Gefellichait, 
deren Anſchauungs⸗ und Empfindungsweife er mittel der 
Macht feines Genius zur Zerrifjenheitspoefie potenzierte, und 
trog feiner Zreiheitätendenz ein Ariſtokrat vom reinjten 
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Waſſer, wie der Menfchenkenner Scott gar wohl erlannt und 
bezeugt hat („he was certainly proud of his rank and 
ancient family“). lbrigend machte die Blücer-Furiousneß 
nit allein den reizbaren Dichterlord eiferfüchtig und neidiſch, 
fondern auch verſchiedene Generale, welde mit den Monarchen 
nad) England gelommen waren. Bei einem während Blüchers 
Abweſenheit in Oxford zu London gefeierten Bankett jagte 
jo ein Neideric) zum Ejfigblider York: „Wundere mid), daß 
wir heute nicht, jo wie fonft, ſchon zehnmal aufgeforbert 
worden find, des alten Blüchers Gefundheit zu trinken.“ 
Worauf der wackere York: „Sa, dad mundert mic) aud) und 
Ihre Scyuldigfeit wär’ es geweſen, dieſelbe auszubringen; 
denn ohne den Alten fühen wir beide heute nicht hier.“ 
Entzüdt bon England, aber beifallamübe und ehrenfatt 
fam ber Feldmarſchall nad dem Feſtlande zurüd. „Lieber 
— fagte er in Braunschweig zum Herzog Wilhelm — lieber 
nod) einen Feldzug als nod jo ’ne Fahrt nad England 
machen, Gott traf mir!" Er Hatte jedoch auch im Bater- 
lande Hinlänglid, viele Strapazen der Berühmtheit durchzu— 
machen; benn natürlich wollten es die Deutfhen, nachdem 
man ihnen einmal dad Veifpiel gegeben, in der Bewunderung 
de3 Helden den Engländern doch einigermaßen gleichtun. 
Namentlich gab es auch in Berlin, wohin der Alte, nachdem 
er fi in Wansleben, unweit Magdeburg, bei feiner einzigen 
Tochter, der Gräfin von Affeburg, etwas außgerußt hatte, 
am 29. Juli fam, ein Zerzupfen feines Federbuſches durch 
Töne Hände zu Blücher-Reliquien, wie e3 in London ftatt- 
gefunden hatte, und es geht die Sage, daß begeijterte Ber— 
linerinnen an die Etelle der Wolle von Jean Pauls Pudel, 
melde fie vor vierzehn Jahren in Bufennadeln und Ringe 
hatten faſſen laſſen, jeßo Mähnen- und Schweifhaare von 
Blüchers Schimmel getan hätten. Tatſache ilt, daß damals 
in ber Hauptitabt Preußens, wie im ganzen Lande, eine 
gehobene, frohbewegie Stimmung waltete. Der übermütige 
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Eroberer, deſſen Joch fo ſchwer gelaftet, war beſiegt und 
geftürzt, ganz vornehmlich, das durften fi preußiſche Pa- 
trioten wohl jagen, befiegt umd geſtürzt durch preußifche 
Tapferkeit und Aufopferung. Das bange Vorgefühl bevor— 
stehender ſchmerzlicher Enttäuſchungen machte ſich zunächſt nur 
wenigen Schärferblickenden bemerkbar. Die Mafje der Be— 
völferung dagegen überliek fich willig dem Bewußtſein der 
Kraft, einer fiegreich erprobten Kraft, welche fo Erſtaunliches 
geleiftet und vollbracht hatte. Noch wurde auch bie Reinheit 
+ der Giegesfrende nicht getrübt, wenigſtens nicht an der Ober- 
fläche, durch wieder erwachende Junfergelüfte oder dumm= 
freche Sübelraffelei. Der mit Recht vor allen anderen 
gefeierte Helb, der alte Vorwärts, wäre auch gar nicht ber 
Mann geweſen, derartige Trübungen und Stömifje zu er— 
mutigen oder auch nur zu dulden. Im fchlichten blauen Bürger- 
rock, die ewig dampfende Pfeife im Munde, ging er herum, 
mit allen Vollksklaſſen zutraulich verlehrend, wie und wo ſich 
ihm hierzu gerade Veranlaffung und Gelegenheit bot. Das 
Vertrauen und Die Liebe des Volkes zu ihm waren grenzen- 
108, und gewiß ift e3 fonjt nie und nirgend& wieder vor- 
gekommen, baß der erfte Heros einer Nation zugleich deſſen 
vollstümlichfte Figur geweſen. Bei Feitmahlen ging ihm 
das Herz auf, und er hat da, was ihn bemegte, in berebten 
Worten ausgeftrömt. Sp bei dem Bewilltommnungsbankett, 
das die Berliner Freimaurer ihrem berühmten Bruder in 
der Loge zu bem drei Weltlugeln gaben. In der Rebe, 
welche Blücher bei diefem Anlaß Hielt, ging er, ber Neiblofe, 
von dem Lobe feines Freundes Gneifenau auf Das des vor— 
zeitig Hingegangenen Scharnhorft über und ſchloß mit den 
tiefempfundenen und jhmwungoolen Worten: „Biſt Du gegen— 
wärtig, Geift meines Freundes, mein Scharnhorit, dann fei 
du felber Zeuge, daß ich ohne dich nichts wuͤrde vollbracht 
haben!“ Ein noch viel bedeutfameres, ein fir Preußen 
geradezu Hijtorisches, den Sinn und Geijt des forben beitan- 
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denen Befreiungsfrieged beſtimmt und ſcharf ausprägendes 
Wort ſprach er bei einem andern ihm zu Chren gegebenen 
Zeit, indem er den Zoaft ausbrachte: „Auf die glüdliche 
Verbindung des Krieger- und Bürgerſtandes vermittelft der 
Landwehr!” 


5. Wien. 


Der Korſe Pozzo Di Borgo, ein wiffender Mann unter 
feinen Beitgenofien, ein Elarer Kopf und fcharfer Denker, - 
ſchrieb im Juli von 1814 an den Freiherrn vom Stein: — 
„Deuiſchland ift nach meinem Urteile das einzige Land, 
deſſen Sittlichkeit, Einfiht und Charafter die größten und 
ſicherſten Erfolge verfprechen. Allenthalben ſonſt ift Sand 
oder Fels, bei Ihnen iſt guter, angebauter Boden“. Wenn 
ein folcher Mann, nur in feinem Hafje gegen den Landmann 
Napoleon leidenſchaftlich, ſonſt aber kaltabwägend befonnen, 
unferem Lande zu diefer Zeit ein ſolches Ehrenzeugnis aus— 
zuftellen fi gedrungen fühlte, fo durften deutſche Patrioten 
auch nach den bittern Enttäufchungen, welche fie jeit den 
grünen Dftern von 1813 Hatten erfahren müfjen, immerhin 
noch erwarten, das weitſchichtige Tribunal, vor welchem bie 
Angelegenheiten Europas endgültig verhandelt werden follten, 
der nach) Wien berufene Kongreß, würde ben gerechten An— 
fprühen und Forderungen ber deutſchen Nation wenigſtens 
einigermaßen gerecht werden. Zörichte Hoffnung, gegründet 
auf den unter dem Volle der Geduld hartnädig heimischen 
„tbeologifchen“ Glauben, es fei nur eime mifanthropifche 
Grille, zu glauben, daß nicht die arme heimatloje Gerechtig- 
teit, fondern vielmehr das hölliſche Kleeblatt Selbſtſucht, 
Schufte rei und Gemaltfamfeit die Welt regiere. 

Schon die klägliche Machenſchaft des Parifer Friedens 
mußte Männer, melde weder fich ſelbſt moch andere zur 
tãuſchen gemeigt waren, in betreff der deutſchen Sade mit 
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teübften Beforgniffen erfüllen. Die Cnergielofigfeit der 
preußifchen Politik, hauptſächlich verſchuldet durch Friedrich 
Wilhelms völliges Ertrunkenſein in der „Freundſchaft“ mit 
dem Zaren, die Borniertheit und Scheelſucht der britiſch— 
torpiftifchen Diplomatie, die widerdeulſche, uur auf Ver— 
ſchluckung Italiens bedachte Granz-Metternichigteit, endlich die 
auf Deutſchlands Schwächung mohlberechnete Franzoſenſucht 
Aleranderd, — alle diefe Motive Hatten Ehre, Geltung und 
Vorteil umfered Landes Bereitd fo Hintanzuftellen gewußt, 
daß man ed nicht einmal der Ehre wirbigte, zur Mitunter 
zeichnung de3 Friedensvertrags beigezogen zu werden, während 
man diejer Ehre doch Spanien wert hielt, ja jogar das ärm— 
liche Schweden und ſelbſt das elende Portugal, Freilich 
mar Dad nur eine Form; aber wenn Deutſchland nicht einmal 
formell etwas zu bedeuten hatte, jo ließ ſich leicht erraten, 
wie es mit feiner materiellen Bedeutung kommen würde, 
nämlich fo, daß eine folhe gar nicht vorhanden, daß die 
„Nation von Dichtern und Denkern“ nur im „Reich der 
Träume“ etwa fein und heißen jollte. 

Es Eoftet Gelbftübermindung — aber ein billiger Sinn 
wird fie üben — um nicht ſteptiſch zu lächeln, wenn ein 
zum Wiener Kongreß reijender Diplomat, der Freiherr von 
Gagern, ung berfichert, daß „zu Wien ſicher die Idee vor— 
herrſchend gemefen, das befiere zu ſuchen“. Gewiß aber ift 
niemal3 das evangelifche Wort: „Wer ba fucht, der findet” 
— ſchlechter beftätigt worden als hier. CS kommt freilich 
darauf an, wie man fucht. Die Wölfer Hätten es durch ihre 
Leiden unter dem Napoleonismus und durd) ihre beifpicllofen 
Unftrengungen gegen benfelben zugunften der Fürſten doch 
wohl herbient gehabt, daß die Könige und Diplomaten bie 
in Wien zu löfende Aufgabe etmas ernfter gefaßt Hätten, als 
fie taten. Der eben genannte deutiche Diplomat, der fich 
übrigens für feine Perfon in Wien emfig genug geregt und 
eifrig das Lied des Herrn, deſſen Brot er af, sehen, d.h. 
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fid) redlich bemüht Hat, den Nafjau-Oranier, ben neugebackenen 
König der Niederlande auf Koften Deutſchlands möglichſt mit 
Land und Leuten außjuftatten, — jelbiger Freiherr bon 
Gagern bat als ber felbftgefällige Schwäßer, welcher er war, 
deutlich genug verraten, daß man in Wien „das befiere 
fuchen" ging, indem man vor allem danady trachtete, Die zu 
Paris und London genofienen Vergnügungen in ber Kaiſer— 
ftadt an der Donau fortzufegen, und daß ed deshalb von 
höchſter Wichtigfeit war, nicht allein mit Parifer, bei Very 
gebildeten Köchen, fondern auch mit in dem „inhaltsfhmweren 
Gefhäft ber Dampfnubelnbereitung” wohlerfahrenen Köchinnen 
und mit einen zeichlichen Vorrat feinfter Weinforten in Wien 
einzuziehen. Mit anderen Worten, der Wiener Kongreß, zu 
welchem Fürften und Prinzen, Fürftinnen und Damen jeden 
Ranges, Kriegs⸗ und Stantämänner jeden Grades, die ganze 
politiihe, geſchäftliche und elegante „Welt“ Europas jozu- 
fagen, Ariftofraten und Hierarchen, Schwärmer und Schwindier, 
Narren und Gauner, Glücksjäger und Induſtrieritter aller 
Sorten, abelige Phantaften, gelehrte Proſeltmacher und Lites 
rariſche Beutelſchneider, ſowie „Babylonierinnen“ aus Neigung 
und von Gewerbe in Maſſe zufammenftrömten, — biefer 
Wiener Kongreß war ganz daranf angelegt, den „Charakter 
eine3 großen Feſtes“ zu tragen, und tie, fürmahr, find 
ernftere verwickeltere Intereſſen mit größerer Leichtfertigfeit 
inmitten eine3 betäubenberen Wirbelrauſches von Zeritreuungen 
verhandelt mworden.*) Nein Wunder daher, daß foldem 
„Suden“ dad „Finden“ vollfommen entjproden hat. Won 
allen auf dem Kongreß vertretenen Staaten hatten nur zwei 
Urſache, mit den Ergebniffen defelben zufrieden zu fein, 
England und die Schweiz. Jenes erreichte fo ziemlich alle 


H Perh, Leben Steind, IV, 03. Gagern, Mein Anteil an ber Politif, 
II, 7, 18. Comte A. de La Garde: Fétes et Souvenirs du congrös de 
Vienne (Pariß 1843), I, 8, 9. 
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Biele feiner grobfelbftfüchtigen Politik, diefe erlangte eine 
beträchtlic)e Erweiterung ihres Gebiets und die Verbürgung 
ihrer Neutralität. Aber freilih ein ungetrübte war dieſes 
Glüd der Eidgenoſſenſchaſt auch nicht; denn fie mußte es ja 
durch die Unterwerfung unter bie altpatriziihen Ordnungen 
erfaufen, wie fie der plumpe Reſtaurationsfanatiker Ludwig 
von Haller aus Bern in dickbäuchigen Schartelen predigte, 
welche jet in ber Aktenfanmlung zur Geſchichte menschlicher 
Narrheit glücklich untergebracht find.*) 





®) Urteilöfähigen — „rari nantes in gurgite waste“ — braude 
ich nicht zu fagen, baß eine eingehende Schuüderung der politifhen Ver— 
bandlungen und Feſtſetzungen des Wiener Kongreffed über den Umtreis 
meiner Yufgabe Hinausfält. Die auf eine folde Darftelung zu verwendende 
Mühe wäre auch ganz überfläffig, nachdem Berk im 4. Bande ber Biographie 
Steins, Häufer im 4. Bande jeiner deut ſchen Geihichte und Gervinuß im 
1. Bande feiner Geſchichte des 19. Jahrhundert? den Verlauf des Kongrefie® 
dorderhand abfliehend dargelegt Haben. Mon franzöfijchen Darftellungen 
kommen neben der älteren von Slaffon (Hist. du congr&s de Vienne), 
mweldjer ber franzdfiihen Gefanbiichaft Beigegeben war, deſonders die von 
Thiers (Liv, LVI) und von Biel-Caftel in Betracht. Thiers ſchrieb naturlich 
auch bie Beichichte des Wiener Kongrefes durchaus dis ber ftodfranzäfiiche 
Sloire-Bintenift, der ec Hi; tropbemn ift dieſe Partie feines Wertes meinch 
Erachtens die bejte, wertvoll inäbefondere durch die Benügung der geheimen 
Korrefpondeng Tallepcands mit Qubwig XVIH., woraus bie Genefis bes 
Zertragd dom 3. Jan. von 1815 fehr Mar zu erfehen. Vündiget, gewiſſen- 
Safter und genauer ift Biel-Caftel (chap. IX), welher bie Talleprandieie 
Rorreiponbenz ebenfalls benügt Hat. Unbedeutend iſt der vom Wiener Konz 
greß Hanbelmbe Ahfgnitt in Alifons History of Europe (vol. XI, 
Eigentlige Quellenwerte find bie 24 Hefte von Klübers „Alten des W. 8.“ 
und bie Dispatchen Gaftlereng58 und Welingtons, weicher leptere den 
erfteren zu Anfang Februar 1810 im Wien adgelöft hat. Auch die Beilagen 
zu Bagernd ermähntem Bud) (& 241 f.) enthalten wertvolle8Qwellenmateriaf. 
Roftbare Streiflichter wirft in bie Gefhihte des Wiener Kongreſſes das leider 
unvollftändig gebrudte Tagebuch Karls von Noftig (Leben und Briefwechfel, 
128f.) und Tarrıhagen (Dentwürbigkeiten und verm. Echr. V, M. 3.1, 3f.) 
wie Wolgogen (Diem. 273.) führen ung hinter bie Kulifien ber Rongrehe 
bühne, während der franzöflihe Augenzeuge de La Garde in breitbehaglicher 
und Sau Saroline Pidler in untertäniger Malerei der Rongrekdinge fid) 
ergehen, wie biefe ih dor den Kuliffen Darftellten. Baß mic) betrifft, jo 
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Gewiß waren die Schwierigfeiten, welche der Kongreß 
zu überwinden Hatte, jehr groß, und man hat füglich gejagt, 
nicht „ein Klumpen Wachs, fondern fprödes Eifen“ ſei der 
Arbeitsſtoff diefer Verſammlung geweſen. Aber auch das 
ſprödeſte Eifen läßt ſich durch geſchickte, ehrliche und energiſche 
Schmiede in richtige und tüchlige Formen bringen. An ſolchen 
Schmieden fehlte es nur allgufehr in Wien, allmo, man 
fage, was man molle, bon Anfang alles auf das gemeinfte 
Schachern mit und das Häglichfte Zeilfchen um „Seelen“ 
abgejtellt war. Deshalb hat ſich denn auch der König von 
Dänemarf — von Tandelmarkt, fagten die Wiener — als 
der aufrichtigfte der Kongreßmonarchen gegeben und gewiſſer— 
moßen in fünf Worten die befte Kritik des Kongreſſes ges 
liefert, als er auf die Abſchiedsworte des Zaren: „Vous 
emportez tous les coeurs avec vous!“ den migigen Trumpf 
febte: „Mais pas une seule amel® Für Deutihlend war 
ſchon das ein Unglüd, dab die Verfammlung in dem zu 
jener Zeit völlig entdeutjchten Wien ftattfand, wo der Geiſt 
ton 1813 gar feinen Zutritt gefunden hatte, wo alles in 
finnliher Genußſchwelgerei aufging und der vom Franzſchen 
Dejpotismus gepflanzte Knechtſinn ſich mit Behagen im Rot 
ber Niedertracht wälzte, dem aus Paris heimfehrenden Kaifers 
tartuffe Transparentdulbigungen darbringend wie dieſe: 
„Ruhm dem Pater und dem Sohne! Um die Menfchheit 
zu erlöjen, gab Gott feinen einzigen Sohn; um Europa zu 
retten, gab Franz feine Tochter. Ruhm dem Vater und der 
Tochter!“ So fhamlos-ferbil wurde mit dem Herrgott der- 
felbe Franz zufammengeftellt, welcher aus dem ewigen Roc, 
genannt öfterreichifcher Staatsſäckel, unbedenklich etliche zwanzig 
Millionen Gulden zur Vergeudung in Kongreßjeitlileiten 


durfte ich mich darauf beſchrauten, auf die Hauptgefihtöpuntte der politifgen 
Ceite des Nongrefes Müdhtig Hingutveifen, und mir erlauben, bie menfd liche 
eiwas mehr zu beleuchten alß bislang geſchehen Äft. 
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fchöpfte, während in den meiften Provinzen notoriſch eine 
Vettelarmut“ Herrichte, jo Daß 3.8. in Böhmen und Gieben- 
bürgen eine förmlihe Hungersnot wiütete, während Die 
Schwelger und Buhlweiber des Kongreſſes bei ihren üppigen 
Gelagen ben „unerſchöpflichen Reichtum“ Oſterreichs priejen. 

Was war für Deutſchland von einer Verſammlung zu 
erwarten, deren Vorſitz Metiernich — „le ministre papillon“, 
mie ihn die Wiglinge des Kongreſſes nannten — und deren 
Protokoll Geng führte? Nichte. Judas Gen, „welchem 
Seele und Körper von moraliſcher und phyſiſcher Grlältung 
in ewigem dieberfroſt zitterten“, hat nicht allein fein eigenes 
Verhältnis zu jener Zeit, fondern auch die ganze Metter- 
nichigkeit erjchredend wahr gezeichnet, indem er zu Ende des 
Jahres 1814 in fein Tagebuch fehrieb: „Der Anblid der 
öffentlichen Angelegenheiten ift düſter, aber nicht, wie früher, 
dur) dad Vernichtung drohend über unfern Häuptern aufs 
gehangene Gewicht des Bonapartismus, fondern vielmehr Durch 
die Mittelmäßigleit und Albernheit von faft allen Rollen- 
inhabern. Da ich mir jebod nichts borzumerfen habe“ — 
d. 5. da id viel zu außgefhämt bin, um mir etwas bor= 
zuwerfen — „jo verurſacht die genaue Kenntnis des erbärm=- 
lichen Verlauf der Dinge und aller der erbärmlicgen Kerle, 
melde die Welt regieren (de tous ces @tres mesquins qui 
gouvernent le monde), weit entfernt, mich zu betrüben, mir 
vielmehr Vergnügen, und ic) genieße diefes Speltakels, als 
imär’ es außbrücklidh zu meiner Privaterholung angeorbnet.“ *) 
Metternih, welder mitunter eine kongreßliche Kommiſſions— 
oder Plenarfigung auf ſich marten ließ, weil er gerade alle 
Hände voll zu tum Hatte, der Herzogin von Sagan oder 
fonft einer „Sreundin“, Die in einem lebenden Bilde figurieren 


*) La Garde, II, 33. Frederis Bomb an Lord Caſllereagh. Gaftler. 
Depeſchen, V, 235. Epringer, Gedichte Öfterreich®, I, 260. Nofig a. a. 
©. 151, 182. Gent, Tagebücher, 852. 
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follte, „Not aufzufegen ober den Zaltenwurf ihrer Tunika 
zu ordnen“, — Metternich fpielte auf dem Wiener Kongreß 
die oder jedenfalls eine erite Rolle, während ber Freiherr 
dom Stein ganz außerhalb der amtlichen Sphäre jtand und 
im günftigften Falle einen Privateinfluß geltend madjen konnte. 
Damit war aber wenig ober nicht? in ber deutfchen Sache 
durchzuſe hen, welche zu Feiner nur irgendivie gedeihlichen Löfung 
kommen zu laſſen Rußland, England und Frankreich von 
vornherein ſtillſchweigend einyerſtanden waren. Selbſtverſtänd⸗ 
lich war auch die zwiſchen ſterreich und Preußen waltende 
Eiferſucht einer Löſung dieſer Frage im nationalen Sinne 
ſehr hinderlich, wie denn ja überhaupt die Vorſtellung, es 
könnte, ſolange es ein Preußen und ein Diterreich gibt, ein 
Deutfchland geben, einen deutſchen Nationalftaat, nur eine 
Kinderflapper für folhe war, ift und fein wird, melde auf 
gut Schweizeriſch „politifche Hafeliſchüler“ heißen. Der Plan 
und Vorfchlag des Freiherrn vom Stein ift belanntlich ge= 
weſen, die Deutfche Reichsverfaſſung mit Einfchluß der Kaifer- 
frone auf zeitgemäßer Baſis wieder herzuftellen. Aber Steind 
großer vaterlänbifcher Gedanke, deſſen Verwirklichung nad den 
von ber preufifchen Politi im Jahre 1818 durch Läffigkeit 
und bon der öſterreichiſchen durch Widerdeutſchheit verſchuldeten 
Vorgängen allerdings unermeßlihen Schwierigkeiten begegnete, 
fand fo rechten Anklang nur bei dem Kronprinzen Wilhelm 
von Württemberg, was dieſem gutzuſchreiben die Geſchichte 
nicht unterlafjen darf. Eine Weile ſchien ed, als ob Öfterreic) 
auf den Gedanken einer Wiedererwerbung der deutichen Kaiſer— 
krone einzugehen bereit wäre. Der öfterreihiiche Miniſter Weſſen · 
berg befürmortete denfelben nachdrücklich, und ſelbſt Metternich 
verwarf ihm nicht ganz, weil Kaifer Franz die Miene an— 
zunehmen geruhte, als ob er, nun „er feine lieben Deutfchen 
fennen gelernt habe“, große Luſt verſpürte, die deutſche Reichs— 
frone wieder zu erwerben. Er fagte das einer Abordnung 
der mebiatifierten Neichsariftofcatie, die ihm am 22. Oftober 
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aufivartete und al3 deren Sprecherin die geiftuolle und patrio- 
tifche verwitwete Fürftin bon Fürſtenberg den gerefenen lehten 
deutſchen Koiſer eindringlich mahnte, den gerechten Forderungen 
der Nation gerecht zur werden. Franz wienerte bei biejer 
Gelegenheit recht gemütlich, daß die Deutfchen ein „fo gutes 
und braves Wolf“ feien, befjen „gerechte Berlangen“ er 
unterjtüßen würde. ber fofort ſetzte fi Preußen einem 
Wiederaufbau des Deutfchen Neid, defien Krone das Haus 
Lothringen⸗ Habsburg tragen follte, mit allen Kräften entgegen. 
Bahern, beim Kongreß durch ‚den gefürfteten Gäbelcaffeler 
Wrede vertreten, welcher ſich felbft und aller Welt einbilden 
wollte, er fei der „Sieger von Hanau", — Bayern, lächerlich- 
emfig, bemüht, vom Mittelftaat3frofc zum Großmachtsochſen ſich 
aufzublafen, wollte nur von feiner unbedingten Souveränität, 
nicht aber von einem Deutfhen Reihe oder auch nur von 
einem deutfchen Bunde hören, und in dasſelbe Horn bed ab- 
foluten Partilkularismus und Sultanismus blies mit Macht 
der „dide Frieder“ von Württemberg. Hannover, d. h. Graf 
Münſter, partifularifierte im Intereſſe feiner Shimäre eines 
„großen Welfenreichs“ an der Dit» und Nordfee, und jo leierte 
fi), die widernationale Litanei von ben Größten und Größeren 
bis zu ben Kleineren und Kleinſten hinab. Selbſtverſtändlich 
fand jede Sonberbündelei an der ruffiihen und englifchen, 
mehr aber noch an der franzöfiichen Diplomatie eine bereit- 
willige Stütze, und die bayriſchen, württembergiihen, badiſchen 
und darmheſſiſchen Miniſier ſtellten ſich zu Talleyrand, als 
märe noch immer die liebe Rheinbundszeit. Mas etwa zur 
Mehrung des beutfchen Wirrſals noch fehlte, das ſchafften 
die Zänfereien der Pfaffen und die Stänfereien der Junker 
glücklich herbei. Summa: mit dem Problem der Wieder- 
geitaltung Deutichlands ſah es mehrmals ganz verzweifelt aus, 
fo verzweifelt, da es am Ende noch für ein Glück gelten 
mußte, die am 8. Juni bon 1815 zum Abſchluß gelommene 
„Deutsche Bundesverfaſſung“ zuftande gebracht zu fehen, 
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welche Deutſchland als einen Staatenbund von fouberänen 
Fürften und umfreien Städten notdürftigft fonftituierte, feinen 
der allenfalls in ihr gelegenen Keime des „Befleren“ zur 
Entwickelung brachte, duch die Art ihrer Handhabung den 
einzelnen beutf hen Stämmen ihre Vorſchrittsbemühungen ver- 
fümmerte und national=deutfche Gefinnung zu einem Verbrechen 
ftempelte. Ya, und felbft dieſe Spottgeburt von einer deut— 
{hen Verfaſſung wäre wohl nit zutage geförbert worden, 
falls ‚tous ces ötre8 mesquins qui gouvernent le monde* 
nicht das Feuer auf den Nägeln gebrannt, d. 5. wenn mar 
der tapfern Fäufte des armen deutjchen Geduldmichels nicht 
abermal® zur Bekämpfung ded Napoleon beburft hätte.*) 
Der Kongreß hätte einer Beftimmung des Parifer Friedens⸗ 
vertrags zufolge ſchon am 1. Auguſt von 1814 eröffnet 
merden jollen, warb «8 jedoch erſt am 1. November. 
Wenigſtens in geſchäftlicher Richtung; denn was die feitliche 
angeht, fo fing dieſe ſchon im Dftober frühzeitig an, nachdem 
ſich bie ewropäifche „Welt“ allmählich in der Donauftadt 
eingefunden Hatte. Im größten Stil angeordnete und durch— 
geführte Feſte waren das foldatijche am 18. Dftober zur Feier 
ber Leipziger Schlacht im Prater gefeierte und dann ein große 
„Karuſſell“ inder „wunderbar ausgejhmücten underleuchteten“ 
Reitbahn, wobei befonders die öſterreichiſchen Kavaliere „durch 
Prunk und Gewandtheit die Bilder einer fabelhaften Nitter- 
zeit hervorriefen“. In ber Negion ber ebleren theatraliſchen 
Genüffe ſetzte Sophie Schröder durch die Macht umb den 
Umfang ihre8 Talents Heimiſche und Fremde in Erſtaunen, 
während den vornehmen Möbel die beiden franzöfifchen 





*) Eine jehr belehrende Anſcha uung des Buitandelommens der deutſchen 
Bunbeöverfaffung gewährt U. d. &. Schaumanns „Beidichte der Bilbung 
des deutſchen Bundes auf bem Wiener Kongreffe“ aus gebruften und un— 
gebrudten Quellen, in Raumers Hiftor. Talchenbud f. 1850, ©. 151—280. 
Die von mir im Terte berührte Mudienz der Mediatijierten beim Kaijer Franz 
ift verbürgt durch Klüber, Akten d. W. R., 2. Heft, 37f. 
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Tanzerinnen⸗ Demoiſelles Bigottini und Aimé entzüdten. 
Die erjtere nahm als Buhlbeute 140000 Gulden mit fort 
„und ein Kind“. Der adtzigiährige Prince de Ligne, „le 
dernier des chevaliers frangais“, Hatte guten Grund, feinen 
befannten Wit zu maden: Le congrös ne marche pas, 
il danse“. In Wahrheit, dad ganze Ding ließ ſich an mie 
ein frivoliter Karnevaltanz. Trieb es doch ſogar der Bar 
in Wien fo munter, daß er mit einer Dame wettete, wer 
von ihnen beiden am ſchuellſten die Kleider zu wechſeln ver— 
möge, was die Dame ſchueller zuftande brachte als er. 
Es war bald ein eifrig betriebened Studium und galt für 
ein Verbienft, Abwechſelung in die ununterbrodene Reihen- 
folge der Vergnügungen und Speftafel zu bringen. Der 
alte Wihling de Ligne tat daher auch, wie ex vorherfagte, 
den Kongreßleuten den Gefallen, während ber Dauer der 
Verſammlung zu fterben, Damit fie noch des Schaufpield der 
Beftattung eines öfterreichifchen Feldmarſchalls genießen könnten. 
In die Kategorie folder Veranftaltungen gehörte auch das 
Geelenamt, welches Talleyrand am 22. Jahrestage der 
Ouillotinierung Ludwigs des XVI im Santt Stephansdom 
veranftalten ließ, und das, wie eine ſchlechte Thenterbeloration“ 
onzufehen mar. Waren die großen Herren und feinen 
Damen don ben Gtrapazen bed Vergnügens ganz erichöpft 
und abgefpannt, fo gingen fie nach der Kirche von Maria- 
hilf, um fich durch Die grotesfen Saftenpredigten wieder auf- 
jpannen zu laſſen, welche der von feiner Wüſtlingſchaft und 
Karfunfelbichterei zur grellſten Pfafferei befehrte Zacharias 
Werner daſelbſt losgab, feinen Zuhörern und Zubörerinnen 
neben dem „geiftlichen Ertrag auch reichlichftsweltliche Unter- 
haltung“ bietend. Es war noch ein milder Grab feiner 
Srapenhaftigkeit, womit er es dem alten Abraham a Sankta 
Klara nachzutun fi) bemühte, wern er in einer feiner 
Predigten im burlesfen Wendungen der deutſchen Sprade 
gegenüber ber franzöfifchen den Vorzug gab, weil der „Heilige 
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Geiſt nicht Franzöſiſch zu dem Apujteln geſprochen habe“. Aber 
— mit einem Obrenzeugen zu teden — „mer die Predigt 
mit anhörte, in welder Sankt Zacharias von dem aller- 
fündlichſten und ärgerligften Teile des menschlichen Körpers 
hanbelte, die Eigenheiten und Unarten angab, durch bie er 
fid) bemerklich macht, endlich nad) der abſichtlich beunruhigendſten 
Aufzählung derſelben mit unerhörter PDreiftigleit fragte, ob 
er ihn noch erſt nennen ober gar zeigen follte, darauf aber 
außrief: Die Zunge ift es! — der Hatte das ſprechendſte 
Beiſpiel, auf wie ärgerlihe Weife dieſer Schäder Schimpf 
und Spott mit feiner Zuhörerſchaft trieb...“ Kupplexin 
Intrige entwidelte inmitten biefes europäiſchen Gewühls eine 
fo vielfeitige politiſche und erotiſche Tätigteit, daß Geſchichtszofe 
Anekdote ſich ganz außer Utem laufen müßte, um jener nad- 
zulommen. Denn in demjelben Maße, in welchem die zahllos 
ſich durchkreuzenden diplomatiſchen Nänfe „im Verborgenen 
unter Purpur⸗ und Sammeimänteln mit Dolchen gegenein= 
ander fließen“, brängten fich Vorzimmer- und Boudoirsſtandalien 
aller Art. Zwiſchen Hinein gab es auch wohl komiſche 
Knalleffelte, wie wenn z. B. die Wiener Fialerkutſcher den 
engliſchen Bevollmächtigten Sir Charles Stewart, welcher auf 
offener Straße mit ihnen handgemein geworden, derb ab— 
draſchen; oder tragifomiiche, tie wenn ein „altgedienter, ehr- 
barer" Diplomat ſich erichoß, welcher bei einem Hoffelte von 
einer Diarrhde befallen, in demjelben Wugenblid aber uns 
erwartet zu einer Spielpartie mit allerhöchſten Herrſchaften 
„befoglen“ worden und dem dann am Spieltifh trob Auf- 
bietung feiner ganzen Willensſtärle, „etwas Menjcliches“ 
begegnet war. Die Durchgebilbetften Eßlünſtler und raffinierteften 
Gaumenfchwelgerinnen vereinigte Erzihuft Gentz an jeiner 
Tafel. Eines Tages verftummte plöglic diefe vornehme und 
auserleſene Zafelrunde, als einer ber Gäſte, der Doltor 
Bollmann, der in Amerika gewefen war, von den Vereinigten 
Staaten zu erzählen begann. Allen diefen Herren unb 
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Damen erfihien Die Vorſtellung von ber koloſſalen Entwidelung 
eined ſolchen Freiſtaats als ein „ſchreckbares“ Beiſpiel, daß 
„gemeine Bürger eine Macht und Größe aufzuſtellen ver— 
mögen, die wir in Europa immer nur mit Adel und Königen 
zu verknüpfen pflegen“. Durch die Fragen eines neugierigen 
Diplomaten geſtaltete ſich Bollmanns Vortrag zu einem 
vollſtandigen, mit ſchlagenden Beiſpielen ausgeſtatteten Kurſus 
republilaniſcher Grundlehren und Vorbilder, bie man „gerade 
hier bei dem Monarchenfongrefje am wenigſten für möglich 
gehalten Hätte“. Gentz rutfchte in hochſter Unbehaglichkeit 
auf feinem Stuhle Hin und her, denn er fühlte fich durch das 
Gewicht der Sache „wie zerſchmettert“.*) Sehr begreiflichl 
Denn in dem Speifezimmer des Judas Gen, in diefem Kongreß⸗ 
Wien, wo unter Verhöhnung aller Volksrechte mittels Neus 
ftählung fultanifher Fürftengewalt, mittels Schmiedung von 
Adelsketien“ und anbermeitigem Rüſtzeug elender Staatd- 
pfuſcherei an der Knechtung der Nationen Europas gearbeitet 
murde, — in dieſem Wien ein Bild des riefigen Wachstums 
transatlantifher Demokratie entrollen, daS hieß fürwahr ein, 
prophetifcbrohendes „Dtene, Telel, Upharſinl“ auf DieWand 
von Belſazars Saaljchreiben. 

Bei günftiger Witterung fonnte man auf der „Baitei“ 
die gefamte europäijche „Welt“ Mufterung paffieren Iafien. 
Hiet fa man den Zaren Arm in Arm mit Eugen von Beaus 
harnais — (diejes Arm-in-Arm-gehen hörte aber auf, als 
man erfahren haben wollte, Eigen hätte feinem Stiefpater 
nad) Elba die Warnung zulommen laffen, man ginge in Wien 
auf Pozzos Antrag damit um, ihn, den Napoleon, von Elba 
nad Sankt Helena bringen zu lafjen). Hier ging der Kron— 
prinz von Württemberg Arm in Urm mit dem Freiherrn vom 
Stein, huldigende Blicke zu ber ſchönen, gefcheiten und 

*) Barnhagen, Dentw. u, vorm, Schr, V, 40, 41, 42, 45, 87, 104, 


Noftiß, 131, 140, 148, 159. Raroline Pichler, Denk. LIE, 32f. La 
Garde, I, 29, 53. Meneval, Nap. et M, Louise, II, 335, 420. 


Google 


444 Elftes Bud. Parts, London. Wien. 


regierungsluſtigen Großfürftin Katharina hinüberſendend, Die 
nachmals feine Frau wurde, Gier luſtwandelten Lord und 
Lady Caftlerengh, am hellen Tage „mie zum Maslenball 
gefleibet“, her ladyship, eine folofjale Dame, das Hofen- 
bandordenskollier des Gemahls als Diadem tragend. Da fah 
man mit feinem Degenfnopf Wrede den König von Bayern 
borübergehen, Der wie ein „grober, verdrießliher bayrijcher 
Fuhrmann" ausfah, und mit feinem Gefandten Winzingerode 
den König bon Württemberg, mwelder „erproben zu wollen 
ſchien, bis zu welchem Grade der Ausbehnung die menichliche 
Haut getrieben werben könnte“ (ce prince semble vouloir 
prouver jusqu’% quel point de dilation la peau humaine 
peut e’6tendre), Weiterhin den Fürften Metternich mit dem 
Herzog don Koburg, den Erzherzog Karl mit dem Prinzen 
Wilhelm von Preußen, Tallegrand mit Stewart, Pozzo di 
Borgo mit Ppfilanti, Kapodiſtrias mit dem Kardinal Con— 
ſalvi, Wilhelm von Humboldt mit Rahel Levin, den Fürften 
Razumowsly mit Don Gomez Labrador. Hier jah man den 
Herzog Karl Auguſt von Weimar, immer noch „munter und 
burſchikos“, mit dem badiſchen Forſtjunker Drais deifen eben 
erfundene Draifine in dem Gedränge probieren, weldes ber 
Zurenmeifter Jahn mit feinem vorſündflutlichen Bart, feinem 
altdeutfchen Rod, feinem ſchmutzigen Hemdfragen und fotigen 
Schuhwerk, „friſch, frei, Fromm, fröhlich” durchſchritt, „Merle“ 
zum deutſchen Volkstum rechts und links in die bunte Menge 
werfend. Hierher kamen die beiden Mephiftopheleife bes 
Kongreffes, der Frankfurter Rechtsgelehrte Jaſſoh und der 
ruſſiſche Oberft Karl von Noftig, um überreichliche Materialien 
zu der ſarkaſtiſchen Lauge zu holen, womit fie die Kongreß- 
tomödte ariſtophaniſch mwürzten. Da waren auch alle Die 
Kongreßſchönen“, welche auf der Baftei luſtwandeiten, epee- 
tatum et speetentur ut ipsae*: — die Herzogin von Sagan, 
welcher der Bar bem Metternid; zum Rofjen den Hof machte, 
jo oft ihn die Metternichige Politif ärgerte; die Fürftin 
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Bagration, eine „Schönheitöruine”, die aber in lebenden Bildern 
wenigſtens noch als Aphrodite Kallipygos figurieren konnte 
und wollte und vollauf berechtigt war, die Venus Vulgivaga 
in ganzer Figur vorzuſtellen; die Fürſtin von Fürſtenberg, 
duch „kraftvolle Haltung und eingreifende Klugheit aus— 
gezeichnet”; die Bankfrau von Geymüller, eine „Schönheit erſten 
Ranges“; die Fürftin Paul Eſterhazy, ein „junges verlangendes 
Weibchen mit brennenden Augen“; die junge Lady Numbolbt 
mit „einem Fell wie weißer Sammet, auf bem die Morgen- 
zöte glübt, und mit Augen, die immer fagten: Komm her!“ 
Ferner die Gräfin von Vernftorfj, „däniſch in bie Höhe 
getrichen, aber mit ber Friſche der Abendbeleuchtung“; die 
Gräfin Karoline Szechenyi („la beaute coquette“), die Gräfin 
Sophie Bihy („Ia beaute triviale*), bie Gräfin Rofine Eiter- 
Bazy („la beauts Etonnante*), die Fürſtin Gabriele Auer— 
ſperg (‚la beaut# qui inspire seule du vrai sentiment*), 
die Gräfin Sauerma („la beaut6 du diable*), und die Gräfin 
Julie Zichh („la beaute celeste*). Letztgenannte hetete ein 
ſchweigſamer König Infinitiv an und fie „regaliexte bie 
courtoifierende Majejtät mit Erhabenheit und Religion“, zum 
Danke wofür er fie jtundenlang anſchwieg. Auch die beiden 
jũdiſchen Baronefjen Eskeles und Arnſtein hatten einen 
großen Stand in der kongreßlichen Geſellſchaft und trieben 
mittels ihrer Liebenswürdigkeit die Anterefjen der Summen, 
welche ihre Herren Gemahle gekrönten und nit gefrönten 
ober auch „anders gekrönten“ Häuptern liehen, nicht wenig 
in die Höhe.*) 

Auf diefem Hintergrunde oder, richtiger gejagt, Hinter 
diefem Vordergrund don Zeritreuungen, Srivolität und Ge— 
nußhafcherei beivegte ſich nicht mohlgeölt, fondern ſchwerfällig 
mit Ach und Krach das mit „Seelen“ jchachernde und um 


") Roftiz, 146, 147, 156. Varnhagen a. a. 0.50, 113. La Garde, 
1,352. Wolgogen, 280. 
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„Seelen“ feilichende Nänfefpiel ber biplomatijchen Ver— 
handlungen., Klaglichſte Gedanfenarmut und armjeligfte 
Kleinfrämerei an allen Eden und Enden! Nicht eine züudende 
Idee, nirgend3 der Wille, geſchweige Die Kraft eines großen 
Entſchluſſes! Alles mittelmäßig, engherzig und gemein! Die 
tüchtigen Männer, wie Stein, nebenaus geftellt, die unfähigen 
oder leichtfertigen entſcheidend. Leicht erklärt ed ſich, wie 
unter biefen Leuten ein ſchwefelſarbener Talleyrand, obſchon 
anfänglid, „gleichfam perhorreßyiert”, binnen kurzem die erſte 
Geige zu fpielen vermochte. Er Hatte raſch erfannt, was auf 
biefem Boden ein Mann, der wenigſtens eine beſtimmte 
Anficht und Ubficht hatte, mit bronzeſtirniger Raltblütigleit 
und Unberjhämtheit auszurichten bermöge, und er richtete fein 
Handeln danach ein. Dabei ift aber nicht zu leugnen, dieſer 
Abept der höheren Schurferei verjtand in Wien fo aufzutreten, 
daß Unbefangene ihm einen gewiſſen Reſpekt nicht berfagen 
fönnen. Und zwar keineswegs nur darum, weil er Erfolg 
hatte. Er war nad Wien gekommen mit einer hübſchen 
Bürbde ſchwieriger Aufgaben beladen. Er follte unter anderem 
die Vertreibung Murat3 aus Neapel, die Wiederherftellung 
der italifchen Bourbons und die Entfernung Napoleons aus 
Elba zuwege bringen; aber daS zu löfende Hauptproblem war, 
Frankreich aus feiner Iſolierung heraus- und in das „Konzert 
der europdiſchen Großmächte hineinzulotfen. Zu dieſem Ende, 
und um ben eben erft befiegten und gebemütigten Frankreich 
wieberum zur Stellung einer die europäifhen Geſchicke mit- 
entſcheidenden Großmacht zu verhelfen, Hatte der Schwefel- 
farbene — wie er nahmal® mit Egnifcher Offenheit eingeftand 
— fein Abfehen vornehmlich darauf gerichtet, die Duadrupel= 
allianz von Chaumont zu fprengen. 

Allerdings Hatte ihm Hiebei die wiberdeutfche, nad) einem 
Bündnis mit Frankreich gierende Arglift des Zaren, welche 
jich jeßt in ihren eigenen Schlingen gefangen jah, bedeutend 
vorgearbeitet. Aber trogbem muß die ganze Prozedur, tie 
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es bem Hinfenden Expfaffen gelang, das „perhorteszierte 
Frankreich” zwiſchen Eugland, Rußland, ſterreich und Preußen 
hineinzuſchieben, dadurch die Duadrupelalliang ause inander⸗ 
zuiptengen und feinem Lande, dem eben bejiegten, nicht nur 
eine mitentfcheidende, nein, geradezu Die entſcheidende Stimme 
im europäifhen Areopag zu verfchaffen, fiherlid als ein 
Meiferjtüd von Ränfekunft, folgerichtiger Frechheit und quafi 
diaboliſcher Ironie anerfanıt werden, — als ein Meifterftüd, 
bem fogar ein gewiffer fittlicher Nimbus nicht abzufpredhen 
iſt; denn Zallegrand handelte durchweg als ein guter und 
pflichttreuer, vom Bewußtſein der Nationalität getragener 
Sohn Frankreihe. a, es Tann Feine galligere Satire auf 
den Wiener Kongreß geben als die Tatſache iſt, daß ber 
Großmeifter des Meineid8 und der Veſtechlichkeit unter allen 
dieſen Staatsmännern der größte Patriot war. Talleyrands 
Erfolge find um fo erftaunlicher, als er fie mit im Grunde 
äußerft geringfügigen Mitteln anftcebte und erlangte. Sein 
Hauptmittel ift gewefen, daß er das Geheimnis der Wichtig⸗ 
macherei im Superlativ befaß, während e3 ber Fürſt von 
Metternich nur bis zum Pofitiv gebracht hatte. Er mußte 
daher diejem Imponierungsfünitler ſeinerſeits voljtändig zu 
imponieren. Er wußte, wie jehe mittel® Phrafen und Formeln 
auf die Gebanfenlofigkeit zu wirken ift, und fo blies er dem 
öfterreichiihen Minifter die Formel „La legitimite“ ein, von 
welhem Phantom von Gebanlen dann die Metiernichigfeit 
ihr Leben lang gegehrt hat. In Wahrheit, diefer ſtrophulöſe 
Balg, welhen der Sarkasmus mit der Lüge gezeugt hat, 
die Legitimität, fie wurde in Wien zu einem heiligen Wunder- 
ind aufgepäppelt, deſſen jegnende Hände die Völker in den 
alten Zauberſchlaf der Dummheit und Snechtfchaffenheit 
zurüdmagnetifieren follten und würden. Und zu derſelben 
‚Beit, wo man jich den Anfchein diefer armfeligen Ahgötterei gab, 
Tief in den Wiener Salons über den „Legitimjten ber Legitimen“, 
über den Chef des älteften Königshauſes der Chrijtenheit 
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mohigefällig daS biplomatii de Witzwort um: „Les Anglais 
ont nourri um cochon, les Frangais Pont achet& pour 
XVII Louis, mais il ne vaut pas I Napoleon.**) Die 
Welt will und muß betrogen fein. 

AS Rußland, Preußen und Öfterreid) ihr widernapoleo= 
nifches Bündnis geſchloſſen Hatten, waren jie ſtillſchweigend 
übereingefommen, daß den, Entihädigungspreis für ihre zu 
machenden Anftrengungen öſterreich in Italien, Preußen in 
Deutfhland, Rußland in Polen ſuchen und finden follte. 
Öfterreich Hatte feine italiſche Beute bereits gefaßt und im 
Sicherheit gebracht, jo daß es jegt gerade in der rechten 
Verjaffung war, Preußen zu Hindern, Sachſen, und Rußland, 
Polen einzujaden. Vielleicht zwar wären dieſe beiden Mächte 
mit ihren Abſichten dennoch durchgedrungen, wenn fie raſch 
und unzertrennlich feſt aufgetreten wären. Aber die Wahrheit 
ift, Rußland mißgönnte es Preußen heimlich, daß ſich dieſes 
ein tüchtiges Stück weit nach Deutſchland Hineinfräge, und 
Preußen wollte im Grunde doch auch nicht die Ruſſen in 
Kralau, Thorn und Danzig haben. Als dann weiterhin 
Rußland und Preußen ihre Intereſſen für ſolidariſch erklärten 
und als ſolche geltend machen wollten, war es zu ſpät. Denn 
inzwiſchen hatte Talleyrand Zeit gehabt, den öſterreichiſchen 
Argwohn gegen Rußland und bie öſterreichiſche Eiferſucht gegen 
Preußen auszunützen und den engliſchen Toryismus zugunſten 
ber „Legilimilät“, zunächſt des Königs von Sachſen, in Gang 
zu bringen. Die engliſche Politik, welche in betreff der deutſchen 
Sache ihre Eingebungen vom Hannover-Miünfterihen Par— 
tifularigmus empfing, war bald eifrigjt mit babei, bie 
Schaffung eine deutfchen Großſtaats mittel erllecklicher 
Vergrößerung Preußens in Deutſchland verhindern zu helfen. 
In alle dieſe Rifje hinein trieb Talleyrand feine die Duadrupel= 
allianz fpaltenden Keile und im Daraufllopfen von Mhein- 


®) Gagern, II,38. Perg, IV, 898. Noftih, 169. 
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bdunbfüchtigen, wie Bayern, Württemberg und Darmheſſen, 
emfig unterftüßt, Tonnte er im Kongreſſe bald jo auftreten, 
daß ber exbofte Zar vollauf Grund Hatte, zu fagen: „Talley- 
rand fait ici le ministre de Louis XIV*. 

Im Dezember von 1814 maren dann die Sachen 
glüdtih fo verhegt und verwidelt, daß es allen Anſchein 
Hatte, Robinfon Erufoe — fo nannte der Prince de Ligne ben 
Egempereur auf Elba — würde recht bald des ſchadenfrohen 
Schaufpiels genießen Können, von feiner Inſel aus mit 
anzufehen, wie feine Feinde zerfleifgend übereinander herz 
fielen. Am beftigften und trogigften bäumten fi), wie gewohnt, 
Deutihe gegen Deutſche auf. In Wien Hafelierte man 
widerpreußiſch, in Berlin ſchrie man, an die Stelle Harden— 
bergs müjje der Blücher nad Wien gefickt werden, um 
Preußens Sache zu führen, und der Alte, durch den Gang 
der Dinge in bie vollite Blücjerbonnerwetterftimmung gebracht, 
hätte ſich einer folden Sendung ſehr gern unterzogen. Von 
einem Ausflug nad Schleſien wieder nach Berlin zurück— 
gekehrt, wurde er daſelbſt der Mittelpunkt der Unzufriedenen 
und ließ es an berjerferhaften Ausfällen auf die „Hunds- 
fötter von Diplomatifern“ natürlich nicht fehlen. Wenn 
ihn die „Kongreßluderei“ gar zu arg verſtimmt Hatte, ging 
ex, um fid) wieder aufzuheitern, nad) der Hafenheide hinaus, 
um dem Turnen zuzufehen und in feiner Urt die Turner zu 
ermunten: — ‚Macht nur fo fort, bis ihr 24 Jahre alt 
ſeid, und ihr follt, Gott verbamm’ mir! die ſchönſten und 
beiten Weiber Eriegen und werdet ein gefundes und fröhliches 
Alter haben.“*) Sicher bat e8 ihm vom Herzen gefreut, daß 
damals in der preußiſchen Hauptitabt ein von Stägemann 
gebichteted „Sriegslied“ abſchriftlich umging, weldes, ein 
Merkitein ber Zeit, dem Zorn gegen die Feinde Preußens, vorab 
gegen bie Franzofen, in geimmigiter und troßigiter Weife 








*) Pröhle, Jahns Leben, 127. 
Scherr, BlüXer, TIT. * 29 
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Ausdruck gab.*) In Wien blieb man nicht Dahinter. „Der 
König von Sachſen — mienerte Kaiſer Fran; — muß 
halt fein Land wieder haben, fonft fchieß ich!” morauf 
Hardenberg, was aber ziemlich mythiſch Mingt, die Antwort 
gegeben Haben fol: „Nur zugefchoffen! Preußen wird feine 
Anſprüche gegen männiglich zu verteidigen willen.“ Tat— 
ſache it, dag man Hüben und drüben vom Schießen und 
Marſchierenlaſſen ſprach, und daß' die ganz ernjtlich gemeint 
fein mußte, zeigt unmiderleglid) Der geheime Vertan, welcher 
am 3. Januar von 1815 zu Wien zwiſchen Äſterreich, 
England und Frankreich abgeſchloſſen wurde, ein wahrer 
Triumph für Talleyrand, "ein geheimer Allianzvertrag, welcher, 
gegen Rußland und Preußen gerichtet, feſtſehte, daß bie 
drei Vertraggmächte die Beſtimmungen des Parifer Friedens 
mitſammen aufrechterhalten und durchführen wollten. Jede 
von ihnen follte eine Streitmadt von ben 150000 Mann 





Y Die Fahne Brandendurgs, mein Lied, 

Die ſchwinde noch einmal! 
Und noch einmal, erglicnt Gemilt, 
Exgreif’ den tapfer Etahl! 

Denn dort ein feiger Mamelud 
Und Bier ein Jefult — 
Das grinft und an, weil ung ein Schmuc 
Bon Ehren deich umblüht. 

Das Hängt an unfer Hongefims 
Pechtrames brennend Reis 
Und Hept bie Hunb’ auf ung vol Grimms 
Und mehr noch vol Geſchreis — 

Die Hunde Srantreiche, noch nicht Heill 
Bon Wunden unfrer Jagd. 
Auf, Rugelblig! Auf, Sanzenpfeil! 
Die Hunde wollen Schlacht. 

Sie Haben fiel Gefhok Mpolis, 
Berlünd' e8 durch bie Saum: 
Was fie gefchliczt, da8 Eifen ſol's 
Auf ihrem Kopf zechaun! 
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bereit halten, um damit fojort derjenigen zu Hilfe zu eilen, 
welche von irgend wem oder irgendiwoher angegriffen würde. 
Die Könige von Bayern, bon Hannover und der Niederz 
lande jollten zum Beitritt eingeladen mwerben.*) 

In diefer Art war dag Genhiſche Märchen von ber 
„wundervollen Eintracht der Höfe" zur Wermirklihung ges 
Iommen. Zwar zur Kataftropfe murde Die Kriſis nicht, 
weil man hüben und brüben ſich zu befinnen und wieder 
einzulenfen begann. Die ruflifchen Staatsmänner wollten 
Teinen Bruch weder mit England noch mit Frankreich, und 
der Bar ftimmte demzufolge feine urſprünglichen Anſprüche 
auf ganz Polen bedeutend herab. Dadurch konnten die 
poiniſchen Beutefetzen für Ofterreid) und Preußen größer zu— 
gefchnitten werben, und im Hinblit auf eine vergrößerte Bus . 
teilung in jenen Gegenden erhielten auch die Verhandlungen 
über Sachſen eine andere Geftalt, d. 5. Preußen ließ alle 
mählid) feine Geneigtheit bliden, mit der Verſchluckung des 
halben ftatt des ganzen Sachſen vorlieb zu nehmen. Aber 
die gegenfeitige Verbitterung war damit doch nicht gehoben, 
ber Vertrag vom 3. Januar blieb beftehen, und irgend eine 
Bufälligfeit Tonnte das gloftende Feuer der Zwietracht zur 
hellen Flamme anblafen. Da, horch, entlud fich plöglich Die 
ſchwüle Spannung der Lage in dem fehmetternden Donner 
flag: Der Abler iſt feinem Käfig entflogen!i In der Tat, 
ber Napoleon tat feinen Feinden den ungeheuren Gefallen, 
ihr auß dem Leim gegangenes Bündnis mit dem Schredend- 
titt feines Namens wieder zufammenzukleiftern. 

In der Naht vom 6. auf ben 7. März gelangte in 
Geftalt einer Depeſche des öfterreichifhen Konſuls in Genua 
bie erfte Nachricht nach Wien, der Entthronte von Fontaine» 
bleau habe am 27. Februar bei Einbruch der Nacht fein 


*) Der Vertrag vom 8. Januar erfchien zuerſt gebrudt bei Gagern, IT, 
Beilage XL, ©. 803f. 
29* 
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Inſelexil unverjehend verlajjen.*) Am 11. wußte man, daß 
er nicht, wie man anfangs glaubte, in Italien, fondern im 


*) Wir befipen jept auf der Geber Metternidß felbft eine authentiſche 
Erzählung bed Hergangs. Mm 27. Mürz 1840 ſchrleb nämlich ber Staats— 
tanzler aus Bien an Varnhagen in Berlin: — Die erfte Runbe der Ent= 
fernung Rapoleons von Elba Babe ich, und zwar auf bie folgende Weiſe er= 
Halten. Im ber Kacht vom 6. auf ben T. März bradjte mir gegen 6 Up früh) 
mein Kammerbiener eine mittel Eftaflette eingelangte, als „bringend“ bes 
geichmete Depefäie. WB Ih auf bem Ruverte bie Worte „Bom R. 4. 
Generaltonfulate in Genua” las und faum zwei Stunden im Wette war, 
Tegte ich die Depefhe uneräffnet auf dem Nachitiſch und überlieh mich wieder 
der Ruhe, Einmal geftört, wollte diefelbe jeboch mir nigt xeht zu Gchote 
ſtehen. Gegen 7%/, Uhr entſchloß ih mich, die Schrift zu erbreden. Gie 
enthielt in echs Zeilen bie Anzeige, der englifche Kommifffte Campbell ſel fo= 
eben in dem Hafen erfchienen, um fich zu ertundigen, ob fh Napoleon zw 
Genua nicht habe bliden laffen, denn von Elba jei er verihwunden. Im 
wenigen Minuten war id) angelleidet und vor 8 Uhr bereit bei dem Naifer. 
Derfelbe Ia3 ben Bericht und fagte ruhig unb gefaßt; „Napoleon ſcheint dem 
Abenteurer fpielen zu wollen; Dies ift feine Sache. Die unfere iſt, bie 
Ruhe, welche er jahrelang flöxte, der Welt gu fihern, Gehen Gie ohne Verzug 
zum Kaifer von Rußland und zum König von Preußen und jagen Sie ihnen, 
dab id) bereit bin, meiner Armee alöbalb ben Rüdmarjch nach Frankreich zu 
befeßlen. Ich zweite nicht, bafı die Beiden Monarchen mit mir einverftanden 
fein werden...“ Um 81/, Uhr war id; beim Raifer Merander, welder 
mich mit denſelden Worten beichieb wie ber Maifer Srony. Um 8%, Uhr 
erhielt id biefelbe Erflärung aus dem Punbe bed Königs Srichrich Wilfelm.. 
Um 8 Uhr war ic) zu Haufe, wohin ich bereits den Feldmarſchall Fürſten 
Schwarzenberg entboten hatte. Um 10 Mhr fiellten fi auf meine Aufz 
forberung bie Winifter der vier Mächte bei mir ein. Um biefe Stunde waren 
bereit8 Adjutanten in allen Richtungen unterwegs, um ben rüdziehenben 
Armeeobteilungen ben Befehl des Haltmacens zu überbringen. Cie fehen, 
daß der Frieg in weniger alß einer Stunde beſchioſen mar. IS fih die 
Minifter bei mir einfteflten, war ifnen das Ereignis noch unbelannt. 
Xalleprand war ber erfte, welder eintrat. Ich gab ihm ben Berit auß 
Genua zu leſen. Er blieb talt, und zwiſchen uns fand das folgende Iatonifge 
Geipräch ftatt. Talleprand: Wiffen Sie wohin Napoleon geht? — Ah: Der 
Bericht fagt hiervon nichts, — Talleprand: Er wirb irgendwo an ber Küfte 
von Italien landen und wird fi in die Schweiz werfen. — Ich: Er wird 
nerabaus nach Bari gehen. Briefe von Gtägemann, Metternich, Heine und 
Bettina von Arnim an Barnfagen (Leipzig, 1865), ©. 119. 
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Frankreich gelandet habe. Noch yahten Ejel zu Wien, wie 
das auch Efel zu Paris taten: — „Defto befjerl Er wird 
wie ein Straßenräuber gefangen und aufgehenft werben.“ *) 
Uber von Stunde zu Stunde erfuhr man mehr don feinen 
beifpiellofen Erfolgen und endlid die Napoleoniſche Weg- 
wiſchung des „legitimen“ Bourbonenthrond. „Ich habe es 
Ihnen wohl gefagt, daß dies nicht von Dauer fein würdel“ 
rungelt der Zar den Schwefelfarbenen an, welcher fich ftumm 
verbeugt, weil ihm zu diefer Stunde die Bunge wirklich und 
wahrhaftig am Gaumen klebt. „Da fehen Sie, Site — 
fagt Kaifer Franz zum Kaifer Alexander — was aus Ihrer 
Begünftigung der Jakobiner in Paris entftanden ift." Wor- 
auf ber Bar: „Breilih, mein Herr. Bruder. Um jedoch 
mein Unrecht zu fühnen, ftelle id) meine Perfon und meine 
Heere Eurer Majeftät zur Verfügung.” Der Wiener Wig 
Tegte fi die Sache in feiner Weife zurecht. Im Zheater 
an ber Wien wurde bie Operette das „Haußgefinde“ gegeben, 
in welcher ber damals berühmte Komiker Haſenhuth die 
Rolle des Yoerifje fpieltee Die Monarchen wohnten in der 
kaiſerlichen Loge der Vorftellung an, denn fie wollten „troß 
ber alles eriütternden Kunde vor dem Publikum Une 


*) Der Rnig von Preußen führte die albernen Prahler fehr gut ab. 
Der Markgraf Wildelm von Baden erzäßlt nämlid) in feinen „Denkwirbige 
Teiten“ (©. 171): PIBplid fuhr mitten unter die Monarhen, Heerführer 
und Diplomaten am 7. März bie Nachricht wie ein Bligftragl, ba Napoleon 
von ber Infel Elba verſchwunden fei. EB twurben eben in ber Hofburg von 
Siebhabern zwei franzöflihe Stüde: „Les riraux d’eux memes* und „Le 
calife de Bagdad“ aufgeführt, und fo Hatte id) benn bie defe Gelegenheit, zu 
beobachten, mie der eleftriihe Shlan auf bie verſchie de nen Phufingnomien 
töirkte. Alles ſiedte bie Köpfe zufammen, iprad von nichts als dem großen 
Ereignis des Tages und frug ſich in fiedertiher Unruße, wohin Napoleon 
wohl gegangen. ch Hörte mehrere Generale und Diplomaten Ieut äußern, 
diesmal müffe man mit dem wortbrüdigen Deipoten one Gnade und 
Barmperzigleit verfahren, worauf ihren der in der Nähe ftehende Könin 
Friedrich Wilgelm mit der ihm eigenen Seelenruhe fagte: „Meine Herten, 
exft müffen wir ihn Haben!“ 


Google - 


454 Elſtes Buch. Paris, London, Wien. 


befangenheit markieren". Als nun in ber Poſſe die Haus- 
frau den Jocriſſe ausſchalt, daß er allen feinen Dumme 
heiten die Krone aufgeſetzt, indem er ihren geliebten Kanari 
habe aus dem Käfig entwiſchen laffen, gab ber Gefcholtene 
zur Antwort: „Ei, was hat’ denn zu fagen, dab fo ein 
Vögerle entwifcht it? Die da — auf die Monarden 
zeigend — haben ja ben großen Vogel entwiſchen lafien .. .“ 
In Berlin Hatte der alte Vorwärts bie große Neuigkeit 
faum erfahren, als er in früheſter Morgenzeit in daß Hotel 
des englifchen Gefandten eilte und den Erſtaunenden mit der 
Frage aus dem Sclafe wedte: „Hat England eine Flotte 
im Mittelmeer?" — „Eine Flotte? Jamwohl, ich denle.“ 
— „Ich will Ihnen jagen, was ich denle. Nämlich, wir 
müſſen, Gott ftraf? mir! von born anfangen und daran feid 
ihr Engländer ſchuldl“ Sprach's, ging heim, vertaufchte feinen 
bürgerlien Rod mit der FSeldmarjhallguniform und ver 
fügte ſich unter die Linden, wo dad Volk den alten Recken 
taum in feinem Kriegskleid erblickt hatte, als es jubelnd 
losbrach: „Hurra, Papa Blücher, num gehts wieder 
vorwärtsl“*) 

®) La Garde, II, 508, 612. Wolzogen, 280. Varnhagen, Zürft 
Vlüger, 472. 
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Noch ſcholl der Freudenſchrei: „Gefallen ift Babel und 
geriſſen die Krone von bei Tyrannen Haupt!“ durch Europa, 
an ben Felbwänden des Urals widerhallend und auf ben Wogen 
bes Ozeans ar bie Geftade der Atlantis Hinüberrollend, als 
am 3. Mai von 1814 die britifche Fregatte Undaunted im 
Hafen von Porto Ferrajo vor Anker ging. Sie brachte ben 
entthronten Cäfar und fein taufendfady felbitverjchuldetes Miß⸗ 
geſchick nad} der Heinen Infel, zu deren winziger Souveränität 
die Kurzſichtigkeit der Verbündeten, d. 5. die ſchauſpielende 
Donquichotterie de Zaren, ben befiegten Scoberer begnadigt 
hatte. Eine ber bümmften weltgeihiätlihen Dummheiten, 
ohne Zweifel! So eine „Ritterlichkeit”, welche etlichen Hundert⸗ 
taufenden bon Menſchen das Leben gefoftet hat, von allem 
übrigen Dadurd) verurſachten Elend und Jammer zu ſchweigen. 
Xber das kam ja gar nicht in Rechnung, wenn man ſich bor 
der Welt in der Titelrolle des Schaufpiel8 „der großmütige 
Sieger“ mit Glanz fehen laſſen konnte. Im Wahrheit, nur 
von ben Dünften der Schmeidelei völlig umnebelte Augen 
Hatten überfehen können, daß ein Napoleon nicht dazu gemacht 
fei, auf Elba gelafien feinen Kohl zu pflanzen. Er war fein 
Mann wie Wafhington gewefen, er mar jeft fein Greis wie 
Diokletian: er war ex jelbft, noch immer er ſelbſt. 

Denn die Undaunted trug nicht nur den Cäfar und fein 
Mißgeſchick fondern auch den Cäfar mit feinem Genie, feinem 
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Kaiferwahnfinn. In der Tat, der tolle Rapoleonismustraum 
war, allem in Paris und Zontainebleau Gefchehenen zum 
Trotz, immer noch nicht andgeträumt Der Gefahr, von ben 
wütenden Pöbelmaffen ber Provence in Stüde geriffen zu 
werben, kaum entronnen, hatte der Empereur — wie er ja 
ſogar offiziell noch immer hieß — feine3 geivaltigen Geiſtes 
Schnellfraft fofort wieder erlangt. Wenn dieſelbe zunächſt 
nur die komödiantiſche Seite feines Weſens hervorkehrte, ver= 
mochte das fehende Augen kaum zu täuſchen. Er gab ſich 
als refignierten Philofophen. Mit Sir Thomas Usher, dem 
Kapitän ber englifchen Fregatte, auf dem Hinterbed fpazierend, 
fagte er: „Die Ehrſucht beherrſcht mich nicht mehr. Ich ziehe 
mid) in Die Einfamfeit zurüd, um die großen Dinge zu be— 
fhreiben, welde während meiner Regierung getan worben 
find“. Über daß er ſchon auf der Fahrt nach Elba entſchloſſen 
mar, für feine zu fchreibenden cäfarif—hen „Rommentarien“ 
zuvor noch den Stoff tüchtig zu mehren, das Konnte ein hörendes 
Ohr merken, wenn er den angeführten Worten die weiteren 
Binzufügte: „Die armen Bourbons! Gie verftehen dieſes leicht- 
fertige und phantaſtiſche Volk von Franzoſen nicht zu regieren. 
Ihre Herrlichkeit wird nicht fange währen. In zehn Monaten 
wird es mit ihnen wieder auß und borbei jein."*) Gin 
ſcharfaugiger Phrophet, wie man geftehen muß: — er hat 
fih nur um 10 Tage geirrt. Freilich, ed ſah ganz und gar 
wie eine Phantagmagorie des Wahnwitzes aus, im Befige 
von 21/, Millionen Franks und 1200 Soldaten an eine 
‚zweite Eroberung Europa ober auf nur Frankreichs zu 
denken; aber dem Genius ober Dämon iſt anders zu rechnen 
erlaubt al& der lieben Mittelmäßigfeit, obzwar es diefe am 
Ende doch immer wieder über Genius ober Dämon davon— 
trägt, weil nicht ba Geniale, ſondern daB Gemeine die Welt 
beherrfcht. Napoleon, daran lann ein Zweifel nicht auflommen, 


Bericht des Kapitän Usher bei Eapefigue, I, 36f. 
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fah die Fahrt nach Elba nur als eine Epifode in bem Epos 
feiner Saufbahn an, und ala er, gewaltige Zukunft3pläne in 
der Seele wälzend, fein Miniaturempire betrat, durfte feine 
nur allzu gerehtfertigte Menſchenverachtung dazu lächeln, 
wenn die guten Infulaner, melde vor etlihen Tagen ben 
„tiranno Napoleons“ im Bilde verbrannt Hatten, jego ihren 
neuen „Sovrano“, welder, fagten fie, ‚unermeßliche Schäbe 
in Gold und Juwelen“ mitbrädie, mit wütendem Gbviva- 
geſchrei und einem folennen Tedeum empfingen. 

Die reftaurierten Bourhons mit ihren ungeheuren 
Schweiſe von Junkern und Pjaffen bemühten ihrerjeits ſich 
rebli, der Prophezeiung Napoleons zur Erfüllung zu ber- 
helfen. Bmar die arme alte Watfchelmajejtät von Lud— 
wig XVIIL wor nicht fo einfältig, die Wieberaufrichtung bes 
Ancien Negime für möglich zu holten. In Wahrheit, ber 
König ift fein Bourboniſt geweſen, fonbern ein Epifureer und 
Ironiler, ber im Grunde feines Herzens an nicht glaubte 
al an den Horaz, melden er auswendig wußte. Seine 
horaziſche Zebensphilofophie fagte ihm, daß es gefcheiter fei, 
in ben Zuilerien feine königliche Bequemlichkeit zu Haben als 
noch einmal das „harte Auf und Niederfteigen frember 
Treppen“ zu rißlieren. Das bequeme Verweilen in ben 
Zuilerien Hing aber, wie er wohl einfah, bon der guten 
Laune der Madame France ab, und da Madame dermalen 
auf die Handhabung der liberal-Eonftitutionellen Kinderllapper 
förmlich verſeſſen zu fein fchien, jo durfte man ihr, ſchluß— 
folgerte Se. gichtbrüchige Majeftät, die Freude am dieſem 
Spielzeug nicht vergällen. Man mußte demnach die Erklärung 
von St. Quen einhalten, mußte, wie man es hieß, „im 
©eifte der Zeit regieren“ umb die Komödie der „verfaflungs- 
mäßigen“ Monarchie mit Unftand fpielen. Bu feinem Unglüd 
fehlte ihm das zur Durchführung dieſes Spield nötige Maß 
von Kraft, und fein Günftling, der Duc de Blacas, die oberfte 
Wartefrau ober fozufagen die Säugamme des reftaurierten 
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Königtums, mar and nicht der Mann, feinen königlichen 
Pflegling im Klugen zu ſteifen. So fam es, daß, während 
die Einfiht des Königs das Verftändige wollte, jeine Schwäche 
und Gleichgültigfeit dad Dumme gejchehen Tief. Das Dumme 
aber, das bourbonifch-emigrantiich-pfäffiiche Rückwärisſtreben 
Hinter das Jahr 1789, hatte feinen leichtjertig und geräufch- 
voll tätigen Haupimacher in bem Grafen von Arlois, um 
welchen das ganze Don-Manubo-bi-Colibrados-Gefindel ber 
Gegenrevolution zappelnd und fchreiend ſich ſcharte, alles 
Ernſtes begehrend, daß 25 ſchickſalsvollſte Jahre aus dem 
Buche der Geſchichte geſtrichen, daß die Revolution und das 
Empire für ungeſchehen erklärt werden müßten. Dieſe Sorte 
von Royaliſten, welcher Berangers Chanſon „Le Marquis de 
Oarabas“ die Unſterblichkeit ber Lacherlichleit geſichert hat, 
beſaß neben ihrem Chef auch ihre Heilige. Das war die 
Nichte und Schwiegertochter des Grafen von Artois die fteif- 
leinene Ducheſſe d’Ungouleme, deren Herz der Kummer, der 
Hak und das Exil zu einem Eisklumpen Hatte gefrieren 
laſſen. Zu diefer Heiligen betete auch der Ritter bon der 
legitimiſtiſchen Zrauerweibe, ber Vicomte de Chateaubriand, 
welcher von ber fixen Idee geplagt wurde, er fei zum Michelieu 
der reftaurierten Monarchie beftimmt, dermalen jeboh nur 
erſt etliche wenige vermochte, von feinem aus mittelalterlicher 
Romantik und modernem Liberalismus abenteuerlich zufammen=- 
gelohten ſtaatsmänniſchen Kohl zu efjen. Neben allen den 
phantaftifchen oder ganz dummen, blinden und tauben Mo— 
narchiſten, Abjolutiften und Feudaliſten gab es aud) eine — 
freilich nur Heine — Anzahl von Anhängern des Haufes 
Bourbon, melde, gerabe wie ber König felbit, nicht aus 
Neigung und Überzeugung, aber aus Gründen der Zweck— 
mäßigfeit die Berüdjichtigung der Anſchauungen und dorde- 
rungen ber Zeit und demzufolge bie ftrifte Einhaltung ber 
Verſaſſung und ber beftehenden Gefege empfahlen. Dieje 
befonnenen Männer, in den Reihen des Adels ſowohl als 
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de Bürgertum und fogar ber Geiftlichfeit ſporadiſch vor- 
handen, hatten erkannt, Daß es im höchſten Grade unpolitifch 
und gefährlich, an der teuerften, felbft durch Napoleon nicht 
angetafteten Errungenfchaft der Revolution, an der Egalite 
zu rüttelm Sie verwarfen alſo ben Gedanken einer Rüdtehr 
zum Uncien Megime als abfurd, die Ausführung besfelben 
als unmöglich und verlangten, daß man die Interefjen des 
Konigtums feft und innig mit denen ber Bourgeoifie verbände, 
Denn diefe fei num einmal der Hauptfaltor des modernen 
Staatölebend, und da derfelbe, geſtützt auf Intelligenz und 
Beſitz, feinen Anteil am Regiment verlange, fo müffe man 
ihm diefen Anteil einräumen und demnach derfaffungd- und 
gefegmäßig, fiberal-bürgerlich regieren. Um fo mehr, da das 
Königtum im Bunde mit ber Bourgeoifie ftart genug fein 
würde, eine auffällige Oppofition des Adels und ber Geifte 
lichkeit verachten, jede etwaige Widerftandsregung ber Volls— 
maffen aber mit Unerbittlichfeit niederſchlagen zu Eönnen. 
Selbitverjtänbli war dieſer gute Rat in ben Wind 
geſprochen; denn Menſchen und Regierungen mollen nicht 
Hug, fondern verkehrt beraten fein. Cine indolente Watjchel- 
majeftät ließ, jowie man fie nur möglichft wenig in ihrer 
Trägheit ftörte, gefchehen, daß eine Unfinn ſchnaubende 
Yunkerei und Pfafferei von Tag zu Tag ihre Hörner hoch⸗ 
und übermütiger herborftredten und mehr noch durch dummes 
Gerede als durch unbefonnenes Getue die Bourgeoifie ärgerten, 
kränkten umd erlälteten, die Vollsmaſſen aber mit Zorn und 
Haß erfüllten. Die bürgerlichen Klaſſen, gewahrend, daß die 
vom Grafen von Artois, d. 5. vom ben Ultras, welche biefe 
DMarionette Ienkten, etablierte Nebenregierung eigentlich bie 
Hauptregierung ſei, begannen zu argwöhnen, die bom König 
verliehene „Charte*, welche ihnen ein beſcheidenes Maß von 
Anteil am Staatöregimente fihern follte, habe nur die Be— 
deutung eines Vorhangs, Hinter welchem das alte abfolute 
Königtum wieder aufgerichtet würde. In dieſer Beſorgnis 
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wandten fie ſich zwar nit bon ber Monarchie, doch aber 
von dem „unberbefierlichen" älteren Zweige des bourbonifchen 
Haufes ab und mit ihren Hoffnungen dem jüngeren zu, D. 5. 
dem Duc d’Orleans, älteftem Sohn des Philippe Egalite 
guill otiniſchen Andentens. Die Thronlandidatur diefes Prinzen 
war ſchon 16 Jahre früher, als fie nachmals zur Tatſache 
wurde, jo jehr eine beſtimmt ausgebildete Idee des franzöfifchen 
Bourgeoißliberalismus, daß ber aus Elba zurückgelehrte Na— 
poleon mit gutem Grund zum Baron Meneval fagte: „Nicht 
Ludwig XVII, der fid) faum noch 6 Monate auf dem 
Thron Hätte halten Lönnen, hab’ ich entthront, fondern den 
Herzog don Orleans." Die Vollsmaſſen ihrerſeits Hatten fir 
den Fall einer. Umwalzung feinen beftimmten Regierungsplan 
oder Prätendenten. In dem Proletariat der Städte gärten 
Erinnerungen an Die Republik, ohne jedoch zu feiter Ge— 
ftaltung und Ausdrucksweiſe zu gelangen, während auf dem 
ande bie Bauerſchaften, durch die von den Cmigranten 
beftig geforderte und, wie es hieß, bevorſtehende Nichtigkeits- 
erllärung ber Nationalgüterfäufe, fowie durch Die drohende 
Wiederherftellung junkerliher und pfäffifger Feudalrechte im 
höchſten Grabe beunruhigt, jedem zujufallen Beteit waren, 
welcher fie von ber „bourbonifhen Angſt“ exrlöfte und von 
welchem fie die Aufrechterhaltung derjenigen Schöpfungen der 
Revolution erwarten konnten, Die daS bäuerifche Intereſſe 
ollein ercegten und befriebigten. Die Bauern hatten fürwahr 
feine Urſache, ſich nach dem Napoleonismus zurüdzufehnen; 
aber doch verſchwand alles, was dieſer mit ſeiner Konſkription 
und feinen „vereinigten Gefällen“ an ihnen geſündigt hatte, 
vor dem, womit ber Bourbonigmuß fie bebrohte oder zu 
bedrohen fehien, fo jehr, daß das Halleluja und Hofianna, 
womit die Mehrzahl ber Dörfler den Flüchtling von Elba 
begrüßte, leineswegs wunderbar, ſondern ſehr begreiflich ex- 
ſcheinen muß. 

Bürgertum und Bauerſchaft würden freilich ihren Arg- 


Google 


1. Ein Xblerflug. 461 


wohn, ihre Mbneigung und ihren Groll noch lange in fi) 
verſchloſſen Haben, ohne demfelben tatjächlihen Ausdruck zu 
geben, und es hätten aljo bie Bourbons von dieſen beiden 
Seiten hev zunachſt wenig zu befürchten gehabt. Der paffive 
Wiberftand, die Kriegsweiſe der Unbehifflichkeit und Feigheit, 
Bat noch Fein Regiment geftürgt. Mber von einer britten 
Seite her droßte ber Regierung Ludwigs XVII. ein 
altiver, ein jehr aktiver, — von feiten ber Armee, für welche, 
da fie Napoleoniſch-⸗prätorianiſch durch ımd durch, daß bloße 
Dafein des Bourbonigmus ein töblier Schimpf und ein 
rubelojer Racheſtachel war, Infolge des Pariſer Friedens 
waren Mafjen von frangöfiichen Kriegern aus feftländifcher 
amd britiſcher Gefangenfchaft heimgekehrt und befand ſich 
nahezu eine Halbe Million Napoleonifcher Soldaten in Frank— 
rei, das Idol ihres „petit caporal* im Herzen und daneben 
ben glühenden Haß gegen bie „Fremden“, von welchen fie 
und ihr vergötterter Empereur — fo [og ihnen die Nationals 
eitelfeit vor — nur durch „Verrat“ beſiegt worden. Ein 
Produkt dieſes Verrats — der Mythus davon fand einige 
Belräftigung durch die verächtliche Weife, womit einige Mars 
ſchalle des Empire, vorab: Soult, ſich dem Bourbonismus 
anzukleben fuchten — ein Probult biefed Verrat? war bie 
bourboniſche Reftauration, welche anzufeinden und zu ſtürzen 
die Pflicht eines jeden fei, welder unter ben gforreichen 
Adlern Napoleon gebient hatte. Aber die Napoleonijhen 
Soldaten fühlten nicht nur den Drang, ihr und ihres Feld: 
herrn Mißgeſchick an den fremden Siegern und ben heimischen 
nZerrätern" zu rächen, ſondern empfanden auch bad ges 
bieteriſche Bedürfnis, ben Napoleonismus wieder herzuftellen 
und in ihrer Weife fortzufegen. Diefe Kriegäfnechte, dem 
bürgerlichen Leben und feinen Anforderungen ſeit lange ents 
wöhnt, kannten und wollten keine andere Daſeinsweiſe als 
ben Krieg. War es doch gar zu ſchön geweſen, ald Sieger 
in alle Hauptftäbte Europas einzuziehen, allen Völkern das 
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Joch der „grande nation“ aufzulegen, alle Länder auszu⸗ 
plündern und Die Frauen derfelben zu entehren. Alle dieſe 
Herrlichleiten würden mit dem Gmpereur wiederlehren, wer 
tönnte daran zweifeln? In den Reihen der Offiziere Meidete 
fi dieſer Prätorianergeift nur in etwas feinere Formen. 
Hier war ber Napoleonismus gleichbedeutend mit Generals⸗ 
epauletten und Marjhallöftäben, welche phantasmagoriſch⸗ 
verführerifch vor den Augen bon Leutnant? und Kapitäns 
flimmerten. Der Bourbonismus ſchien e recht eigentlich 
darauf angelegt zu haben, dieſe Napoleonifche Stimmung der 
Armee möglichft zu fteigern. Legitimijtifcher Blödſinn hatte 
ihr die geliebten Symbole nationaler „Gloire“, die Adler 
und bie Trilolore, genommen und ihr bafür Die weiße Fahne 
und Kolarde aufgezwungen, in ihren Augen Symbole des 
Verrats und ber Shmah, was zur Folge hatte, daß Die 
Soldaten ihre Megimentsadler in die Trommeln und ihre 
dreifarbigen Kolarden in die Tſchackos verftedten, mit bem 
feiten Entſchluſſe, diefe und jene bei der erſten Gelegenheit 
wieder Hervorzuziehen. Die Auflöfung und Neorganifation 
der Armee hatte fich der Reftauration als eine politifche und 
finanzielle Notwendigkeit aufgedrungen, allein mit ihrer und 
ohne ihre Schuld flug dieſe Maßregel zum Nachteil der 
Regierung aus, Wenn fie, wie fie tat, zwei Drittel Des 
Heeres entließ, fo verbreiteten die entlafjenen Kriegsknechte 
ihren janatifhen Napoleonismus ſchimpfend und fluchend in 
allen Provinzen, um überall namentlich der bäueriihen Un- 
‚äufriebenheit einen feiteren Halt und eine beftimmtere Nichtung 
zu geben. Wenn fie, wie fie ebenfall3 tat, eine Menge bon 
Napoleoniihen Offizieren mit Halbſold de3 Dienftes entband, 
um bourboniftifche Junker, melde entweder niemald ober 
{hmachvollerweife nur in der „Armee Condes“ gedient 
hatten, an die Stellen von jenen zu fegen, jo ſammelten 
ſich die Halbjoldoffiziere zu Tauſenden in der Hauptitabt 
an, alle Straßen, Pläpe und öffentlichen Orte mit ihren 
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Klagen und Verwünſchungen gegen die Bourbond, mit ihren 
imperaliftifchen Wünfchen und Hoffnungen erfüllend und 
jedem etwaigen Komplottierer willigites Material Darbie:end. 
Summa: es gelang der Reftauration nicht, Die Napoleonifche 
Armee zu befeitigen oder umzuformen, ſondern nur, fie zu 
beleidigen und zu reizen. Und ganz diefelbe Unbehilflichkeit 
Tennzeichnete auch die Zivilverwaltung. Der hafelierende Graf 
von Artoiß und feine junferlichen Heiſiſporne wollten, mie 
fie fajelten, eine „durdaus royaliſtiſche Negierung* ein- 
führen, Die Zentralifation, als „eines der großen Hilfsmittel 
der Revolution“, zerjtören, die Provinzen und ihre „Frei— 
heiten“ wieder Heritellen, die Eigentumsverhältniſſe, Qehens- 
rechte und Privilegien de Ancien Regime zurückführen. Aber 
im Grunde blieb es auf feiten ber Ultras bei aufreizendem 
Geſchrei, welches das Bürgertum und die Bauerſchaft er- 
bitterte, ohne Adel und Kleriſei zufrieden zu ſtellen. Die 
Unfahigleit des Bourbonismus war jo flagrant, daB die 
Reſtauration in haltloſer Impotenz aus der Hand in den 
Mund leben mußte und ohne die Gefahr, eine vollſtandige 
Anarchie heraufzubeſchwören, gar nit wagen durfte, wie Die 
Revolution und das Empire fie geihaffen, zu bejeitigen, oder 
auch nur im Perſonal erklecklich zu ändern. Kläglicher Wider 
ſpruch! Die Reftauration friftete ihr Dafein geradezu von 
dem, was fie für Kot anfah und als ſolchen verwünſchte 
und befpie. 

Bei jo bewandten Umftänden hieß daß ungeheuerliche 
Komplott, welches, wie die Iegitimiftifche Legende will, den 
korſiſchen Wetterftrahl noch einmal märdenhaft glanzvoll in 
Frankreich aufzuden ließ, in Wahrheit nicht anders ald Bour- 
bonismus. Denn bie große Verſchwörung, angezettelt, um den 
Emperenr zurüdzuführen, ift nur eine Fabel, welche man 
endlich ein für allemal ins Legendarium verwieſen fein laſſen 
follte. Denn wenn bei Leuten wie Cambacérès, Maret, 
Savallette, Savary und Hortenfe Beauharnais — bie 
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Erlönigin von Holland Iebte, von Ludwig XVIII. mit 
dem Titel einer Duchefje de St. Leu begnadigt, in Paris und 
führte einen Skandalprozeß mit ihrem Gemahl bei den lönig— 
lien Gerichten — bie Bonapartiften zahlreich aus und ein 
gingen, um ihre Wahrnehmungen und Wünjche außzutaufchen, 
fo ift doch micht der Schatten eine? Veweiſes dafür vorhanden, 
daß in diefen Kreiſen der Napoleonismus auch nur unbeftimmt 
die Geftalt einer Verſchwörung angenommen habe. Man war 
unzufrieden, man wünjchte die Wieberaufrichtung bes Empire, 
aber man tat nicht? dafür und ftand nicht einmal mit Elba 
in Briefwechfel. Allerdings gab es ein wirkliches Rompfott 
von ſcheinbar bomapartiftiiher Färbung, und zwar in dem 
Reihen der Armee, aber auch diefes zielte keineswegs auf die 
Zurüfführung Napoleons ab. Etliche junge, feurige Generale 
des Empire bon großem Ruf, zivei Brüder Lallemand, 
Sefebbre-Dednokite3 und Drouet d'Erlon, hatten, gereizt durch 
die plump-ferbil-bourboniftifchen Machenfhaften des Kriegs⸗ 
minifterd Marſchall Soult, eine miderbourbonifche Verbindung 
eingegangen und hofiten, ba fie mittel3 der von ihnen be= 
Heideten Befehlshaberftellen über eine Truppenmacht von 15 
bis 20000 Mann verfügten, die beftehende Regierung unſchwer 
ſtürzen zu können. Was derjelden folgen ſollte, machten fie 
fid) gar nicht Har, und die ganze Bettelung blieb, da ſowohl 
Maret al? Davout, beide um Beitritt angegangen, ſich äußerft 
zurückhhaltend verhielten, Ioder, Iofe und unbeitimmt, bis der 
allmitternde Fouhe davon Wind befam und mehr Bufammen- 
Bang und beftimmte Tendenz in da3 Ding brachte. Der 
Brauenlofe wollte jedoch don einer Zurückführung des Empereur 
entſchieden nichts wiſſen und hören und bedeutete den militä= 
rifchen Verſchwörern, daß nad) Bejeitigung der Bourbon? nur 
der Herzog von Orleans möglich fei oder ber König von Rom, 
und da jener fi) von der bourbonifchen Dynaftie ſchwerlich 
wärbe trennen wollen, fo bliebe nur Napoleon II, mit 
der Negentjhaft von Maria Luiſe. Fouché wußte ficherlich 
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fo gut wie irgendeiner, daß dies nur ein Phantasma; aber er 
gaufelte ed ganz ernſthaft den verſchworenen Generalen vor. 
Barum, ift eigentlich ganz gleichgültig; denn das Kompfott, 
vorzeitig und wirtungölos erplodierend, Hat weder zur Weg- 
fegung der Bourbon noch zur Burüdjührung Napoleons 
irgendwie beigetragen und ftand zur Iegteren in gar Feiner 
Beziehung, obzwar fi) der Brauenloſe dem zurüdgefehtten 
Empereur gegenüber ein Verdienst daraus gemacht hat, während 
er dabei in Wahrheit nur feiner LieblingSunterhaltung, dem 
Ranleſpinnen, nachgegangen war und feiner diaboliſchen 
Luft, „die Karten zu verwirren“, geftönt hatte. Micht ver- 
ſchwoͤrungsſüchtig wie der Due d’Dtranto, aber ein Bonapartift 
jeder Zoll, war inzwiſchen der Duc de Baſſano zur Über 
zeugung gekommen, die Sachlage fei fo, daß fie den Empereur 
zur Wiederergreifung bed Zepters einlade, und daß man ſich 
beeilen müffe, ihn dies wiſſen zu laſſen, damit nicht ein 
anderer, b. 5. der Sohn Egalites, ihm zuvorkäme. Mit dieſer 
Botſchaft betraute nun Maret einen unternehmenden jungen 
Beamten des Empire, Monfieur Fleury de Chaboulon, welcher 
feine Odyſſee breitfelöftgefällig befchrieben unb in feinen 
Memorien ziemlich unverholen die Miene angenommen bat, 
der BVeranlaffer der Hidſchra aus Elba fei eigentlich er, 
Monfteur Fleury de Chaboulon. Als jedoch diefe gute, eitle 
Fliege, welche das Rad der Weligefchichte bewegt zu Haben 
fpäter fi) einbilbete, im Verlaufe des Februars von 1815 
glüctlich nah Porto Ferrajo gelangte und dem Empereur 
meldete: „Sire, ber Duc de Baffano läßt Ihnen fagen: fo 
und fo fieht e8 in Frankreich aus“ — mar Napoleons Abficht 
und Plan, daß Beifpiellofe Abenteuer zu wagen, bereit gefaßt 
und feitgeftellt. 

Man muß es dem Entthronten wohl glauben, und fogar 
mit einem Anflug menfhlicher Rührung, wenn er fagte, er 
habe auf Elba Beftändig „das Gefühl de3 Erſtickens“ gehabt, 
er, welchem früher das ganze Europa zum Erftiden enge 

Säerr, Blüere. II. 30 
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borgefommen war („qu’il 6touffait en Europe*), Vom Herrn 
der Welt zum Sovrano von Elba degradiert zu jein, mar da= 
mit nicht fein eigen Wort: „Vom Erhabenen zum Lächerlichen 
ift nur ein Schritt“ — tragiſch in Erfüllung gegangen? ©, 
wer mich Die noch unerfunbene Kunſt, vergefien zu lernen, 
lehren Eönntel Mein ganzes inſulariſches Miniaturregno für 
einen Becher voll Lethewaſſerl Mutter Lätitia fam, den Sohn 
zu tröften, und die ſchöne flatterfafte Paulette, Exvenusmodell 
Ganovas, brachte zärtlihen Schweitertroft. Es geht auf der 
Infel auch eine Legende um, daß der Imperadore in ben 
Armen einer ſchönen Infeltochter, in den Armen ber Zitella 
Bantini Vergeſſenheit geſucht und bejagte Bitella laut ſich ge- 
rühmt habe, von dem abgejegten Zupiter einen Sohn empfangen 
zu haben. Uber das alles vermochte faum für Uugenblide, 
geſchweige für immer da8 Gefühl des Erſtickens zu bannen, 
und fo ftand in feiner Seele feft, daß er nicht al3 ein Quaſi— 
Saucho⸗ Panſa auf Barataria⸗Elba fterben wollte Und man 
wollte ihn ja nicht einmal daſelbſt in Ruhe leben und fterben 
laſſen. Die Bourbons zahlten ihm den vertragsmäßig ſtipu— 
lierten Ruhegehalt nicht aus, und von Wien her verlautete 
Drohendes von einer Verſetzung nad) St. Helena, wohin die 
„Öottesgeißel“ zu ſchaffen Landsmann Pozzo geraten, unter 
eifriger Zuftimmung von Talleyrand und Wellington. Sort 
aljo trieb es ihn, aber wohin? Denn es ſcheint Grund zu 
der Vermutung vorhanden, daß der Empereur eine Weile 
unentjchieden gemefen, ob er nach dem nahen Italien oder nach 
dem entfernteren Frankreich Die abenteuerliche Fahrt lenken 
follte. Eine Sage, deren Kern Hiftorifcheficher zu greifen bis— 
lang nicht gelungen ift, will und überreden, der nad) Elba 
gebannte Schlachtenmeifter fei von ben italifhen Patrioten, 
welde in den „Hütten“ ber Karbonari ben Gedanken der 
Einheit Italiens großgezogen hatten, auserſehen geweſen, das 
Oberhaupt eines zu ſchaffenden konſtitutionellen italiſchen Raifer- 
reichs zu werden und als Erneuerer des Regno Romano an 
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ber Stelle be zu vertreibenden Papſtes in ber ewigen Roma 
feinen Wohnſitz zu nehmen. Geiltängerlönig Murat, auf feinem 
wadeligen Thron von Neapel mühjam fich im Gleichgervichte 
baltend, follte in Krieg mit Frankreich verwidelt werden, und 
fobald die italifchen und franzöftichen Heere im Begriffe wären, 
in den lombarbifchen Ebenen aufeinander zu ftoßen, follte 
Napoleon jo recht wie ein Deus ex machina erfcheinen, beide 
Armeen für fid) gewinnen und über bem geeinten Jtalien 
feinen römiſchen Imperatorthron aufrichten. Ein blendendes 
Mhantafieftüd und fo, wie die Dinge auf der apenninifchen 
Halbinfel lagen, gar nicht ber Möglichleit einer Verwirklichung 
ermangelnd. Wenn aber Napoleon, was fraglich, von diefen 
Plänen der armen, zu Opfern einer beftialifch wütenden Re— 
altion Leitimmten itafifhen Patrioten wußte, wenn er eine 
Weile mit der Vorftellung fi trug, von Italien auß die 
Wieberherflellung des Napoleonismus zu verſuchen, fo brachten 
ihm doc, zweierlei Motive ganz davon ab. Erſtlich kannte er 
bie Jtalifer und veradjiete fie bekanntlich noch mehr als die Franz 
zoſen, was doch fehr viel fagen wollte; und — mußte ihm 
alles, was er aus Frankreich erfuhr, Die Überzeugung geben, 
daß ihm die Unzufriedenheit und Veränderungsluft der großen 
Mehrheit der Nation daſelbſt eine mit bourbonifder Dumm 
heit gepflafterte Strafe baue, auf welcher er, fall er erft 
glückllich gelandet, ohne große Gefährbe bis Paris marſchieren 
könnte. Daß aber Paris für ihn ein lodenberes Biel fein 
mußte als Rom, liegt auf der Hand. „Ich Bin entichloffen 
— fagte er zu Marets Boten — ich werde abreifen. Das 
Unternehmen ift groß, ſchwierig, gefährlich; aber es ift nicht 
überwältigend für mic; (mais elle n’est point au-dessus do 
moi). Dad Glück Hat mid) bei großen Gelegenheiten noch 
nie im Stiche gelaffen. Ich gehe.“*) Und er ging, nachdem 


*) Meneval, Nap. etM L.IL.442. Viel-Osstel, Hist. d. 1, restaur. 
II, 269. Thiers, XIX, 25 seq. WVaulabelle, Hist. d. 1. restaur. II, 
30* 
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er an Schwager Murat mit der Botſchaft von feiner Abreife 
den Rat gefandt, derfelbe möge feine Truppen in ben römi- 
ſchen Marken zuſammengiehen bie Feindfeligfeiten gegen die 
Ofterreicher aber ja nicht eröffnen, bevor er von ihm, Napoleon, 
aus Paris weiteres Höre, — melden Rat die mallaroniſche 
Mojeftät zu mißachten geruhte, auf der Schimäre, König von 
Geſamt⸗Italien zu werben, kopflos ins Verderben galoppierend. 
Am 26. Februar ſchiffte ſich der Empereur mit feiner Hand⸗ 
voll franzöfifcher, korfiſcher und polniſcher Solbaten ein, und 
am 1. März Iandete er im Golf von Juan zwiſchen Antihes 
und Eanned, Und nun bob das wunberfamfte Abenteuer ber 
modernen, vielleicht ber ganzen Weltgefhichte an,, ein tatfäch- 
liches Stück Epopde, tie Muſe Kalliope Feind erfinnen könnte, 
ein voll in die Wirklichkeit getretener, im hellen Tageslicht 
fih abfpielender Mythus, defien Motive zwar fonnenflar vor 
allen fehenden Mugen liegen, befien vom ganzen Zauber des 
Wunderbaren und Unerhörten ftrahlende Wirkung aber trogdem 
eine mäcchenhaftserftaunende ift und bleibt, — dad Abenteuer 
ber Eroberung eine? großen Reiches durch einen einzigen Mann, 
der zwanzigtägige Adlerflug von Cannes nad) Paris, welcher 
ein ſtolz⸗propheliſches Wort, das ber wiederkehrende Cafar 
nach feiner Landung der franzöfif—hen Armee zurief, zur beifbiel- 
Iofen Wahrheit machte. „Der Adler mit den nationalen Far— 
ben wird von Kirchturm zu Kirchturm fliegen bis auf Die 
Türme bon Notre-Dame“ (Paigle avec les couleurs nationales 
volera de elocher en elocher jusqu’aux tours de Notre-Dame). 
Am 1. März eine Proflamationsphrafe, war Dies am 20. 
eine weltgeſchichtliche Tatſache. Ya, mehr als 20 Millionen 
„vermunftbegabter“ Weſen unterwarfen ſich freiwillig abermalen 
diefem korſiſchen Abenteurer, dieſem berfürperten Egoismus und 
fleiſchgewordenen Defpotismus, diefem „rude et dur guerrier“, 


chap, 6, @regorovius, ein Veſach auf Elba; „Figuren“, 26. Fleury de 
Chaboulon, Mem. (Lond. 1818), I, 121. 
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welcher Europa mit Blut und Frankreich mit Tränen über 
ftrömt Hatte. Denn das Verbrechen braucht immer und überall 
nur mit der gehörigen Unverfchämtheit und mit dem gehörigen 
Apparat und Erfolg aufzutreten, um bie Augen ber urteils— 
Iofen Menge zu blenden umb bie Feigheit der „gebildeten 
Stände“ zu verblüffen. 

Am 5. März brachte der Zelegrapf Die erite Meldung 
don Napoleons Landung nach Paris, und fofort ging daſelbſt 
eine etliche 20 Tage mährende Komödie in Szene, bie für 
einen Sbealgläubigen voll Tragif, für einen Welt- und Menſchen⸗ 
tenner dagegen voll infernalischer Hochkomik ift. Denn fo 
glanzvoll wie in diefem Vorſpiel zu dem großen Speftafelftüd 
der „Hundert Tage“ dürfte menfchliche Erbärmlichkeit und 
Nichtswürdigleit kaum jemals wieder fich zur Schau geftellt 
haben. Zur würbigen Jntroduftion flug ein ſtupider Your- 
bonismus vor Freude einen Purgelbaum. „Wenn die Nachricht 
nur aud wahr iftl“ ſchmunzelte Der Graf von Artois, höchſt 
vergnügt Die Hände reibend. „Wahrhaftig, Sire,“ fagte der 
Generalpolizeidireltor Dandre zu Lubwig XVII, — „wenn 
dieſer Schurfe von Bonaparte wirklich ſinnlos genug geweſen 
ift, in Frankreich zu landen, jo muß man Gott dafür danken; 
man padt und erſchießt ihn, und dann wird weiter nicht mehr 
von ihm Die Rebe fein.“ Kaum vermochten Vitrolles umd 
etliche anbere weniger vernagelte Royaliften es durchzuſetzen, 
daß menigftend einige Maßregeln gegen das, wie die Höflinge 
dem Grafen Artois nacplapperten, „ebenfo verrüdte als 
millfommene“ Unternehmen des „aus einem Böſewicht zu 
einem Narren gewordenen“ Bonaparte angeordnet würden. 
Man glaubte fo leicht mit dem „traitre et rebelle“ fertig 
zu erden, tvie er in einer am 7. März im Moniteur er- 
ſcheinenden königlichen Ordonnanz Bieß, mit bem „ledit Bona- 
parte“, welcher wie mit Adlerſchwingen vom Strand der 
Provence über die Alpen des Dauphing nad Grenoble und 
von Grenoble nah Lyon flog, überall auf feinem Wege von 
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Soldaten und Bauern wie ein Triumphator, wie ein Hertgott 
empfangen. Wie fönnte man übrigen: mehr oder meniger 
ftrofernen Bourboniften die Meinung verübeln, der Empereur 
würde vom nächiten beften Gendarm beim Kragen genommen 
und ohne weiteres erfchofjen werden, wenn ein hochweiſer 
Dule of Wellington dort drüben in Wien fo ziemlich derſelben 
Anficht war? Am 12. März fehrieb er fteifnadigsrefolut nad) 
London: „ch bin der Meinung, dag Bonaparte auf trüge- 
riſche oder gar feine Information Hin gehandelt hat und 
aß ber König ihn unſchwer und raſch vernichten wird.“ *) 
Die arme alte Watfchelmajeftit den Bunadarde Jildirim ver= 
nichten, ‚unſchwer“ und „raſch· ? Wenn du daS ungefchrieben 
gelafjen Hätteft, eiferner Herzog, wäre es für den Ruhm deiner 
„faatsmännifchen Weisheit“ nicht eben ein Schaden geweſen. 
Weiſer und ftaatSmännifcher fürwahr fah Dame Stadl dag 
Problem der Rückkehr des Empereur an, indem fie, nicht für 
gut findend, das Eintreffen ihres großen Beindes in Paris 
abzuwarten, fi nad Italien verzog und aus Piſa an die 
Gräfin don Albany ftuartifchetraurigen Andenkens jchrieb: 
„IH fagte. zu Paris, al die Nachricht von Bonapartes 
Landung eintraf: Siegt er, fo it es in Frankreich ganz und 
gar um bie Freiheit, wird ex beftegt, fo iſt es gang und gar 
um bie Unabhängigkeit geſchehen.“*) Aber troß dieſer ſehr 
entſchiedenen Unfiht vom wiebererftandenen Napoleonismug 


®) „Itäs ıny opinion, that Baonaparte has acted upon false or no 
information, and that the King will destroy him withous difficulty and 
in a short time.“ Dispatehes of ihe Duke of Wellington, ed. by Gur- 
wood, XU, 269. 

**) „Sil triomphe, o’en est fait de tonte libert6 en France; #il est 
battu, o’en est fait de toute inddpendanoe.“ Der in Fede ftehenbe Brief 
findet fi; in Talllandier® Bud „La somtesse d’Albany“‘, 1883. (Das 
Buch iſt mir zur Stunde nicht zur Hand und ich habe vergeilen, meinem 
Erderpi bie Seitenzahl beizufligen.) Thlers Täht rau bon Stasl währen 
ber Hundert Tage in Paris amvefenb fein, wicer elned feiner gahllofen 
Bauberhunftftüdehen, ſonſt auch Lügen genannt. 


Google 


1. Ein Adlerflug. 471 


Tonnte es ein genialer Wirbelwind im Unterrock doch nicht 
laſſen, noch einmal den Verſuch zu machen, ob ſich vielleicht 
jego die früher fo barſch zurücgemiefene Egeriarolle beim 
Empereur jpielen ließe. Ihr „aimable proteeteur“, Joſeph 
Bonaparte, mußte während der Hundert Tage ihren Sohn 
in die Zuilerien führen und diefer einen Brief feiner Mutter 
bem Saifer zuftellen, worin die nachgerade etwas abgeftandene 
Staelfche Genialität über bie Zufapalte („V’acte additionnel*) 
orakelhaft aljo fi) vernehmen ließ: „C'est aujourd’hui tout 
ce quil faut à la France, rien que ce quil faut, pas 
plus qu’il ne faut.**) Armer Revenant von Empereur unb 
Roi, was haft bu dir während jener drei Monate nicht alles 
fagen und ſchreiben laſſen müffen! 

Exit nachdem der zur „Vernihtung“ des „Näuberhaupt- 
mannd“ Bonaparte nad) Lyon gefandte Graf bon Artois, 
widerwillig begleitet vom Herzog don Orleans, ganz ſchmaͤh⸗ 
Lich Fiasko gemacht Hatte und nach vor ben eigenen Truppen 
genommenem Reißaus nach Paris zurüdgerannt war, begann 
in den Zuilerien bie Gewißheit der Gefahr aufzudämmern. 
Doch war man noch ſattſam ſtolz und zuverſichtlich, fuchte 
auch die Pariſer Neugierde mit kühnſten Neuigkeiten zu füttern. 
Kam da durd) daB Gebränge der Neugierigen auf dem Tuile⸗ 
rienhof eined der zahlreichen Urbilder de8 „Marquis be 
Carabas* gejritten, der Herr Graf be Barruel-Beauvert, 
und gab auf bie Frage: „Wie fteht e8 im Süden?“ grof- 
artig zur Antwort: „Herrlih! Se, !gl. Hoheit Monfeigneur 
der Graf von Artois Hat mit eigener Hand das Ungeheuer 
in einem Treffen bei Maraid-Bourgoin getötet.“ (Bur felben 
Stunde j0g „lo monstre® triumphierend in Lyon ein.) „Wirt 
Lich?“ „Was Cie nicht alles wilfen!" „Ei, jamohll“ hieß 
es zweifelnd umd ſpöttiſch in der Menge, und etliche Napoleons 
niften fingen zu lachen und zu pfeifen an, trieben auch bie 


*) Me. du roi Joseph, X, 228. 
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reſpeltwidrige Kechheit fo weit, zu rufen: „Vive ’Empereur:* 
Aber Frauen und Mädchen, in deren Ohren das „Es lebe 
der Kaiſer!“ lautete: „Dan wird ung wieder unfere Söhne, 
unfere Brüder, unfere Liebhaber nehmen und zur Schlacht» 
bank führen" — erftidten bie Napoleonifche Demonſtration, 
indern fie mit Parapluies und Paraſols energifch auf Die 
Lacher, Pfeifer und Rufer losſchlugen.) Die Regierung 
durfte freilich wähnen, noch über ganz andere Stügen vers 
fügen zu fönnen, als die Sonnen und Regenſchirme der 
Pariſer Schönen waren. Drunten in Bordeaur, wo der 
„einzige Mann in ber bourboniſchen Familie“, die Duchefie 
dAngouldme, bie Aufrechthaltung der weißen Fahne über ſich 
genommen, dann in Toulouſe, in Marfeille und überall 
dort Herum ſchien der Bourbonismus reichlichſtes Oberwaſſer 
zu haben, und wenigſtens iſt er in jenen Gegenden dem 
Napoleonismus viel weniger ſchmählich unterlegen als ander- 
warts. Und geben nicht die höchſten Spitzen der Armee 
wahrhaft vulfanifch = heiße Lopalitätöverficherungseruptionen 
von ih? Da ift der Ariegsminifter Soult, welcher in einer 
Proflamation vom 8. März feinen ehemaligen &ebieter einen 
„Verräter”, „Abenteurer“, „Wahnfinnigen” und „Ufurpator“ 
ſchilt und zu deſſen „Vertilgung“ auffordert. (Freilich wird 
das den Herrn Minifter und Dearjchall nicht hindern, etliche 
Wochen darauf von dem Abenteurer und Wahnfinnigen zum 
Generalſtabschef ſich ernennen zw laffen.) Da ift au der 
„Bravſte der Braven“, Michel Ney, welcher vor zwei Jahren 
— mir hörten es mit an — ſich rühmte, nichts zu fein 
als ein geladenes Gewehr in der Hand feines Herin und 
Meiſters Napoleon, und jeho, zur Belämpfung besfelben 
eiligft von feinem Landgute herbeigerufen, zur alten armen 
Watſchelmajeſtat jagt: „Sire, indem ſich Bonaparte in ein 
ſolches Unternehmen eingelafien, hat er verdient, in einen 


) Lamothe-Langon, Les Aprds-Diners de Cambardrds, IT, 31. 
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eifernen Käfig gefpertt zu werben“ (en se jetant dans une 
telle entreprise, avait meritE d’ätre enferm& dans une 
cage de fer.*) Spricht's und führt das ihm andertraute 
Urmeelorp8 nad Lons⸗le-Saulnier, um dasſelbe und ſich 
felber dem Napoleon zu überliefern. 

Aber laßt immerhin die gemeinen Kriegsknechte ihre in 
den Trommeln verborgenen Napoleonifchen Adlert und ihre 
in den Tſchackos verſteckten breifarbigen Kokarden jauchzend 
herborziehen und laßt die vornehmen mit Lippen, Die noch, 
dampfen bon bem Cifer, womit fie eben ben Bourbons 
Treue zugeſchworen, ihren wiedergekehrten Imperator be— 
grüßen, laßt die Bauern unter bem Geſchrei: „Nieder mit 
den Zunfern und den Pfaffen!“ zur Qunberttaufenden an 
dem Triumphweg bes Ablerflügelmädhtigen huldigend Spalier 
bilden, daS erleuchtele, befihende und liberale Bürgertum, 
ein bourbonifches Lilienzepter unbedenklich dem Napoleonifchen 

Sabel vorziehend, wird dennoch fi um ben Königlichen Thron 
ſcharen und, jo man von ber Höhe desſelben etliche wie Zu- 
geſtandniſſe ausfehenbe, Eonftitutionell ſchmeckende Redensarten 
allergnädigft Herniebermwirft, freudig Gut und Blut für des 
legitimen Königtumd gerechte Sade barbringen. Ohne 
Bieifel — geinft Diogenes aus feiner Tonne hervor — in 
Worten und Adreſſen nämlich; aber was die Taten angeht, 
bah, das Geld ſchlägt ſich nicht, maßen es dazu von Natur 
viel zu klug umd feige ift. Unbeftreitbar wahr! Aber was 
hat das Gelb, welches wohl weiß, daß alle menſchlichen 
Dinge und fo ziemlih aud alle Menſchen unbedingt. ihm 
gehören, grinfenden Diogeneffen in Tonnen oder Dachſtuben 





*) Diefe Faſſung ber berüchtigten Phrafe ift bie authentiſche, von dem 
ungluclichen Marfhall während feiner Progeffierung vor ber Pairklanumer 
«Dezember 1815) jelbft anerfannte, während er leugnete, dem Könige vers 
fpradien gu haben, „de ramener Napol6on dans une cage de fer“, ©, bar. 
Viel-Oastel (TV, 810), befien Barftellung bes ganzen Prozeſſes ale ein 
Mufter bon parteilöfer Genauigkeit gerükmt erben muß. 
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nahzufragen? ... In Wahrheit, e8 Hatte ganz den Anſchein, 
daß mit einem Royalismus, defjen tapfere Söhne wie lauter 
Horribilikribrifaxe und Daradiridatumdaridefje in Baris herum⸗ 
fadelten und mit ber Glut ihres widernapoleoniſchen Mutes 
die ganze Atmofphäre in Brand zu fteden drohten, ein in= 
telligenter und reicher Liberalismus zum unbezweifelbaren 
Verderben bes „Ungeheuers“ unlösbar ſich verbinden würde. 
Die Führer ber verſchiedenen Fraltionen der liberalen Bour— 
geoiſie, die Laine, Broglie, Durbach, Flauguergues, Royer— 
Collard, Jordan, Pasquier, Guizot, Conſtant, waren in 
dieſem Sinne tätig. Auch der alte Lafahette, das ewige 
Rind mit dem doktrinäriſchen Lutſchbeutel im Munde, half 
mit. Cr, „le vétéran de la libert“, wie er ſich emphatiſch 
nannte, und mit ihm die vorgeſchritteneren Liberalen würden 
freilich in dieſer Krifis am liebſten in aller Gefchmwindigfeit 
ein Revolutibnchen im reinlichſten Bourgeoisſtil veranftaltet 
Haben, um ben Herzug von Orleans an bie Stelle Lub- 
wigs X VIIL, zu bringen, und fie begegneten fich in dieſem 
Wunſche mit der Anficht des brauenlofen Fouché, melche 
bahin ging, man jolle fofort den Sohn Egalites zum General- 
ftatthalter. des Königreichs ausrufen und in deſſen Hand alle 
Widerjtandgmittel gegen Napoleon vereinigen. Allein Die 
Mehrheit der Partei wollte von einem ſolchen Erperiment 
in folder Lage nichts wiſſen und verlangte nad einer 
aufrichtigen Ausjöhnung mit und nad einem feſten An— 
ſchluß an den Bourbonismus, falls derſelbe verſpräche, 
künftig ein „bon enfant“ zu ſein und konſtitutionell-liberai 
zu zegieren, b. 5. Meſſieurs les Bourgeois ein bißchen mit- 
regieren zu Iafjen.*) 

Dean wußte das bei Hofe fo nachdruckſam geltend zu 
machen, daß fogar ber Graf von Artois, dem überdies ber 


*) Bon biefen Bewegungen unb Berfanblungen im Schoße ber Iiberalen 


Partei berichtet ausführlich Capefigue, I, 214f. 
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Schreden des zu Lyon Erlebten noch in ben Öliebern lag, 
zur Einfiht Fam, man müſſe dem Liberalismus Zugeftänd- 
niffe machen oder menigftend fo tun, als wollte man ihm 
folge machen. Das Refultat diefer zwiſchen den Tuilerien 
und ben liberalen Salons zumege gebrachten Verſtändigung 
— mit ftarker Beihilfe von Damenhänden, verfteht ſich — 
war die große Staatäpofie vom 16. März, wo bie arme 
alte Watfchelmajeftät genötigt war, mit Dem ganzen Pomp 
des Königtums, das zur Stunde nur noch ein Phantom, in 
die Deputiertenfammer fi) zu fchleppen, um gemeinfam mit 
den Prinzen vom Haufe Bourbon, mit Marjhällen, Ab» 
mirälen und Generälen, mit den Pairs und Deputierten bon 
Frankreich eine große Schau⸗ und Rührſzene aufzuführen, 
deren Pointe geweſen ift, daß man ſich gegenfeitig aufs 
feierlichfte anlog. Der König, der Graf bon Artois und 
die übrigen anweſenden Prinzen ſchwuren begeiftert, 
die Erhaltung der fonititutionellen Charte, welche das Glück 
der Yranzofen fichert, zu Leben und zu fterben“, und die 
Pairs und Deputierten ihrerfeit3 ſchwuren nicht minder 
begeiftert, „für den Eonftitutionellen König zu leben und zu 
fterben“. Es war ein allgemeines, ein ſchauerlich-ſchoͤnes 
Sefterbe in Worten. Nicht ein einziger bon allen den zahle 
reichen Todeskandidaten, welche hier und andermärt3 für den 
König zu fterben ſchwuren, hat es dazır gebracht, einen 
Degenftoß gegen das „Ungeheuer von Bonaparte” zu tun 
ober ein Gewehr auf den „Räuberhauptmann“ loszubrennen. 
Dagegen geſchah wirklich ein höchft tapferer Federftoß gegen 
ben „Zyrannen“ und deſſen „agression criminelle“, geführt 
vom charakterfeften Benjamin Conſtant, bon welchem bas 
Journal des Debats am 19. März einen Gteeitartitel 
brachte, der den Empereur — berfelbe befand fid) zur Stunde 
bereit? in Send? — mit bem ganzen Haß und Born bes 
Liberaliamus überfhüttete, und zwar in ben ſchmahendſten 
Ausdrüden. Das Empire wurde darin „un gouvernement 





Google 


476 Zwölftes Bud. Waterloo, 


de Mamelucks“ und Bonaparte ein Deſpot genannt, ſchlechter 
und ſchrecklicher als Attila und Dſchengislhan, „pareeque 
les ressources de la civilisation sont & son ussge“. Bum 
Beſchluſſe feiner Untlagen, Beſchimpfungen und Verwünſchungen 
fulminierte der hochherzige Publizift: „Ex erſcheint wieder, 
biefer Menich, bebedt mit unferem Blut und verfolgt von 
einem einmütigen Fluch. Welches Volk wäre würbiger ber 
Verachtung ald wir, wenn wir ihm die Hand böten? Mir 
müßten das Gelächter Europas werden, nachdem wir deſſen 
Schreden gewefen. Unfere Stlaverei hätte feine Entfhul- 
bigung, unfere Niebertradht feine Grenzen" Gut gebrüllt, 
Lowe, und nod) dazu ganz wahr. Aber jeht, etliche wenige, 
fehr wenige Tage fpäter wird unſer brüllender Conftant- 
Leu zum wieder inthronifierten Empereur, ber „ſchlechter 
und ſchrecklicher als Attila und Dſchengiskhan“, in die Tuilerien 
beſchieden und der „charalierfefte und hochherzige“ Liberale 
Publizift laäßt ſich — ſchon am 21. Mär; — unweigerlich 
in bie Libree eines kaiſerlichen Staatsrals ſtecken, entwirft 
mit „gefinnungsboller* Feder die „Bufagakte” zu den Kon—⸗ 
ftitutionen des NKaiferreich® und findet und preijt im wieber- 
eritandenen Napoleonismus die „beite Bürgfhaft für die 
Errungenfdaften von 1789“. Denn unter günſtigen Um— 
ftänden kennt folcher literarifhen Windbeutel „Niebertracht 
feine Grenzen“. Mit folder Affenfhande laßt ſich nur etwa 
das Gebaren jener Geiftlihen zufammenftellen, die bei Na- 
poleons Rückkehr ein Tebeum fangen. Sreilih, wo wäre 
jemalß ein weltgeſchichtliches Verbrechen gelungen, ohne daß 
zu deſſen Preife Pfaffen ihe Tebeum zum „Gott der Ge— 
rechtigleit· hätten emporjteigen Lajjen? 

Das Komüdienfpiel von allen ven Heinen PBulcinellen 
und Skaramuzzen in Paris konnte felbitverftändlih das des 
Heldenſpielers in feinem Fortgang nit ftören, und balb 
jtand es mit dem bourbonifchen Ding fo verzweifelt, daß in 
den Zuilerien Ratſchlage laut wurden, die ſelbſt für ein 
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Narrenhaud zu narriſch waren. So riet ber Marſchall 
Marmont, der König follte fi im feinem Reſidenzſchloſſe, 
aus melchem raſch eine Feftung zu improbifieren wäre, ein⸗ 
fließen und einer Belagerung dur) Bonaparte Troß bieten. 
Sr. Majeftät erfte Wartefrau, Monſeigneur le Duc de Blacas, 
nahm ihrerfeit8 ihr ganzes Genie zufammen und gab bie 
marchenhafte Weisheit von fih: „Ich vertraue nicht auf bie 
Kraft von militäriſchen Mitteln, fondern nur auf die von 
moralifchen, wie fein legitimes Recht und feine Tugenden fie 
dem Könige verleihen, und rate daher, daß, falls Bonaparte 
wirklih in bie Nähe von Paris fommen follte, Se. Majeftät 
der Rönig, begleitet don allen Mitgliedern ber Paird- und 
Deputiertenkammer, in offener Kaleſche hinausfahren und, 
umgeben von biefem Gefolge, die Ankunft des Ufurpators 
und feiner Truppen abwarten fol. Der Anblick des legi— 
timen Monarchen in folder Umgebung muß ſelbſt dem 
Frechften Halt gebieten. Wer könnte e8 wagen, weiter bor= 
zubringn?“ Und der Mann, au deffen Mund dieſer 
himmelſchreiende Blödſinn kam, galt noch für einen der ver- 
ftändigeren Bourboniftenl Man ſchuldet dem armen Podagra= 
tönig bie Gerechtigkeit, nicht zu verſchweigen, daß er unter 
all dem unfinnigen Gerebe und Gezappel rat und tatlofen 
Schranzentums feine Ruhe und Würde bewahrte. Als ihm 
am 17. März ber ftupibe Due de Feltre (Clarke), feit etlichen 
Tagen Soult3 Nachfolger im Kriegsminifterium, den Abfall 
Neys meldete, fagte der König wirklich königlich: „Es jchmerzt 
mid) der Armee wegen, bie jegt Fein Recht mehr Hat, einem 
Dumouriez und Pichegru Verräterei borzuwerfen. Und es 
ſchmerzt mich Frankreichs wegen. Diefer Menfch (Ney) 
überliefert e3 der Ausfaugung und Demütigung durch die 
Fremden. D, Paris, du wirt zum zweitenmal die Koſalen 
erblicken.“ Aber, ad, vom Erhabenen zum Lächerlichen ift 
nur ein Chritt! Was der alte König erhaben-tragiich im 
März prophezeite, jahen und jagten „ces demoiselles“ des 
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Palais Royal im Mai komiſch-lüſtern voraus, falls nämlich 
der große Chanfonnier Glauben verdient) In den Gälen 
und Vorzimmern ber Zuilerien muß es in jenen Marztagen 
zu⸗ und hergegangen fein wie in einer Judenſchule oder wie 
in einen polnifchen Parlament. Hofherren und Hoſdamen, 
Deputierte und Gardeoffiziere, Pair und Lakaien, Gardes— 
du⸗ſKorps und Nationalgardiften, all biefer Menſchenkehricht 
ſchnaiterte, fafelte, bramarbafierte und winfelte da kraus und 
Bunt durcheinander. Während in biefer Ede irgend ein foffiler 
pindelbeiniger Marquis de Carabas mit feinem Galanterie= 
degen heroiſch hantierte, ſchwöͤrend, bem Ungeheuer von 
korſiſchem Näuberhauptmann unfehlbar dad Herz zu durd- 
bohren, verhandelten in einer andern etlihe mit Schminfe 
befruftete Marquifinnen kreiſchend die neuefte Neuigkeit, daß 
nämlich mehrbefagteß Ungeheuer elf Neger, nicht mehr und 


*) Vaulabelle, II, ohap. 5. Lamothe-Langon, II, 137. Lafayette, 
Memoires, V, 875. — In Berangers im Mal von 1815 in Umlauf geſetzter 
Thanfon „L’opinion de ces demoiselles“ Iauten die zweite und dritte 
Strophe: — 
D'nos Frangais j'eonnaissons Il'a astueeg: 
Ils n’sont pas aussi bons chretiens 
Qu’ les Prussiens. 
Comm’ Vargent pleuvait quand les Russes 
F’saient hausser d’prix. 
Tour’s lea filles d’Paris! 
J’n’avions pas I’temps d’chercher nos puces. 
Yiv’ nos amis, 
Nos amis les enn’mis! 


Mais, pulsqu’ils »’vienn’t, fant les attendre. 
Je r’verrons Bulow, Titchakof 
Et Platof; 
L’bon Sacken, dont l’ooeur est si tendre, 
Et puls ce cher, 
Ce cher monsieur Blucher: 
Ile nous donn’ront tout e’qu'ils vont prendre, 
Yiv’ nos amis, 
Nos amis les enn’mis! 
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nicht weniger als elf, nach Paris gefandt habe, um bem 
König zu ermorben, und wehllagten in einer dritten ber- 
ſchiedene alte Ducheſſen feufzend und Händeringend: „Wir 
haben Fehler begangen; man muß das Volk wieder zu ge= 
winnen fuchen.“ Ya, in folden Nöten da gedenken die 
Götter dieſer Erde des „Bolfes“. Und Dad Volt? Oh, es 
ift in feiner Knechtſchaffenheit befamntlich ſtets bereit, ben 
Empfang eined jeden ihm von obenher gelegentlich aller= 
gmäpigft zugeworfenen Huldblickes mit untertänigft-dantbarem 
Jubel zu beſcheinigen. Denn „der Menfd it nicht geboren, 
frei zu fein“ — bat Wolfgang ber Große befretiert. 

Das Borfpiel zu den „Cent Jours“, mit welchem ber- 
glichen ſämtliche Komödien des Ariftophaned oder Moliere 
nur weinerliche Grimaſſen ſind, endigte, wie jedermann weiß, 
damit, daß Die arme alte Watſchelmajeſtät, dem in Fontaine— 
bleau eingetroffenen „Monftre“ gegenüber ganz hilflos, in 
der Naht vom 19. auf den 20. März aus dem Königsſchloß 
und aus Paris entfloh, erſt nach Lille, dann von da nach 
Gent, und daß am Abend bed 20. der wiedergefehrte Cäfar 
— von ber Bevölkerung der Hauptitadt übrigens nur ſehr 
kühl begrüßt — in die Zuilerten einzog, bon Hunderten bor 
Entzüden rafender Halbfoldoffiziere die Treppen empor— 
getragen... Der Ablerflug war alſo vollbracht, eine in der 
Weltgeſchichte ganz einzig baftehende Revolution vollzogen. In 
dem Maße, in welchem das unerhörte Abenteuer an Erfolg 
zugenommen, hatte ſich jelbftveritändli ber Ausdruck ber 
öffentlichen Meinung, welche bekanntlich in 99 Fällen von 100 
mit einer öffentlihen Dirne die bedenklichfte Ahnlichkeit Hat, 
von ben Tönen ber Beichimpfung und Verwünſchung zu denen 
der Bewunderung und Beſchmeichelung umgeftimmt. Ein 
Sarkaftiker hat fich der Mühe unterzogen, Die Redewendungen 
zufanmenzuftellen, womit im März bon 1815 die Parifer 
Zeitungspreffe den Beginn und Verlauf des Napoleoniſchen 
Adlerfluges verfündigte, und er hat folgende hübſche Barometers 
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ſlala der befagten öffentlichen Dirne, will fagen Meinung, her- 
geftellt: — „Dad Ungeheuer hat die Inſel Elba nerlafjen. 
Der Räuber landete in der Bucht von Cannes, Der Ufur= 
pator ift in Grenoble eingezogen. Der Korfe Hat zu Lyon 
die Behörden empfangen. Bonaparte Armee wurde durch 
die des Marſchalls Ney verftärkt. Der furchtbare Rival 
der Bourbons befindet fich zu Fontainebleau wieber in bem= 
jelben Gemad, in welchem er jeine Abdankung unterzeichnete, 
Se. Raiferlihe Majeftät wird noch heute abend in ben 
Zuilerien fein.“*) Cine charakteriftiihe Parallele zu diefer 
auffteigenden Skala bildet Die abmärtögehende in Napoleons 
Proflamationen und Dekreten, wenn er, wie er tat, bei feiner 
Landung bie Franzoſen Bürger betitelte, auf Halbem Wege 
in Lyon nur noch Franzoſen ſchlechtweg und nad; feiner 
Ankunft in Paris Untertanen.*) Uber man gab ihm 
das Mecht zu folder Sprache und er hätte fogar geradezu 
von Sklaven fprechen bürfen, wenigftend im betreff ber 
offiziellen Welt Frankreichs, von beren Niederträchtigkeit die 
Nummern des Moniteur bom 10. bis 31. März anelelndes 
Zeugnis ablegen. Die Spalten des amtlichen Blattes waren 
vom 10. bis zum 20. angefüllt mit Adreſſen von Generalen 
und Stabsoffigieren, Verwaltungsbeamten, Richtern und ftädti- 
Then Magiftraten, welche ſich beeiferten, den Napoleon zu be= 


*) Diefe Lebart der Stala gibt Lamothe-Langon, III, 90. In der 
ſeht verläßlidien Schrift des Gremabierleuinant? A. D. B.M. „Une anne 
de 1a vie: de Pempfreur Napoldon“ (p. 109) findet fi Dagegen bie 
folgende: — „Le 26 Ferrier le Corse est parti de Pile d’Elbe, Le 30 
Bonaparte est d£barqut A Cannes. Le 4 Mars lo göneral Bona- 
parte west empar6 de Grenoble. Le 11 Napoleon a fait son entrde 
älyon. Hier l’Empereur a &i# regu ä Fontaineblean, au milien 
des aoclamationa, ei Sa Majest6 Imperiale est aitendue aux 
Tuileries demain 20 Mars, jour anniversaire de la naissance de 8, M, 
ie Roi de Rome“. 

©) Man fee bie Bejüglichen Manlfefte und Erlaffe, ſowie Lafayetto, 
Mem. V, 369. 
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ſchimpfen und zu verwünſchen und der Bourbons ewige Liebe 
und Treue zu geloben. Vom 20. biß zum 31. Dagegen waren 
in den Spalten besielben Journals Adreſſen zu lejen, von 
denfelben Behörden eingefandt, von denfelben Menſchen 
unterzeichnet, Adreffen, worin die Bourbons verflucht und 
Napoleon als Frankreichs Schußgott gepriefen wurde. Noch 
mehr; ber Adlerſlug Napoleons war jo raſch geweſen, daß 
eine große Anzahl don an Ludwig XVIIL geridieten 
Adrefjen erft nach deſſen Abreiſe in Paris anlangte und 
dem wiebergefehrten Empereur zugleich mit dem Haufen 
an ihn gerichteter Adrefien übergeben wurde. Als er biefe 
Bufchriften von diametral entgegengefegtem Inhalt — in den 
einen wurde bie „Vernichtung“ des „Korjen“, bes „Uſur— 
patord“ und „Eyrannen“ vom Himmel und vom König exfleht, 
in ben andern ber „Kaifer” feiner „wunderbaren Rückkehr“ 
wegen beglückwünſcht und als „Held“, als „Befreier" und al 
ntechtmäßiger Souberän“ gefeiert — ja, ald er biefe von 
denſelben Leuten und Behörden innerhalb weniger Tage 
andgefertigten Urkunden menjchlicher Erbärmlidjteit in Händen 
hielt, mochte in feiner Seele ein Meer von Etel Wogen fchlagen. 
As aber Fleury de Chaboulon, welchen er zu feinem Kabinettö- 
fefretär gemadjt Hatte, über ſolche Wingerfertigfeit im Wache 
ber Adreſſenmacherei die Hände über dem Kopfe zufammen- 
ſchlug, fagte der Empereur mit einem Lächeln ber Beratung 
nur: „So find die Menſchen!“ (Voild les hommes).*) 


2. Ligny. 

Gewiß, die Menfchen waren, als fie ihn wiederkommen 
Tießen, noch diefelben, welche fie gewejen, als fie ifm Hatten 
gehen laſſen. („Was ift der Menih? Ein hohler Darm, mit 
Furcht und Hoffnumg angefüllt — daß Bott erbarm’l“ lautet 
bie furzgefaßte Antpropologie, zu welcher Goethe ſich bekannte.) 

*) Fleury de Chabonlon, Mem. T, 800. 

Sqherr, Bißder. II. 1 


Google 


482 Zwölſftes Buch, Waterloo. 


Im ganzen und großen diefelben, wohlverftanden, und ganz 
indbejondere die „offiziellen“. Aber das Zurze Wufatmen 
Frankreichs vom Napoleonismus Hatte doch lange genug 
gewährt, um bie Nation, mit Ausnahme ber Armee und der 
fiebenfady potenzierten. Napoleontften, eine Wiederkehr der im- 
perialiftifchen Defpotie verabfcheuen zu laffen. Das ſagten dem 
zurüdgefommenen Cäfar fogar folhe, melde, wie z. B. ber 
Oberft Labedoyere, zu feiner Rückkehr weſentlich beigetragen 
hatten und beitimmt waren, Märtyrer des Napoleonismus zur 
werben. Man wollte feine ewigen Konfkriptionen mehr, man 
verlangte nach Erleichterung der Steuerlaft und verabſcheute 
die Kontinentaljperre, welche bie Häfen Frankreich verödet und 
feinen Handel zugrunde gerichtet hatte. Man wollte, immer 
mit Ausnahme der nad) Rache, nad; Beute und Avancement 
hungernden und dürftenden Kriegsknechte, den Frieden, um 
endlih bie Geſchäfte desſelben wieder aufnehmen und feiner 
Segnungen fid) erfreuen zu lönnen, Und man wollte auch bie 
Breibeit, welche — wunderbar zu fagenl — ben Wagen, 
worin der reftaurierte bourboniſche Podagrakönig in Paris 
eingezogen war, zu ihrem Vehilel zu madjen gewußt Hatte. 
Ja, es ift eine der größten Sronien der MWeltgejchichte, aber 
zugleich eine unbezmweifelbare Tatfache, daß ein Bourbon den 
Franzoſen bie freiheit zurädöringen mußte. Die vom acht⸗ 
zehnten Ludwig verliehene „Charte”, fo zoyaliftiih ihr Zu— 
ſchnitt war, fie hatte doch in die übe Düfterniß der Knecht- 
ſchaft, welche durch das Kaifertum über Frankreich gebracht 
worden war, zuerjt wieder die volle Helle der großen Ideen 
von 1789 hineinſtrahlen laſſen. Sie Hatte aber aud den 
gebildeten Zeil der Nation, das intelligente und beſitzende 
Bürgertum, ohne beffen Zuſtimmung, obzwar das Gelb fi 
nicht fchlägt, Fein modernes Regiment dauern kann, mit der 
Fiktion des Konſtitutionalismus fo durchdrungen, Daß Diefe 
Fittion befeitigen mwollen ber Bourgeoifie einen Srieg auf 
Leben und Tod anfagen hieß. 
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Das alles Hatte das ſcharſe Auge Napoleons auf Elba 
aus den franzoſiſchen Zeitungen richtig herausgeleſen und er 
hatte erfannt, daß, wenn er auch mit Hilfe ber Armee allein 
fi) wieder auf ben Kaiſerthron zurüchzuſchwingen bermöge, 
ex doch nur auf demfelben fich behaupten könne, falls dieſer 
Thron ein Zonftitutioneller, d. 5. mit Hilfe der liberalen 
Partei, der Bourgeoifie. Darum log er, der Komöbianten 
größter, fo gewandt in bie Lüge bes Konſtitutionalismus ſich 
binein, daß er, wie befannt, während feine Mblerfluges von 
Cannes bis Paris überall den Sriebfertigen und den Kon— 
ftitutionellen fpielte, ja, zur Erbauung der Liberalen förmliche 
Tonftitutionelfe Deflamatorien zum beiten gab. Es muß ihn, 
deſſen innerfter Lebensnerv der Defpotismus war, eine furcht⸗ 
bare Selbjtübermwindung gefoftet habeu; aber er fpielte gut. 
Und war e8 denn fo ganz nur ein bloße Spiel? Mit nichten. 
Wer andere beharrlich belügt, kommt unmerklich dazu, fi 
jelber anzulügen. Man kann daher unfchwer fi) vorftellen, 
daß es die umerfättliche Phantafie des Mannes reizen mußte, 
ſich in einer neuen Rolle zu verfuchen, und er hat dann 
diefe, die Rolle bed Eonftitutionellen Empereur, obzwar mit- 
unter ganz entſetzlich plump, fo recht Napoleoniſch-exploſiviſch 
daraus fallend, im ganzen mit leiblihem Anftand durch⸗ 
geführt, bis fie mit der Verfimdigung der ‚Zuſatzakte“ zur 
Verfaſſung des Empire — im Grunde nur ein Plagiat der 
Charte Ludwigs XVII. — auf dem am 1. Juni abgehaltenen 
„Maifeld“ (champ de Mai) — ein wunderlicher Bhantafie- 
ſprung in merovingifch=fräntifche Nebelzeiten — ihren echt⸗ 
franzöfifen, nämlich hinlänglich theatralifh-Fnalleffektreichen 
Abſchluß fand. 

Der Wiedergefehrte hätte neben dem gemählten Wege 
‚zwei andere einfchlagen fünnen. Der eine war, da wieder 
anzufangen, wo er im Upril von 1814 aufgehört hatte, d. h. 
zu verſuchen, im alten Napoleonftil Frankreich wieder fouderän 
und unerbitilich zu befpotifieren, — ein aus ben angegebenen 
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Gründen freilich bon bornherein berzmeifelter Verſuch. Der 
zweite Weg war, aufrihtig und vollitändig den Gedanken 
ber franzöfifchen Revolution wieder aufzunehmen, die Scheins 
tote vom 18. Vrumaire aus ihrem Grabe hervorzuholen, 
die Trümmer der republifanifhen Partei um ſich zu ver— 
fammeln, fie mit der ganzen Energie des Napoleoniſchen 
Dämond zu erfüllen und, geftügt auf die Vollsmaſſen, als 
revolutionären Diktator die royaliftifchen und konſtitutionellen 
Faltionen im Innern zu erbrüden und als Bannerherr der 
Demokratie dem Ungriff des abfolutiftifhen Europas die Idee 
ber Freiheit, getragen von einer Million franzöfifher Bajo— 
nette, entgegenzumerfen. Das zu verſuchen war möglich); 
aber e3 lag nicht im Weſen Napoleons, der ein glühender 
Haffer des von ihm ein für allemal mit dem „Satobis 
nigmu3" identifizierten demokratiſchen Gedankens geblieben 
war, während er fic) den Anfchein gab, mit dem lügneriſchen 
Schein der Freiheit, mit dem Konftitutionalismus fi) vers 
fohnt zu Haben, Und hieraus entiprang, dab ber zuräd- 
‚gelehrte Emperenr als eine fo unerjpriegliche und unerquid- 
üche Haldheit fich darſtellte. Ein Tonftitutioneller Napoleon? 
Hölzernes Eifen! Man Hat gejagt, dad Tragifche der Stellung 
de3 Mannes während der Hundert Tage ſei geweſen, daf er 
vom Konftitutionalismus umſtrickt und eingeſchnürt war, wie 
ein Löwe bon einem Stahlnetz. Allein das Tragiſche ober 
befier Tragilomiſche ift vielmehr dieſes geweſen, daß ein 
fonjtitutioneller oder fonftitutionell fi) anftellender Napoleon 
ein Löwe in einem Käfig von Pappendeckel war, deſſen Wände 
er für ftählerne anfah oder fie dafür anzujehen heuchelte. 
Denn fein Hintergedanke mar ganz unzweifelhaft, durch 
die augenblicklich für zwechdienlich gehaltene Poſſe des Kon— 
ftitutionalismus hindurch zum Ernſt des wirklichen Napoleonis= 
mus zurüdzufehren, und das fühlten die Konftitutionellen gar 
wohl. Deshalb war ihre, übrigens fehr zurüdhaltende und arg- 
wöhnifhe Zuftimmung zur Wiebererrihtung bed Kaiſerreichs 
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famt „Zuſahakte“ eine pure Heuchelei, und fie dachten und 
münfdten im Grunde ganz dasſelbe, was „ces demoiselles“ 
bes Palais Royal baten und wünſchten, weil fie recht wohl 
mußten, der Triumph bed Kaiferd über die auswärtigen 
Feinde würbe gleichbedeutend jein mit der Wiederheritellung 
der Napoleonilhen ZTyrannei im Innern. So belog und 
betrog man ſich gegenfeitig, und in Wahrheit finb bie ganzen 
„Cent Jours“ nur eine große Lüge geweſen. Wie Häglich 
mand und mälzte fid der miedererftandene Eäfar in diefem 
Lügenfumpf herum! Er Hatte auf dem Wege nad) Paris 
gelogen, er handle im Einverftänbni® mit Ofterreih. Er 
log, feine faiferlihe Gemahlin Marie Luife fei mit feinem 
Sohne bereits auf dem Wege nad) Frankreich, dieſelbe Marie 
Luiſe, welche dazumal bereit? bis über die Ohren in ihren 
einäugigen Rammerheren, den General Neipperg, verſchoſſen 
war und mit unendlich viel mehr Anteil, als ihr die Nadj- 
richt von Napoleon Landung in Frankreich erregte, bie 
empfing, daß bie frau bed genannten Generals daheim im 
Schwabenland geftorben fei. Es gemährt einen traurigen 
Anblick, den Löwen im Käfig von Pappendedel inmitten von 
Heinlihen Lügen und Heugeleien, Ränken und Schwänken 
fi abzappeln zu fehen. Bu ſehen, wie er fich Herbeiläßt, 
einen anrüdigen Abentenrer, ben Monfieur de Montrond, 
als feinen Ouafigefandten nad) Wien zu ſchmuggeln, damit 
derjelbe, womöglich, einen ſchwefelfarbenen Talleyrand zum 
Napoleonismus zurüdbelehte und, womöglich, Marie Luife 
und den König von Rom nad, Frankreich entführe.*) Bu 
hören, wie er fi) abmüht, den mwindfahnigen Phrafen- 
jabrilanten Benjamin Conftant und das alte Rind Lafayette 
für fi) zu gewinnen ober, in einer Anrede an den Staats- 
rat Friedrich den Großen parobierenb, ſich für einen bürger—⸗ 
lichen Napoleon außjugeben („Les prinees sont les premiers 


*) Meneval, II, 341, 384, 424. 
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eitoyens de l’&tat‘). Bu fehen, wie er neben ben reinen 
Napoleoniften Cambacdres, Maret, Caulaincourt, Gaudin, 
Mollien und Davout nit nur, um ben wirklichen Freiheits— 
freunden ein Unterpfand zu geben, den reblichen Carnot, 
fondern auch, weil er ihn fürchtet, ben Erzränkler Fouché in 
fein Minifterium beruft, ben Brauenlofen, ber jedem, welcher 
& hören will, mit Egnijcher Offenheit fagt, Napoleon fei 
meiter nicht8 als ein Notbehelf für den Augenblid. Zu hören, 
wie er fich heifer fehreit, um Frankreich von feinem neuge— 
badenen Konjtitutionalismus und die europäifchen Kabineite 
von feiner Friedfertigteit zu überzeugen, bon feiner „auf- 
richtigen Entfchloffenheit“, die Beftinmungen des Pariſer 
Friedens feinerjeil3 aufrecht zu halten. a 

Weder Frankreich, d. h. die franzöſiſche Bourgeoiſie, 
noch Europa wollten ſich überzeugen laſſen. Napoleon konnte 
das recht wohl vorausſehen und ſah es auch ohne Zweiſel 
wirllich voraus. Er mußte wiſſen, daß fein zweiles Imperium 
in noch weit höherem Grabe ald das erſte nur auf dem 
Schwerte berufe. Es mar baher fo ganz unter bem früheren 
Groͤßeniaß des Mannes, wenn er ſchauſpielle, aus bem 
Schwertführer ein Palmenträger geworden zu fein. Was 
Half es auch? Dieſes fich felbft und andere Belügenmollen, 
baß ein Friebe zwiihen Europa und Napoleon denkbar und 
möglich, vermehrte nur bie Zweideutigleit und Halbheit feiner 
Stellung und wirkte ohne Frage auch auf fein Felbherens 
walten höchſt ungünftig zurid. Er war in dem viertägigen 
Feldzug von 1815 — denn in dieſe Beitfpanne folte fich 
diesmal die Entfheidung bed Schickſals der Welt zuſammen⸗ 
drängen — nicht mehr ber ſouverän-entſchloſſene Schlachten⸗ 
bonnerer von Jena, Aufterlig und Wagram, lange nicht 
mehr! Sein Spiel auf dem Heerinfteument, welches doch im 
Jahre 1815 gang unvergleichbar beffer und reicher konſtruiert 
war, als es im Jahre 1814 gemejen, erwies fi) wohl noch 
in Einzelnheiten, nicht aber mehr im ganzen als das alt= 
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gewohnte Napoleonifh-virtuofiihe*) Und doch wäre ihm 
gerade jebt bie Vollkraft feines Kriegdgenied und bie jugend- 
frifgefte Energie vonnöten geweſen. Denn daß er cd mit 
dem ganzen, gegen die Wieberaufrihtung des Napoleonidmus 
mit Macht aufitehenden Europa zu tun Haben werde, war 
bald eine unverrüdbare Tatſache, bon beren erbrüdender 
Wucht der Umftand einen Vorſchmack gab, daß der hirnloſe 
Murat, mit Mißachtung der Ratſchlage feined Schwagers 
in Jialien vorzeitig gegen die Dfterreicher Ioßgebruchen, von 
biefen vernichtet wurde, bebor noch diesſeils der Alpen 
der Krieg begonnen hatte. Schon am 20. Mai waren die 
Ofterreiher in Neapel, war ber Geiltängerfönig auf der 
Flucht nach Frankreich und damit Die bourbonifche Reaktion 
am Zuße des Veſuvs gemacht. Oder wäre vielleicht das 
„vorzeitige“ Losbrechen Murats auch nur ein Stück Napo— 
leoniſcher Mythographie gewejen, nachträglih auf St Helena 
zuechtgefchneidert? Wenigſtens Hat Murat, bevor er aus 
Frankreich nad) Korſila floh, um von dort aus feine aben- 
tenerlihe Todesfahrt nad Pizzo zu unternefmen, behauptet, 
nur ben bejtimmten Anweiſungen feines Schwagers gemäfs 
gehandelt zu Haben.*) 

Im übrigen war bag Bemühen, dem unglücklichen Seil— 
tängerfönig eine Hauptſchuld an dem Verderben ded Empire 
der Hundert Tage aufzuhalfen, gerade jo komödiantiſch-lächer⸗ 
lich und hiſtrioniſch⸗gehäſſig, wie noch foviele andere Kapitel 
ber auf Santt Helena zufammengedicteten Napoleon-Mytho- 
Iogie es gemwefen find. Murat? Losbruh Tann auf den 
Gang der Ereigniffe nicht eingemwirkt haben; denn Diejer Los— 
bruch erfolgte erſt nach der Acht3erllärung vom 13. März, 





) Dies Hat der Oberft Charras in feiner Mafiihen Histoire de la 
campagne de 1815, untviderleglich bargetan. ch zitiere das Bud) nad) der 
eutorifierten beutjen Ausgabe von 1808. 

“") In einem Briefe aus Toulon an Fouché (Zul 1818), Charras 
a. a. O. 18 
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melde bie Wiener Kongreßmächte gegen Napoleon fhleuderten. 
Die Entidjlüfje der Lenter Europas waren alfo ſchon mit 
Entichiedenheit gefaßt und nachdruckſam fundgegeben, noch 
bevor der Entwichene von Elba feinen Ablerflug von Cannes 
nad Paris beendigt hatte. Diefe Achtung des „Friedens— 
brecherd, mit welchem es weder Frieden noch Waffenitillitund 
gebe und melder duch feinen Einbruch in Frankreich den 
Schutz der Gejege vermwirkt habe“, war Die Antwort ber 
Mächte, die den Parifer Frieden unterzeichnet hatten, auf das 
großprahlerifche: „Der Kongreß ift aufgelöft!" womit Napo= 
leon in der Bucht von Juan and Land geftiegen. Die Achts⸗ 
erflärung war ein Reulenjchlag, weicher alle die Napoleonijchen 
Zügen und Gpiegelfechtereien von Einverftändnifjen mit diefem 
oder jenem auswärtigen Rabinett, von der Erhaltung des 
Friedens u. dgl. m. zertrümmerte. Vergeblich fuchte der Ge— 
ächtete den furchtbaren Schlag zu parieren oder wenigſtens 
deſſen Wirkungen abzuſchwäͤchen. Alle Bemühungen, feine 
Gegner zu trennen und mit dem einen ober andern ein 
friedliche Abkommen zu treffen, mißlangen. Man wollte 
nit? mit ihm zu tun Haben, man berfagte foger feinen 
Boten den Zugang. Er glaubte einen Keil gefunden zu 
haben, ganz geeignet, das neugelittete Bündnis feiner Feinde 
zu Spalten, als ihm eine Abſchrift bed öſterreichiſch-engliſch⸗ 
franzöfifchen, gegen Rußland und Preußen gerichteten Ver— 
trag vom 3. Januar gebradht wurde, welde bie fliehende 
bourbonifche Watfhelmajeität in ben Zuilerien Hatte Liegen 
laffen. Er eilte, dieſes Dokument durch Maret dem ruſſiſchen 
Botſchaftsrat Budjakin zuftellen zu laffen, welcher noch in 
Paris zurückgeblieben, während nad; Napoleons Ankunft bas 
felbjt daS gefamte biplomatifche Korps davongeſtoben war. 
Budjafin, vo Maret dringend dazu aufgefordert, eilte mit 
dem inhaltsfchweren Ding von Talleyrand-Metternidjiger 
Machenſchaſt nad Wien, wo er am 8. April anlangte. Der 
Zar ward nad Einſichtsnahme der Urkunde „heftig auf— 
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gereizt, rot und unwillig“. Am folgenden Morgen ließ er 
den Freiherrn vom Stein rufen, zeigte ihm das Dofument 
und fagte: „Ih habe den Metternich zu mir entbieten 
lafjen und münfche, daß Gie bei der bevorſtehenden Unter- 
rebung als Zeuge zugegen feien.“. Der Fürſt fam. Alexander 
wies ihm ben Vertrag mit der Frage: „Nennen Sie das 
da?“ Der Meijter ber Formen berzog feine Miene und 
ſchwieg eine Weile, um eine aus dieſer fatalen Klemme 
hinaus lotſende Redewendung zu ſuchen. Als er eine gefunden 
zu haben glaubte und zu veben anheben wollte, fhnitt ihm 
der Bar dad Wort ab, nadpdrudfam jagend: „Metternich, 
folange wir leben, foll über dieſen Gegenſtand zwiſchen und 
niemals wieder die Rede fein Denn wir Haben jeht anderes 
zu tun. Napoleon ijt wieder da, und unfere Allianz muß 
daher jefter fein als je.“ Gprady3 und warf das Dolument 
in daB fladernde Kaminfeuer.*) Der Keil war alfo wirkungss 
103 abgeglitten. 

Die vier Großmädte zeigten undermeilt, wie fehr fie 
gewillt, der AchtBerflärung vom 13. März gegen dem wieber- 
gefehrten Empereur Nachdruck zu geben, indem fie am 25, 
ihren Allianzbertrag bon Chaumont erneuerten. Demzufolge 
verſprachen Ofterreih, Rußland, England und Preußen jedes 


*) Martens, Nouv. Recueil, VI, 110. olzogen, Memoiren, 279f. 
mit der Berichtigung bei Berg, 2. St. IV, 395, bak Napoleon bie aufs 
gefundene Urkunde nicht perfänlidh an Yubjakin übergab, fonbern burd) Taret 
übergeben ließ. Bornhagen (Dentw. u. verm. Er. V, 92) behauptet freilich, 
@& fel irrig, daß Alerander erft durch Napoleon vom orhanbenfein des 
Bertrag® dom 3, Januar unterridtet iworben, denn diejer Vertrag jei In 
ruſſiſchen und preußifhen Rreifen alabald nad) feinem Abſchluß befannt geweien. 
Aber biefer Behauptung wiberfpricht das beitimmte Zeugnis Woizogens, 
weldem Stein die Syene zwifchen Aleranber und Meiternid) mitgeteilt hatte, 
umb twiberfpricht auch ein Schreiben Wellingtons (Dispatches, XII, 290) an 
Lord Elancarty, worin der Herzog eines am ihn gerichteten Briefe Gaftle- 
220958 bom 27. März ertoänt, in welchem ber Ieptere feine Beforgniß („his 
anziety“) außdrüdt, Bonaparte mödhte von bem in Rebe ftehenden Bertrag 
Kenntnis erhalten und dem Zaren Mitteilung demacht haben. 
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ein Heer von 150000 Mann zum Kampfe gegen den Na— 
poleonismus zu fielen, und follte der alsbaldige Ausmarſch 
der öſterreichiſch⸗ruſſiſch⸗preußiſchen Streitkräfte : ermöglicht 
werden durch eine Subfidienzahlung von fünf Millionen 
Pfund von feiten Englands. Sämtliche deutſche und euros 
päifhe Staaten wurden eingeladen, dem erneuerten wider 
napoleonifchen Bunde beizutreten, und fämtliche erklärten fi 
Dazu bereit, mit Ausnahme von Schweden und Portugal, 
welches Iegtere aus Ohnmacht nicht mittun Tonnte, während 
erfteres, d. h. ein Expiaffierer Bernabotte, aus Ürger nicht 
wollte. Auch Ludwig XVIIL, dermalen König von Frani— 
reich in partibus, ward zum Xeitritt geladen und hiermit 
war ſchon deutlich genug angezeigt, daß die Verbündeten den 
unfähigen und verhaßten Bourbonismus abermals nach Frant- 
reich zurüdführen wollten, obzwar man für gut fand, wiederum 
ausdrüdlich zu betonen, da man der franzöfiichen Nation 
feine Regierungsform aufzuzwingen gebente.*), In der Tat 
war wenigſtens der Zar gegen den Bourbonismus höchlich 
erfältet und die torhiſtiſchen Oligarchen, welche England 
vegierten, mußten, um mißliebig- whiggiſtiſches Gejchrei in und 
außerhalb bed Parlaments zu erftiden, fo tun, als feien aud) 
fie leineswegs mehr in den Bourbonismus verliebt, Daß 
fie es aber dennoch waren, daß fie mit aller Macht auf die 
abermalige Reſtauration der Bourbons Hinwirften, bezeugt 
nachdrücklich jener Brief Wellingtond (aus Brüſſel vom 
20. Mai) an Metternich, worin er den öſterreichiſchen Miniſter 
zu überzeugen ſucht, dieſe abermalige Reſtauration ſei das 
einzige Mögliche und Rätliche.“) Ohne Frage war Bar 
Alexander auch diesmal wieder die Seele der energifchen 


*) Martens, IL, 111. Wellington’s Dispatches, XII, 282. Klüber, 
A. d. w. RI, 4,57; 1,289, 291. 

**) „Every day’s experience shows me, that I am right, that the 
only chance of peace for Europe consists in the establishment of the 
legitimate Bourbons‘, Dispatches, XII, 409, 
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wibernapoleonifchen Betreibungen, und «8 ift wohl glaublich, 
daß er einen geheimen Sendling ber Hortenfe Beauharnais, 
welcher ſich Eingang bei ihm zu verichaffen gewußt und ben 
Verſuch gemacht Hatte, eine Ausföhnung des Ruſſenkaiſers 
mit bem Empereur anzubahnen, Beftig Habe abfahren laſſen 
mit den Worten: „Keinen Sieden mit dieſem Menjchen, 
fag’ ich Ahnen! Er Hat fein Wort gebrochen und dadurch 
mid) deſſen entbunden, was ich ihn zugefagt. Zwiſchen ung 
tann mar noch Krieg auf Leben und Tod fein und Europa 
bebarf eines Beiſpiels“ Man muß ihm auch bezeugen, daß 
ex dem einen großen Zweck manches, was ihm perſönlich am 
Herzen Tag, unterzuorbnen und dadurch auf die übrigen 
Mächte einen zufaommenhaltenden Einfluß auszuüben veritand, 
mas im Intereſſe des Widernapoleonismus jehr vonnöten. 
Denn waren aud, wie wir fahen, die Hauptftreitpunte unter 
den Kongrepmächten ſchon vor Napoleons Rücklehr gejchlichtet, 
fo war doch noch hinreichend viel Zank- und Stanfjtoff vor= 
handen, jo hinlänglich viel, daß, wer auß einer Duelle, die 
freilich mehr den Namen einer Pfüge verdient, ſchöpfen 
mollte, beiſpielsweiſe jagen fünnte, die Spannung zwiſchen 
den wibernapoleonifchen Mächten zu Wien fer im März von 
1815 fo heftig geweſen, daß preußifchen Politilern und 
Kriegern, unter welchen Wilhelm von Humboldt und fogar 
Gneifenau genannt werden, der Gedanke habe beifommen 
tönnen, das auf dem Kongreſſe verkürzte und hintangeſetzte 
Preußen follte mit dem zurüdgelehrten Napoleon gegen Ofter- 
reich und England ſich berbünden.*) 

Inmitten der kriegeriſchen Rüftungen, Die im größten 
Maßſiabe betrieben wurden, fuchte der Kongreß möglichſt raſch 


*) Dies wich pofitio als Tatſache Hingeftelt in ber Sqhrift „Europas 
Kabinette und Allianzen“ vom Verfaſſer ber Pentarchie (1862), ©. 87. Der 
Pentarchiß war betannilich ber rufflihe Staatsrat Golbmann, einer jener 
dornehmen Spione, mie ſolche das rufifye Kabinett in Deutichland zu Halten 
liebte und liebt. 
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feine noch rüdftändigen politifhen Gefchäfte abzuwickeln. Am 
18. Mai fam die Zerreißung Sahfend zum Abſchluß, und 
am 22. ging die größere Hälfte bes willkürlich zereiffenen 
Landes in den Beſih Preußens über.*) Der 22. Mai von 
1815 ift aber durch einen ander Staatsakt noch denk 
würdiger geworden, An dieſem Tag erließ nämlic, Friedrich 
Wilhelm IL, von Preußen feine „Verordnung über die zu 
bildende Mepräfentation des Volles“, worin er feinem Lande, 
defien Gut und Blut er ja abermald zur Belämpfung des 
Napoleon höchit nötig Hatte, eine Eonftitutionelle Verfaſſung 
feierlich verſprach.) Nachdem dann der gute Mohr von 
preußiſchem Volk feine Dienfte abermalen getan hatte, ift 
dieſes Verfprechen zum Vergeſſen geworben, auß Gründen 
„höherer StaniSweisheit“ natürlich und unbejchabet der „fleden- 
loſen Redlichkeit· des „Helvenkönigs“. Die großen Herren, 
angeſichts der wiederum bon feiten des Schlachtenmeiſters 
ihrem Beſitz und Behagen drohenden Gefahren, waren über— 
Haupt nicht unbereitwillig, den Völlern zur Erhöhung ihrer 
guten Laune, ſich aufs neue als „Futter für Pulver“ ver— 
brauchen zu laſſen, wenn auch feine Brote, fo doch Steine 
darzureichen, wie benn ein folder Stein, genannt „Deutfche 
Bundesakte“, am 8. Juni den geduldigen Söhnen Germaniad 
allergnädigft dargereiht wurde Nein Wunder daher, daß 
angeſichts der Art und Weiſe, wie die Hohen Kongreßherren 
für bie Erfüllung ber Bebürfniffe und Forderungen der 
Xölfer geforgt hatten, die Stimmung ber legteren eine ziem⸗ 
lich fühle war, als jego, im Mär, und April von 1815, 
eine neue Auflage bed Wölferfrühlingd von 1813 von Amts 
wegen veranftaltet und in Umlauf gejegt wurde. Man lannte 
ja die Auslegung, melde der Tert „Freiheit und Vaterland“ 


*) Über die Teilung von Sachſen gibt die zuverlaſſigſten, auß den 
Seften Quellen geflofenen Xußelnanberfepungen bie tiffenihaftliche Beilage 
der „Leipziger Zeitung“ von 1862, Nr. 82—98 und von 1863, Ar. 11. 

) ©. das Dohrment bei Perg, IV, 428f. 
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in Wien gefunden hatte In Wahrheit, wenn wir Preußen 
ausnehmen, wurde von jeiten ber Völler der Aufruf zum 
abermaligen „Vefreiungskrieg“ nur mit dumpfer Verdrofien- 
beit aufgenommen und befolgt. In Preußen allerdings da 
Ioderte das Hak- und Kampffeuer des Widernapoleonismus 
wieder gewaltig auf, und es wurde ebenjo ſehr geſchürt durch 
die Erbitterung über erfahrene Enttäufungen wie durch Die 
ſchmeichelnde Hoffnung, daß ein nohmaliges und endgültiges 
Niederwerfen des „Erzſeindes“ ben gerechten Anfprüchen 
Preußens und Deutjhlands notwendig zum Giege verhelfen 
müßte. Uber wenn es Tatfache, daß, mas die alten preußis 
Then Provinzen angeht, der Wiederaufſchwung von 1815 dem 
von 1818 wenig oder nichts nachgegeben Hat, fo ift dagegen 
ebenfo unbeftreitbar, daß anderwärts, wo die ſchwarz⸗weißen 
Fahnen wehten, die Sache ein ganz anderes Geficht. hatte, 
Hier ift, bed zum Veweile, ein Brief, welchen ein feuriger 
Patriot im März aus Köln an Sulpiz Boiſſerée gejchrieben 
hat, ein Brief, welcher mit allerdings unfanfter Hand mande 
wohlgemeinte fromme Lüge aus bem Legendenbuc von 1815 
hinwegſegt. Der patriotiſche Doktor, defien Name Schmih, 
Hatte vor Zahresfrift, als die Einnahme von Paris gemeldet 
worden, als ber erjte bie Domglode zum Freudengeläute 
gezogen. Jetzt ſchrieb er: — „IH mag mid, irren, allein 
ich Halte dafür, wir haben nur mit Banken gewechſelt und 
find auf der nämlichen Galeere angeſchmiedet geblieben. Nun 
ſoll noch dabei das Reich Plutons wieder anheben, da diefer 
Teufelskerl in Frankreich, hereingebrochen. Das wird mieder 
eine ſchöne Paſſionsgeſchichte werden; dafür hat er und fein 
Anhang gewiß ſchon Hinlänglih geforgt. Man mußte 
monarhifch dumm fein, um einem ſolchen Lügenvater aufs 
Wort zu glauben, Du kannſt leicht erraten, welche Eenfation 
die Nachricht Hier erregte; ich weiß, mo man das Bildnis 
Napoleons aufgeftellt und Lichter angezündet hat, wie vor 
dem Venerabile. Man zog mit Drehorgeln durch die Stadt, 
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fingend: Es lebe Napoleon! Den franzöfiih Gefinnten 
Schlägt bad Herz biö in ben Hals. Die Hier anweſende 
ſachſiſche Garnifon ftimmt in den Chorus mit ein. Wo biefe 
wohnen, iſt meijt mit ben Wirten eine kordiale Antipathie 
gegen Preußen, und leider Hat biefes einen Grund. Die 
Regierung tut nichts, was auch nur den Willen, Gutes für 
die Zukunft zu wirken, erraten ließe. Reine Güte, feine 
Schärfe, fein Gewicht, lauter Bettel- und Wortkräm.”*) 
Wohl Elangen in Preußen, d. h. in Altpreufen, bie 
Sturmlieber von Arndt und Körner wieder laut, wohl fielen 
von Kanzeln und Sathedern abermals die Stichworte des 
Jahres 1813, wohl ſcharie ſich eine von Sllufionen lebende 
Jugend wieberum zu freiwilligen Jägerharſten; aber dejjen- 
ungeachtet mar der Krieg von 1815 nur ein ordinärer Ka— 
binett3frieg, und obzwar in demjelben deutſche Generale und 
Soldaten abermals das meifte und Befte taten, Deutſchland 
hatte wiederum feinen Gewinn davon. Denn 8 iſt von 
jeher die Beitimmung der Deutichen geweſen, bie großen 
Schlachten des Geifted und bed Schweried zu ſchlagen, da— 
mit andere Nationen die Früchte des Sieges pflüden und 
einheimfen Eönnten ... Vom Standpunkt einer Kabinetts— 
friegführung aus wurde aber mit tunlichſter Raſchheit alles 
vorbereitet, um die über Napoleon ausgefprochene Acht zur 
Vollftrefung zu bringen. Noch ftanden von 1814 her die 
Heere Europas auf dem Kriegsfuß, und ſchleunig wurden fie 
jeßt vermehrt und gegen Frankreich in Bewegung gefeht. 
Es follte, mollten die Verbündeten ein Heerzug werden, tie 
die Welt noch, feinen gefehen Hatte Denn nur mit einer 
erbrüdenden Übermadht glaubten fie des wiedererftanbenen 
Napoleonismus Meifter werden zn lönnen, welder, mähnten 
fie, zu einem Beifpiellojen Verzweiflungslampf entichlofjen 
und bereit ſein würde. Wähnten fie; denn, in Wahrheit, 


©) Gulpty Bolfferks, Briefweßlel, I, 243. 
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ber zurüdgefegrte Gmpereur Hatte kaum die Zuilerien be— 
treten, als jehenden Augen ſchon Har wurde, daß er nur 
noch ein halber Napoleon. Er war ſichtbar und vorzeitig 
gealtert, und mie hätte das auch anders fein können? Die 
ungeheure Wucht einer achtzefnjährigen Crobererds und 
Deipotenarbeit, wie er fie getan, mußte felöft ein Nerven— 
ſyſtem don Stahl erſchlaffen machen. Er glaubte nicht mehr 
recht an feinen „Stern“, vertraute nicht mehr unbedingt ber 
eigenen Kraft und, felber eine Halbheit — ein Eonftitutioneller 
ober wenigſtens lonſtitutionell ſcheinen wollender Napoleon — 
brachte er es nur noch zu halben Maßregeln, welche dann 
durch die Läffigfeit der ausführenden Werkzeuge noch mehr ab» 
geihwägt wurden. Daf eine Rettung für ihn nur möglich, wenn 
er fich entſchloß, das, was vordem der Konvent unter unendlich 
viel ſchwierigeren Umftänden mit umerbittlicher Kraft und 
glänzenden Erfolg getan, dem feindfeligen Europa gegenüber 
ganz Frankreich in ein waffentoſendes Heerlager zu verwandeln, 
abermals zu verſuchen, das fonnten und mußten ihm die 
Kriegermaffen zeigen, welche von ben Niederlanden, von Deutfch- 
Iand und Stalien au$ gegen ihn fi heranzuwälzen drohten. 

Denn in der Tat es iſt nicht bülletinifch, ſondern tat- 
ſachlich, daß dieſe Maſſen mehr als 1 Million Streiter be— 
trugen, welche allerdings, wie feldftverftändfich, nicht zumal 
ſchon ſamt und fonders in der Schlachtlinie ftanden, doch aber 
in der Stärfe von 715000 Mann mit wenigitens 1610 Ges 
ſchũtzen fofort gerüftet und bereit waren, in dieſe Linie eins 
zurüden, während fic in ihrem Rüden Nachſchübe und Reſerven 
ton mindeltend 300000 Mann organifierten. Was die Bus 
fammenfeßung biefer ungeheuren Streitmacht betrifft, fofchwwanfen 
die Berechnungen und Angaben über den Mannſchaflsbeſtand im 
einzelnen nicht unbedeutend, kommen jedod) in der Hauptſache 
überein.*) In Oberitalien — don ber nad Unteritalien 








) Reine Austen find hier Plotho (IV, 14, und bie Tabellen in den 
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zum Umſturze bon Murat Thron vorgegangenen öſter⸗ 
reichiſchen Armee abgefehen — ſtanden, befehligt vom Öeneral 
Srimont, 48000 —ES und 12000 Sardinier. In 
Deutſchland ſetzte ſich gegen den Mittelrhein zu eine ruſſiſche 
Armee unter Feldmarſchall Barllay in der Stärte von 167950 
Mann in Bewegung und gegen ben Oberrhein unter Feld— 
marſchall Fürſt Schwarzenberg eine andere, zufammengejegt 
aus 130531 Mann öfterreihifcher und 122021 Mann deutſch⸗ 
bündiſcher Truppen. In den Niederlanden ftanden zwei ver⸗ 
bündete Heere zum Handeln bereit: — ein engliſch-⸗deutſches, 
deſſen Kommando zu übernegmen ber Herzog von Wellington 
aus Wien nad) Brüfjel eilte, woſelbſt er ſchon am 5. April 
einteaf, und ein preußiſches, befehligt vom Feldmarſchall 
Blücher. Dielen beiden Heeren war es beftintmt, die große, aber 
glorreiche Kriegsarbeit de3 Jahres 1815 zu vollbringen und 
den Napoleonismus endgültig abzutun. Das engliih=deutihe 
zäßlte 123 Bataillone Infanterie, 114 Echwabronen Kavallerie 
und führte 186 (ober 220?) Geſchütze in 31 Batterien. Die 
Gejamtftärle betrug 94—99 000 ober ben höchſten, aber wohl 
zu hoch gegriffenen Unfäpen zufolge gar 105—106000 Dann. 
Genau nahmeisbar iſt, daß Wellington 32700 Engländer, 
25000 Niederländer, 15800 $annoveraner, 7500 deutſche 
Zegionäre, 6700 Braunſchweiger und 7800 Nafjauer Hatte, 
und daß folglih mehr Deutſche al Engländer bei Waterloo 


Beilagen), ſowie Wagner (Der Feldzug von 1815), Grolman-Damig (Geſchichte 
des Selbzug8 von 1815 in ben Nieberlanden und in Frankreich), Wellington 
(Dispntches, KIN), Sitorne (Gef hichte bes Arleged In Belgien und Srant= 
reich im Jahre 1815, deutſch d. Giber), Beamiſh (Geihichte der deutſchen 
Zegion im engliſchen Dienfte), endlich Charras, ber fih mit einer bei einem 
Srangofen bisiang unerhörten Gewiffenhaftigtelt bie Mühe genommen dat, 
feine Angaben über die beutfhen und engliſchen Gtreitträfte nicht auf fran= 
3öfiches Hörenfagen, ſondern auf deutſches und engliſches Ouellenmaterial zu 
fügen. Seine Angaben über bie Bahlenverhältniffe ber Napoleonifchen Armee 
And. Hefanntlih den Driginalliften im Ardhio bes franpäfiichen Sriegß- 
miniſteriums entnommen, 
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gefochten haben. Unter Wellington befehligten der Prinz vom 
Oranien das erſte, ber General Hill daS zweite, die Generale 
Pieton, Cole und der Herzog Wilhelm von Braunfchmeig das 
dritte Korps; oberfter Neiterführer mar General Uxbrigde. 
Dieje Armee mar keineswegs durchgehends von gleicher Güte. 
Den eigentlichen Kern bilbeten Die englifchen und deutjche Bete- 
tanen, um welchen Kern ber aber insbeſondere das belgische 
Rontingent fo Ioder und loſe fich anlegte, daß der eiferne Her- 
309 anfang in ben Bärteften Ausdrüden über Die Beſchaffen— 
heit feiner Streitmacht ſich außließ.*) Er war aber ganz ber 
Dann dazu, um biefen buntſchedigen Heerförper mit der zu⸗ 
ſammenſchweißenden Mraft und Nachdrudjamfeit einer ſoliden 
Führung zu binden, al3 wie mit eifernen Reifen und Klammern, 
Die preußifche Armee am Niederrhein zählte 99715 Zuß- 
joldaten, 11879 Reiter und 5803 Ranoniere. Gie war 
136 Bataillone, 135 Schwadronen, zufammen 116897 Dann 
ſtark und führte in 39 Yatterien 304 Geſchütße. Sie war, 
durhauß nur aus Preußen beitehend, aus 4 Heerhaufen zu= 
fammengejegt. Den eriten (30831 Dann) befehligte der 
General Bieten, ben zweiten (31758 Mann) zuerft ber General 
Borftell, dann der General Pirch J. den dritten (23980 Mann) 
der General Thielmann, den vierten (30328 Mann) der 
General Bülom von Dennewitz. Außerdem war nod) das 
fogenaunte „norbbeutiche” Armeelorps, aus deutſchbündiſchen 
Truppen zufammengejet, 26000 Dann ſtark und fommanbiert 
vom preußifchen &eneral Kleiſt von Nollendorf, im Juni 
zum Einrüden in Frankreich bereit und dem Oberbeſehl 
Blücherd unterftellt, deſſen Generalitabschef wiederum der 
Gneifenau .... Diefen koloſſalen Geſamtmitteln feiner 
Gegner vermochte Napoleon, aus den angegebenen Gründen 


*) So am 18. Mai in einem Schreiben an Lord Stewart („Ihave 
got au infamous army, very weak and ill equipped‘, etc.) Dispaiches, 
XU, 858. 

Scgerr, Blüher. HIT. » 32 
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ober vielmehr aus dem einen Hauptgrund, d. h. feinem 
Haß und Argwohn gegen die Demokratie, bei weitem keine 
verpältnigmäßigen entgegenzuſtellen. Es iſt überdies madj- 
weisbar und nachgewieſen, daß all das Gerede und Gerühme, 
welches der Empereur über die Vielſeitigkeit und die Reſultate 
feiner Rüftungstätigfeit nachmals außgehen ließ und die Napo- 
leoniſchen Mythologen nachgeplappert „Haben, echtbülletinifcher 
Natur gemefen iſt. Denn zur Stunde, ald Ludwig XVII. 
aus den Zuilerien floh, war der Beſtand der franzöfijchen 
Armee 223000 Mann, wovon 155000 marſchfertig. Nun 
hat zwar der große „Lügenvnter“ auf St. Helena diltiert, 
die aftive Armee habe am 1. Juni nicht weniger als 363500 
Mann betragen; allein Hiebei redjnete er die 77500 Mann 
mit, welde die Konfleiption von 1815 liefern follte, von 
melchen jedoch zurzeit nocd fein Mann einberufen ar. 
In Wahrheit und Wirklicleit zählte am angegebenen Tage 
die Armee 276982 Dann, wovon 198130 marjcjfertig. 
Vergleiht man dieſen Beftand mit bem zur Beit der Flucht 
des Königs, jo ergibt ſich, daß ber Kaiſer während ver 
Monate April und Mat die Armee im ganzen um 53000 
Mann und den marfchlertigen Teil derfelben um kaum 43000 
vermehrt Hatte. Ein Ergebniß, das zweierlei dartut: — 
erftend, daß, wie ſchon gejagt worden, der wiedergekommene 
Napoleon nur noch ein halber war; und zweitens, daß, nach- 
bem ber Märzraufch verflogen, die franzöfifche Nation, mit 
Ausnahme ber Kriegsknechte bei den Fahnen, nicht entfernt 
willig und bereit war, das Üuferfte zu opfern und zu magen 
für einen Dann, von dem fie fi zwar hatte übercafchen laſſen, 
hinter befien dünnem liberalen Phrajenfchleier fie aber die 
alten Tyrannenzüge fofort wieder erlannte. Es iſt, als wäre 
am 20. März Napoleons Genius erlahmt, fein Glück entwichen 
und der Bauberbann feined® Namens verſchwunden. Die 
Hundert Tage waren in jeder Beziehung nur noch eine 
Parodie des Napoleonismus. 
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Der Kriegsplan ber Verbündeten nahm zu feinem Haupt⸗ 
ziel wiederum Paris, und zue Erreichung desſelben folte die 
Einhaltung ber ſtrategiſchen Grundfäge verhelfen, melde in 
den Feldzügen von 1818 und 1814 maßgebend und erfolg- 
eich geweſen waren. Deshalb follte jede „Wereinzelung“ 
vermieden werden, d. 5. man mollte dem Feinde ſchlechter⸗ 
dings feine Gelegenheit Bieten, mittel3 Örtlicher Vorteile ober 
übermäctiger Zahl der Streitlräfte über eines der verbün—⸗ 
deten Heere Vorteile zu erlangen. Eine Zufammenhäufung 
der Iegteren zu einem ungefügen Roloß ward fchon der Ver— 
pflegung wegen vermieden. Schwarzenberg follte in zmei 
großen Heerſaulen den Rhein zwiſchen Mannheim und Ahein- 
ſelden überfchreiten — bie „Neutralität“ der Eidgenoſſenſchaft, 
zu deren Schuß biefelbe 35000 Milizen aufbot, war demnach 
auch nur eine diplomatifche Fiktion — und auf Saint-Dizier 
und Chalon fur Marne Hindrüden, mährend Blücher und 
Wellington von ben Niederlanden her dieſelbe Richtung ein- 
ſchlügen, die über den Mittelrhein gehende ruffishe Armee 
aber da8 verbindende Mittelglied zwiſchen der Schwarzenber⸗ 
giſchen und ber Blücher-Wellingtonfhen ausmachte und das 
öfterreichifch-fardinifche Heer aus Oberitalien über Die Alpen- 
päffe nach Genf und bon bort gen Lyon rüdte Der un- 
‚geheure Heerbogen, befjen eines Ende auf Genf, deſſen anderes 
‚auf Antwerpen ſich ftügte, follte fich demzufolge mählich ver— 
engern und ſchließlich zur erdrüdenden Umklammerung des 
Feinde um Paris zufammenfchließen. Die verbündeten 
Monarchen mit ifren Miniftern wollten zu Heidelberg ihren 
Stand nehmen und von da auß den Verlauf des riefenhaften 
Unternehmens beobahten. Am 24. Juni follte Echwarzen- 
berg, am 4. Juli Barklay auf franzoſiſchem Boden ftehen, 
am 27. Juni Srimont in Genf fein, und am demſelben Tage 
follten Blücher und Wellington die eindfeligfeiten anheben. 
Wie würde ſich aber diefem Plane gegenüber, den er leicht 
ercoten konnte, Napoleon verhalten? Man war und blieb 
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darüber im unklaren und wurde dann auch richtig von dem 
Empereur überraſcht. Derſelbe ſchwankte, ganz gegen feine 
frühere Urt, lange, welchen Entſchluß in betreff der Kriegs— 
führung er faflen und ausführen follte. Allerdings war am 
21. März flüchtig der Gedanke in ihm aufgetaucht, mit allem, 
wa er an Gtreitfräften zufammenraffen könnte, ſich uns 
gefäumt auf feine Feinde zu ftürzen, und zwar zunächft belgien- 
mwärtß; allein dieſer Gedanle mar als zu abenteuerlich fofort 
wieder aufgegeben tmorden. Epäter war bie Frage bieje: 
Angriffs⸗ ober Verteibigungslrieg? Carnot war lebhaft für 
leßteren und mollte, daß man bie Zeinde bor dem inzwiſchen 
ftarf zu befejtigenden Paris erwarte, um ihnen ba mit ge= 
ſamter, unterbejlen & la Konvent gefammelter Nationalkraft 
die Entſcheidungsſchlacht zu Liefern. Aber ber Empereur ent— 
ſchied ſich zulegt für eine Ungriffsberegung, und zwar zunächit 
gegen Blücher und Wellington, weiche er zu überrafchen und 
vereinzelt zu fchlagen Hoffte, fo zu jchlagen, daß er fi), bes 
vor fie fi von ihren Niederlagen erholen könnten, auf die 
Öfterreicher und Ruffen werfen könnte, um denjelben dasjelbe 
Schickſal zu bereiten. Und welche Kräfte ftanden zur Führung 
von allen biefen beabjichtigten Echlägen dem Manne zuvör- 
derft zur Gebote? Die fünf Armeeforps unter Drouet d’Erlon, 
Neille, Bandamme, Gerard, Lobau, ferner bie reorganifierte 
KRaifergarde und die Reſervekavallerie (tommandiert vom Mar- 
ſchall Grouchy), aljo 89415 Mann Infanterie, 22302 Mann 
Neiterei und 12371 Mann Artillerie mit 344 Geſchützen, 
zufammen 128088 Gtreiter, die er am 10. Juni zwiſchen 
Paris und der Sambre marſch- und fchlagfertig hatte, während 
andere 52820 Mann als „Vorhänge“ zerftreut gegen den 
Rhein, ben Jura, ben Var, die Pyrenäen Hin ftanden ober 
zur Niederhaltung ber Vendke verwendet waren. Dan fieht, 
der Entſchluß, angriffsweiſe borzugehen, iſt ein berzieifelter 
geweſen. Uber ber Napoleon ber Hunbert Tage war ja 
überhaupt nur noch ein verzweifelten Spieler. Zudem dul⸗ 
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bete e3 ihm nicht mehr in Paris, wo ihm der Boden unter 
den Füßen brannte Sein Konftitutionalismud Hatte ganz 
entſchieden Fiasko gemacht und die komödiantiſche Inaugura⸗ 
tion des liberalen Napoleonigmus, das,Maifeld“, war nur 
mit Not dem Schidfal des Ausgepfiffenwerdens entgangen. 
AB er nit umhin fonnte, die den Beflimmungen der „Bu= 
fapalte* gemäß zufammengefeßten Kammern ber Pairs und 
ber Deputierten zu verfammeln, leiſteten zwar jäntliche Mit- 
glieder (auch Lafayette) dem Kaifer den Treueid („je jure 
obeissance aux constitutions de l’empire et fidelii & 
Vempereur“) — denn wozu wären Meineide in der Welt 
als zum Gefchworenwerden? — aber fofort verriet ins— 
befondere die Deputiertenfammer einen ftarf twidernapoleonijchen 
Geift. Man beiog und betrog ſich gegenfeitig, man fhaus 
fpielte einander etwaß vor. Der Empereur Batte, während 
er die „Zafobiner“, d. 5. die aufrichtigen Ronftitutionellen, 
verabſcheute, die tolofjale Frechheit, am 7. Juni in feiner 
Thronrede zu jagen: „Heute geht ber Heißefte Wunjc meines 
Herzens in Erfüllung, denn ic) lann die tonftitutionelle Mos 
nardie eröffnen“ (aujourd’hui s’accomplit le desir le plus 
pressant de mon coeur: je viens commencer la monarchie 
constitutionnelle) — und die liberale Bourgeoifie, deren 
Ausdrud die Kammermehrheit war, ſchielte, während fie Die 
Hand zum Schwur für den Empereur erhob, über Napoleon 
hinweg nach dem Herzog von Orleans. Der Löme im Käfig 
von Pappendedel erkannte wohl, daß er in Belgien fiegen 
müßte oder aber verloren ſei. Am 12. Juni fuhr er zur 
Armee ob. Mit welden Gefühlen, zeigen zwei Abſchiebs— 
worte. Daß eine zu Madame Bertrand gefprochene: „Man 
muß Hoffen, daß mir nicht bald Weranlafjung Haben mer- 
den, ums nad, Elba zuwrüdzufehnen“ — und das andere 
dem Beliol- Fouché zugefchleuderte: „Geh' ich zugrunde, 
fo fallen "die Patrioten mit mir, und fie würden alfo ihre 
Partie ſchlecht jpielen, wenn fie mich verrieten. Nach mir 
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ſeid ihr Männer ber Revolution alle verloren; ich Bin euer 
letter Diktator.” Der Brauenlofe verzog feine Miene, aber, 
als Minifter Napoleons bereit3 wieder in Werbindung mit 
Ludwig XVIIL, dachte und fagte er: „Bah, biefer Menſch 
da ift vieleicht imftande, eine oder aud zwei Schlachten 
zu gewinnen, aber die dritte wird ihm unfehlbar das 
Genick brechen.“ *) 

Früher als der franzöfifche Machthaber war der Gebhart 
Lebrecht, jegt ein Dreiundfiebziger, ind Feldlager abgegangen. 
Seine Wiederernennung zum preußifchen Oberfeldherrn ſcheint 
wenige Tage nad) dem Belanntwerben der Landung Napo— 
leons erfolgt zu fein. Denn ſchon am 6. April erließ er 
einen feurigen Aufruf an daB Heer, worauf die Berliner Be— 
fagung ihm am Abend des 9. mittels Darbringung eines 
feierlichen Facelzugs antwortete, und am 10. reifte er von 
Berlin über Magdeburg an den Rhein ab. Es find jedoch 
Mertzeichen vorhanden, daß es bei der abermaligen Betrauung 
Blüchers mit dem oberften Heerbefehl nicht fo glatt her— 
gegangen, wie e3 ben Anſchein hat, ſondern daß vielmehr gegen 
ihm ſowohl als gegen Gneifenau alle die alten Stänfereien 
von 1813 hei biefer Gelegenheit wieder aufgerährt worden 
feier. Dad ging fo meit, baf die Gegner Blüchers in ge— 
wiſſen militaͤriſch-höfiſchen Kreiſen ungejcheut fagten, der Alte 
„beritehe von der Kriegsführung gar nichts“. Und ſolche 
Bettelungen waren nit etwa nur gegen bie Perfon Blüchers 
gerichtet, ſondern gegen das ganze bolf3mäßige und deutſch- 
patriotifche, durch ihm, Gneifenau, Boyen und Grolman 
vertretene und geförberte Element in der preußiichen Armee. 
Diefeg Element war dem altpreußifcen Junkertum und 
altjrigigen Offiziersgeiſt ein Pfahl im Fleifche, und diefe Partei 


H Plotho, IV, 19. Grolman-Damip, I, 7. Charras, 46 f. 62f. 
Miot de Melito, Mein. III, 408, Thiers, XIX, 639. Capfgue, IL, 
71, 180. 
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arbeitete daher mit Macht darauf Hin, ben Bücher beifeite 
zu fhieben und dem Pork den Oberbefehl im bevorftehenben 
Kriege zuzumenden. Friedrich Wilhelm, obzwar don Sitten 
und Lebensführung ganz bürgerlih, war und blieb in 
innerfter Seele dem Abfolutismus mit junkertümlicher Vers 
quicung zugeneigt und blifte auf Anfchauungen und Grunds 
jäge, wie Gneifenau und feine Freunde fie vertraten, mit 
ſchlechtverhehlter Abgunft. Dies wußten und benügten bie 
Gegner Blüchers und feines Generalftabschefs, und fie ſchienen 
ihren wel zw erreichen. Selbſt nad) des Alten Ernennung 
zum Oberfeldhermm no. Denn es wirb erzählt und, wider 
ſprechenden Erklärungen zum Troß, von Wiſſenden als wohl- 
begründet aufrecht erhalten, daß man damit umgegangen, 
Hort an Blüchers Stelle zu ſehen. Der General von dem 
Kneſebeck fei von Wien nach Berlin geſchickt worden, um den 
Gebhart Lebrecht mit guter Manier zur Niederlegung des 
Oberbefehls zu bewegen. „Exzellenz, mein lieber alter Freund, 
Sie ftehen an einem verhängnißvollen Wendepunkt Ihrer 
glorreihen Laufbahn. Sie haben foviel Ruhm erworben, 
Daß Sie denſelben Durch neue Siege kaum mehren, wohl 
aber — was Gott verhütel — durch Mißlingen mindern 
könnten.“ „Aha, — dachte der ſchlaue Alte bei Anhörung 
dieſes Präludiums — Freund Hämorrhoidarius, kommſt du 
mir fo?“ Er fügte aber nur: „Donnerwetter, was das 
für dummes Zeug iftl“ drehte ſich auf dem Abſatz herum 
und ließ den General ftehen.*) Dieſe echt Blücherfhe Abs 
fertigung machte die ganze Intrige zunichte. Blücher blieb 
Obergeneral, Gneiſenau Generalftabshef und Grolman Ges 


*) Bligerpapiere (G. St. U). Müffling, Aus meinem eben, 226 [. 
Droyjen, Leben Yorke, II, 594 und die Anmerkung dazu. Droyſen beharrie 
auch in ber 4, Auflage feines Buches (IT, 344) bei biefer feiner Darlegumg, 
mit Berufung auf eine ihm 1847 von feiten des ſehr eingeweiten Generals 
Kühle von Lilienftern gemachte Mitteilung. 
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neralquartiermeifter, wie das Bogen, dazumal Kriegsminifter, 
beim König beantragt und durchgeſetzt Hatte. 

Am 17. April war ber Feldmarſchall in Köln — allwo 
während feiner Anweſenheit die Napoleonverehter vermutlich 
feine Lichter vor dem Bild ihres Abgotts angezündet haben 
werden — am 19. in Lüttich, mo er ſich alsbald an die 
Organifation ber Armee machte, was bejonbers bei bem 
drůckend⸗ herrſchenden Geldmangel fein Heines Gejhäft geweſen 
iſt. Auch ergab fich doch ſchon aus den erjten Berührungen 
mit Mylord Wellington, daß der hufariich offene und derbe 
deutſche und der ariſtokratiſch zugefnöpfte und ſteifnackige 
englifche Feldherr nicht jehr zufammenpaßten. Dem Gebhart 
Lebrecht war biejer Krieg die Sache des Herzens und ber 
Leidenschaft. Sein Napoleonhaß war, womöglich, jept noch 
glühender als früher und nicht mehr auf bie Perfon des 
großen Friedensbrechers beſchränkt, ſondern auf das ganze 
Franzoſentum ausgebehnt, welchem er am liebſten einen Ver⸗ 
tilgungskrieg gemacht hätte, weil er, was Talleyrand, Metter-⸗ 
nich und Caſtlereagh zuungunſten Preußens und Deutfch- 
lands in Paris und Wien mitſammen geränfelt hatten, haupt— 
ſachlich den Franzoſen auf Rechnung ſchrieb. Wellington 
Dagegen faßte und führte dieſen Krieg vom Standpunkte 
vornehmstühler Politik, als ein Glied der britiichen Oligarchie, 
welche ihrem General die Aufgabe geftellt Hatte, in möglichſi 
glimpflicher und geräuſchloſer Weife dem Napoleonifchen 
Zwifchenteih ein Ende zu machen und Ludwig XVILL 
iieberherzuftellen, weil die engliſche Gelbjtfucht rechnete, ein 
Frankreich, welches den Vourbonismus zu verdauen Hätte, 
würde für lange außer Standes fein, Englands Abſichten, 
Wünſche und Unternehmungen zu durchkreuzen. Der britische 
General arbeitete demnach von vornherein auf einen beſtimmten 
BZweck 108 und gab ihm ſchon das einen Vorfprung vor dem 
preußijchen, welcher über das allerdings unwanlbar feit im 
Auge behaltene, aber doch bloß negative Biel: „Herunter 
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muß ber VBonapartel” hinaus Fein anbered kannte, ald uns 
beitimmt Nachegedanfen ihm eingeben mochten. Rechnet man 
dazu noch), daß Wellington in eben dem Grade ftantdmännifch 
begabt und erfahren war, wie Blücher es nicht geweſen it, 
fo wird es als eine notwendige Schlußfolgerung dieſer Prämifſen 
erſcheinen, daß bei der zweiten Reſiauration der britiſche 
General noch ein weit größeres Gewicht in die Wagſchale 
der Entſcheidung legen konnte, als er ſchon bei der erſten 
getan hatte, und daß der preußiſche nach der zweiten Ein— 
nahme von Paris ebenſo vollſtändig von der Bühne der 
großen Entſcheidungen verſchwand, als er nad) der erſten vom 
derfelben verihwunden war.... In Lüttih war es aud, 
wo dem Alten eines ber fhlimmften Begegnifje feiner Feld— 
herrnlaufbahn zuftieß, vieleicht das allerwiderwärtigſte ſo— 
gar: — die Meuterei der drei ſachſiſchen Bataillone, welche 
die Befagung der Stadt bildeten. Blücher Hatte vom König 
Friedrich) Wilgelm don Wien her den Befehl erhalten, die 
fämtlichen bei ber niedertheinifchen Armee ſtehenden ſächſiſchen 
Truppen „abzuteilen", d. h. die Kongreßbeſchlüſſe hiniihtlich 
der Bereifung Sachſens militärifh zur Ausführung zu 
bringe und die zu Zwangs-Preußen geitempelten ſächſiſchen 
Soldaten dem preußifchen Heere einzuverleiben. Dieſer Befehl 
war unbejonnener= und unfchidlicherweife erlafjen worden, 
bevor der gefangene König Friedrih Auguft in Die Kongrek- 
befchlüffe gewilligt und die in Rede ftehenden ſächſiſchen 
Truppen ihres Fahneneides entbunden hatte Auf Grund 
dieſes ehrenhaftsjoldatifchen Skrupels und weil id), namentlich 
in Dem „gemeinen“ Mann, wenn aud nur inftinktiv, ein 
Scham» und Zorngefühl vegen mochte, daß fie, die im 
Sabre 1813 Deutſche zu werben gehofft Hatten, jego nur 
Preußen werden jollten, wollten ſich Die ſächſiſchen Truppen 
nicht im Handumdrehen preußiih machen laſſen. Blücher 
hatte, um ihnen Vertrauen zu zeigen, fein Hauptquartier zu 
Lüttich nur mit ſachſiſchen Bataillonen umgeben; es maren 
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gar Feine Preußen in ber Stadt. Allein das fruchtete 
nichts. Um 2. Mai zogen an 1500 ſachſiſche Soldaten 
rottierend vor die Quartiere Blücherd und Gneiſenaus und 
brachten ihrem König ein lärmendes Vivat. Vergebens 
ſuchten ihre eigenen Offiziere die Leute zu beſchwichtigen. 
Das taftlofe Gebaren eines Generals auß ber Umgebung 
Blüchers fteigerte die Demonftration zur offenen Meuterei. 
Mit gezogenem Säbel ftürzte ji ber Taltlofe — fein Name 
wird in den Berichten nicht genannt — in bie Mitte 
ber Zummltwierenden, mit „jähfifhen Hundsföttern? umd 
ähnlichen Schimpfworten um ſich werfend. Die Antwort 
mar ein gegen die Fenfter der Wohnung des Feldmarſchalls 
geſchleuderter Steinhagel. Der Alte, in feinen Berferkergorn 
augbrechend, wollte fi nun mit gefträubten Schnauzbart 
and blanfem Degen den Tobenden perfönlich entgegenmwerfen 
amd ließ fih nur mit äußerfter Mühe von diefem Vorhaben 
abhalten, welches, wie Die Sachen Lagen, Teiht einen tragiſchen 
Ausgang hätte finden Lönnen. Am folgenden Tage wieder- 
Bolte fi der Soldatentummlt und weigerten zwei ber 
ſachſiſchen Bataillone ben Befehlen bes preußifchen Feldherrn 
förmlich den Gehorfam. Jept blieb nichts übrig, als mit 
äußerften Ernſt gegen die Meuterer zu verfahren. Sämtliche 
drei Bataillone wurden bon preußiſchen Truppen umftellt und 
zur Waffenſtreckung gezwungen. Blücher, Oneifenau und 
Grolman waren dafür, daß zu nachdruckſamem Beifpiel je 
der zehnte Mann ber entinaffneten und gefangenen Sachſen 
erſchoſſen werden follte, und fie wurden zu biefer Strenge 
unzweifelhaft durch den naheliegenden Argwohn veranlaft, 
daß die Meulerei mit ben fehr ſpürbaren Napoleoniſchen 
Sympathien und Negungen, bie fih am Rhein und in 
Belgien fundgaben, im Zuſammenhange ftehen müßte. Diejer 
Argwohn war auch keineswegs ein ganz grundloſer, aber 
trogdem begnügte ſich Blücher, auf Müfflings () Vorſchlag, 
fieben Näbelöführer der Meuterer erſchießen, bie Fahne ber 
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Truppe verbrennen und bie Mannjchaft gefangen nad Deutſch⸗ 
land abführen zu laſſen.“) Dieſe Lüttiher Schmad- und 
Blutizene vom Mai 1815, wie traurig vergegenwärtigte fie, 
was aus ben beutfchen Maiblüten vom Jahre 1813 geworden 
mar... Der Feldmarſchall verlegte fein Hauptquartier 





*) 3llg. Zeitung d. 1. Juni 1818, Beilage (Nr. 66). Müffling, X. m, 
8.209. Sehr belehrende Einblide in dieſes betrübende Ereignis gemährt 
ums eine Reihe von Schriftftüden, welche zum erftenmal veröffentliht wurden 
in ten „Supplementary Despatches, Correspondenee and Memoranda 
of Wellington“, ed. by his son, vol. X, p. 220 seq. Daß Dlüger ben 
im Tegt ermähnten fAlimmen Argmohn lebhaft Hegte, ja bak er geradezu 
laute, bie Meuterei der Sachſen fei eine planmäßig non feiten des fähfirhen 
‚Hofes im Radoleoniſchen Sinn angezetielte, beweiſt der folgende, dem ans 
gegebenen Quellenwert entnommene, höchjt eigentümliche Brief, melden der 
Alte am 6, Mai zu Lüttich) an ben König riebrich Auguft färieb, d. h. 
fehreiben lieh, denn er jelbft verftand nicht Franzöfiich gu jchreiben (ber Schreiber 
bes Briefes wie deſſen Stilifierung zeigt, war dieſer Kunft auch nicht eben 
übermäßig teilgafi). Liege, le 6 Mai 1815. (est par les mesures que 
Votre.Majest6 a adopt£ plus töt qu’elle a r&duit ses sujets, une partie 
de Allemagne generalement estimde, & Ja plus grande misere, Les 
mesures qu’elle a adopte plus tard peuvent couvrir cette partie aveo 
ignominie. La r&bellion organisee par les foyers de Friedrichsfeld et 
de Pressburg a dclatee, et malheureusement au moment ok tout 
l’Allemagne se dirige contre ’ennemi eommun. Les eriminels ont 
proclam& Buonaparte protecteur; et aprds un service de 55 ans, pen- 
dant lequel j’ai €t& dans l’heureuse situation de ne verser que le saug 
de mes ennemis, j'ai &t& forc& pour la premitre fois de faire faire des 
ex6eutions de Varmde que je commande. Votre Majeste verra par In 
pitce ci,jointe que j’ai eseay& de saurer le nom Saxon, mais c’est le 
dernier essai. Sion n’entend pas mes conseils, ce n’est pas sans dou- 
leur, mais avee la tranquillit6 d’une eonseienee pure ot la convietion 
d’avoir falı mon devoir, que je retablirai l’ordre des choses avec force, 
möme si j’&ıais fore6 de faire fusiller toute P’arm&e Saxonne. Dien, 
qui. nous jugera tous, fera passer le sang vers€ sur celuiqui est la 
cause, et devant le Tout-puissant ce sera la m&me chose de donner 
les ordres ou de souffrir qu’elles soint donndes. Votre Majestö sait 
qu’un vieillard de 73 ans ne peut ayoir un autre but que celui de faire 
valoir Ia veriie, et qu’il se fasse ce qu’il doit se se faire. Voilä 16 
point de vue que Votre Majeste doit avoir en lisant cette lettre, 


Blücher. 
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don Lüttih nah Namur und kam bon bort am 28, Mai 
zu einer Beſprechung mit Wellington nah Brüſſel. Es 
handelte ſich darum, die gegenfeitigen Maßregeln im Fall 
eines ftatifindenden Napoleonifchen Angriff zu verabreden. 
Weber Blüher noch Gneiſenau fchienen aber bon ber 
Bufammenkunft mit Mylord fehr erbaut zu fein. Gneiſenau 
fagte zum General Müffling, weicher befehligt war, fid) in das 
Hauptquartier des Herzogs zu begeben, um befjen Verbindung 
mit Blücher zu vermitteln: „Seien Sie mit Wellington 
ehr auf Ihrer Hut. Denn dieſer ausgezeichnete General 
ift durch feinen Aufenthalt in Indien und durch feine Berhands 
lungen mit den eingeborenen Fürſten fo jehr an die Falſch- 
heit gemößnt worden und hat es darin zulegt zu einer ſolchen 
Meifterichaft gebracht, daß felbft die Nabobs von ihm über- 
liſtet worden find.” 

Derweil rücte der Ausbruch des Krieges näher und 
näher, und unglücklicherweiſe erwarteten die Feldherrn in 
den Niederlanden den Ungriff bes Feinde weder jo bald, 
wie er ftattfand, noch hatten fie fich in Die gehörige Ver- 
faffung gefegt, Diefem Angriff mit vereinten Kräften begegnen 
zu Eönnen.*) Die Tantonierungen der Armee Wellingions 
erftredten ſich weitgedehnt über die Landfchaft, welche bon 
den Straßenzügen don Brüffel nad) Charleroy und bon 
Gent nad Brüſſel eingefhlofien wird. Das Hauptquartier 
des Herzogs befand fich in der Hauptſtadt Belgiens, Den 
Tadel, welcher ihn der Weitläufigkeit, um nicht zu fagen der 
Berzettelung feiner Aufitellung wegen getroffen, hat er, aber 


*) Müfling a. a. D. 212. Allg. Zeitung v. 8. Juni 1815, ©. 643. 

Ich werde im folgenben, in bem Berichte über bie Kämpfe hei Kigny, 

Duatrebra® und Waterloo, neben ben in ber Note auf ©, 496 angegebenen 

Quellen und Hilfmitteln noch benligen: Claufewvi, Hinterl. Werte, VIII; 

ofmann, Der Zeldzug don 1815; Preuß. Militär-Wodenblatt d. 1845; 

ſterreich. militar. Zeitſchrift v. 1819 (Heft 6—7); Quinet, Hist. d. l. 
campagne de 1818. 
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erfolglos, abzuwehren verfucht durch Die Behauptung, er habe 
auf alle drei Fälle des Napoleonifchen Ungriffs, welche mög- 
lich gewejen — auf einen zwiſchen ber Lys und Schelde 
ober auf einen zwiſchen Schelve und Sambre geführten — 
gefaßt und gerüſtet fein müffen.*) Uber wie märe es mögs 
lich gewefen, in einem Notfalle Truppen, die „auf eine Front 
und eine Tiefe“ von 20 Stunden zerftceut waren, raſch zus 
fammenzuziehen? Derfelbe Tadel und ganz mit demfelben 
Recht traf aud) bie Wufftellung des Blücherſchen Heeres. 
Der Feldherr Hatte fein Hauptquartier in Namur, aljo etwa 
16 Stunden von dem Wellingtonſchen entfernt. Bieten 
ftand mit feinem Harft in und um Charlerog, Pirch in und 
Hinter Namur, Thielmann in umd vor Ciney, Bülow endlich 
gar noch in und hei Lüttich. Hieraus ergibt ſich, dag 
Bücher, falls fein linfer oder fein rechter Flügel angegriffen 
wurde, anderthalb Tage brauchte, um jeine erjten drei Korps 
auf dem angegriffenen Flügel zu vereinigen, und fogar zwei 
volle Tage, um alle feine Streitkräfte dahin zu bringen. 
Beide Feldherrn aber mußten ſich fagen, daß es raſche, ent» 
ſcheidende und zermalmende Siege wären, deren Napoleon 
bebürfte, und daß er bemzufolge alles aufbieten würde, zur 
Führung zerſchmetternder Schläge mit möglichft großer Über- 
madt auf den einen oder andem von ihnen zu fallen, um 
fie vereinzelt zu vernichten. Diefen Plan konnten die beiden 
vereiteln, indem fie eine raſche und fichere Vereinigung, d. h. 
Bufammenwirkung ihrer Heere vorbereiteten, wozu ihnen hin—⸗ 
Längliche Beit gegeben war. Weil fie ed nicht getan, trifft 
der Vorwurf der Sorglofigleit und Läſſigleit alle beide, 
wenn ſchon den beutjchen General lange nicht mit derſelben 
Schwere wie den engliſchen. Denn nur britiicher John— 


) Hierüber hat ſich Wellington beſonderk ausführlich ausgelaſſen in 
ten Supplementary Despatches, X, 518 seq., to er ſich gegenüber der 
Bea Kritit feiner Auffielungen im Heldjug v. 1815 zu rechtferti— 
gen fugt. 
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Bullismus Tönnte, nach gewiſſenhafter Prüfung der Alten, 
noch anftehen, zu jagen, daß Wlücher dad Verfäumte und 
Verfehlte gutzumachen ganz anders ſich angeftrengt hat als 
Wellington, welcher noch am Abend des 15. Juni, allen 
gegenteiligen Haren und dringenden Meldungen von ſeiten 
Blüchers zum Troß, fteifnadig auf der falſchen Vorftellung 
beharrte, ber Angriff Napoleond müßte über Mond und 
nicht über Charleroy Her geſchehen, deshalb erſt um Mitter- 
nacht feine Befehle gab, die Truppen in Bewegung zu ſetzen, 
und demnach viel zu fpät daran war, um ben bei Ligny 
von Napoleon am 16. angegriffenen Blücher rechtzeitig und 
ausgiebig zu Hilfe zu fommen. Hätte ber Gebhart Lebrecht 
am 17., ftatt, wie er tat, um ber großen Sache willen großs 
finnig über britifche Bocſteifigkeiten wegzufehen, ebenfo ſaum— 
felig gehandelt, wie der Engländer 36 Stunden zuvor, was 
märe bei Waterloo aus Wellington gemorden? Gin ge= 
ſchlagener Mann! 

Bei grauendem Morgen ſchlugen am 15. Juni in dem 
franzöfifhen Biwals hinter der Sambre die Trommeln und 
bliefen die Trompeten zum Aufbruch und Angriffsvormarſch. 
Die Soldaten, voll Mut und Feuer, beantworteten das Gignal 
mit einem jo fanatifd-jubelnden „Vive lempereurl“ mie 
es nur jemals zuvor in ben Blütentagen de3 Empire er— 
ſchollen war, Aber biefe freudige Zuverſicht erhielt einen 
Dämpfer, als das Geraune von einer [hänblichen, im Un- 
gefichte des Feindes vollführten Fahnenflucht durch bie mar— 
ſchierenden Kolonnen lief, In ber Tat war beim Aufbruch 
dex Armee der Avantgardeführer des rechten Flügels, General 
Bourmont, mit feinem ganzen Stabe defertiert und zu den 
preußifchen Vorpoften entfloden. In Wut ausbrechend lie 
die von bem Verräter verlafjene Divifion dad Wort „Verrat“ 
verlauten, welches fi) wie ein Lauffener durch das ganze 
vierte Korps verbreitete. Wie oft und raſch in Jahresfriſt 
Hatte ber franzöſiſche Soldat feine Marſchälle und Generale 
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Überzeugungen und Fahnen wechſeln geſehen! Es war fein 
Wunder, daß jebt die Schuflerei Bourmonts ihn mit galligem 
Miftrauen auf alle die goldgeftidten Sragen und biden 
Epauletten bliden madte. Indeſſen wurde das fchlimme 
Omen aufgewogen durch ein gute: auf bem Bormarjche 
gegen den Feind langie ber eiligft aus Paris berufene 
„Bravſte der Braven“ — welcher freilich unlängft gemeint 
hatte, man follte ben Napoleon in eine „eage de fer“ 
fperren — bei der Armee an und murbe von Napoleon 
fofort mit einem großen Commando betraut ... Die linfe 
Marſchtolonne der Franzoſen, das Korps Meille an ber 
Spihe, ftieß, um 3 Uhr morgens aufgebrochen, jenſeits der 
Sambre fofort auf die preußiichen Vorpoſten und griff um 
4 Uhr ein Landivehrbataillen an, welches Thuin beſetzt 
hielt. Der Feldzug war damit eröffnet, und ber Empereur 
infolge ber bargelegten Umftände richtig in den Stand ge- 
jegt, mit überlegenen Gtreitfräften auf feine vereinzelten 
Gegner zu fallen. Zunächſt auf Bücher, von deſſen Harften 
der von Bieten befehligte am meiteften ſüdwärts gegen bie 
Sambre vorgefhoben war. Diefen traf daher der erfte Stoß. 

Der Alte hatte am 14. Juni nachmittags eine erſte, 
noch fehr unbeftimmt lautende Nachricht erhalten, dab ſich 
die Franzoſen mafjenhaft an die Sambre heranzögen. So— 
fort ging er Daran, feinen Zeil des mit Wellington zu 
Brüſſel vereinbarten Plane zur Ausführung zu bringen, 
d. 5. fein Heer möglichit raſch bei Sombref zufammenzuzieher. 
Aus ihren bis dahin innegehabten Stellungen, ihre Heer— 
haufen nad) dem bezeichneten Sammelplage zu führen, eı= 
hielten Pirh, Thielmann und Bülow Befehl, welcher letztere 
General aber leider zu entfernt ftand, um zu der Zeit ein= 
treffen zu lönnen, die man im Sauptquartier berechnete.*) 





*) Dem vergögerten ober, wie einige wollen, bem zbgernden Warſche 
Bületoß ift belanntlich der Werluft der Gihlasht bei Liond nicht ohne Grund 
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Bieten dagegen wurde angewieſen, langſam und fechtend 
vor übermächtigen feindlichen Streitkräften zu weichen, das 
Vorſchreiten berfelben möglichſt zu berlangjamen und feine 
Truppen möglichſt Hinter Fleurus zu fammeln, — eine 
Schwierige Aufgabe, dem großen Kriegämeifter gegenüber, aber 
vom waderen Bieten ganz borirefflic gelöt. Um 4 Uhr 
nachmittag befand ſich der Feldmarſchall bereits in Sombref, 
nicht mehr zwveifelnd, daß der Anfall Napoleons im vollen 
Buge.fei und ihm gelte, aber im Vertrauen, daß Wellington 
ebenfo raſch Handeln werde wie er jelbit, entfchloffen, dem 
feindlichen Ungriff zu ftehen. Die alberne Fabel, von Na— 
poleon auf Sankt Helena ausgehect, daß Blücher durch ben 
defertierten Bourmont vom den Plänen de Empereur in 
Kenntnis gefegt morben ſei, verdient faum Ermwähnmg.*) 
Wohl aber muß erwähnt werden, wie der Gebhart Lebrecht 
den Überläufer abfahren ließ. Bieten fandte biefen nach 
Sombref, wo er fi dem Feldmarſchall vorſtellte. Blücher 
würdigte den Dejerteur, welcher nachmals um feine® am 
15. Juni begangenen Schurkenſtreiches willen bei den Bour- 
bons natürlih hoch in Gnaden ftand, Feines Blickes und 
leines Worted, fondern brummelte nur fehr hörbar fo etwas 
bon „Schubioden“ und „Lumpenhunden" in den Bart, Ein 


äugeichrieben worben. Generalquartiermeifter Grolman namentlich Hat ben 
General mit ben harteſten Vorwürfen belaftet, aber ed iſt leineswegs erwies 
fen, baf Willow zeitig genug bei Ligny Hätte eintreffen Finnen. Der General 
Außerte jpäter: „Wenn bie Schlacht von Belle Alliance nicht jo glüclich ab= 
gelaufen wäre, wirben die Herren ihr möglishftes getan haben, mich vor ein 
Kriegögericht zu fiellert, wos ich in des burchaus nicht gefiicchtet Haben wñrde 
Bol. Barnhagen, Leben Billoioß, 414f. 

*) Der ehrliche Charras hat, ein fhmerzlicher Pfahl im Fleiſche der 
Frangäfifhen Nationaleitelleit, biefe, wie mandje andere Gabel über ben Feld- 
ug von 1810 grünblid) befeitigt. Wourment befertierte am 15. Juni ziwis 
{den 6 unb 6 Uhr morgens vorwärt8 Philippevile, lonnte aljo erft um 
8 Uhr bei Bieten in Charleroy eintreffen, während [hen adıt Stunden vorher, 
mitten in ber Nacht die Marſchbefehle aus dem Blügerjpen Hauptquartier 
zu Namur ergangen waren. Charrad, 128. 
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höflicher Adjutant fand ſich bemüßigt, den brummenden aufs 
merkjam zu machen, daß ber Überläufer die weiße Kokarde 
aufgeftedt habe; aber da brach ber alte Rede, gänzlih uns 
befümmert, ob ber Gegenftand feiner Verachtung deutſch 
verftehe oder nicht, wetternd los: „Cinerlei, was fo ein Kerl 
für ein Zeichen aufftedt. Hundsfott bleibt Hundsfott, Gott 
ftraP mir!“ 

Die Refultate des 15. Juni waren für Napoleon feines» 
meg3 vollftändig jo, wie er fie gewollt und ermartet hatte. 
Die einzelnen Zeile feiner Heermaſchine hatten nicht fidher 
und raſch genug ineinander gegriffen. Es mar nicht Dazu 
gefommen, an dieſem Tage Fleurus zu bejegen und bis Quatre— 
bra® vorzudringen, was nötig gemejen wäre, um bie Verbin= 
dung zwiſchen Blücher und Wellington zu durchſchneiden. Es 
iſt eine ſchwere Verſchuldung des englifchen Feldherrn ges 
weſen, daß er für die Sicherung des höchſt wichtigen Ver— 
bindungspunltes Quatrebras nicht rechtzeitig und nachdrücklich 
forgte, wie er mußte und Tonnte. Schon um 9 Uhr morgens 
trof am 15. ein erfter und um 3 Uhr nachmittags ein zweiter 
Eilbote Zietend in Brüffel ein, um dem Herzog zu melden, 
daß der Napoleonifhe Angriff von Thuin her auf Charleroy 
ginge. Der Dule aber hielt fteifnadig die Idee feit, Napos 
leon müßte über Mons hervorbrechen. Abends kamen ganz 
beſtimmte Meldungen von Blücher, welche Zietens Botſchaft 
Beftätigten und beſagten, daß er, Blücher, fein Heer zwiſchen 
Sombref, Bry, Ligny und Gt. Amand zujammenziehe, um 
dem Anfall be3 Feindes zu begegnen. Wellington rührte ſich 
noch nicht. Erft gegen Mitternacht trat er bei Müffling ein 
und fagte: „Ic Habe jegt aus Mons die Nachricht, daß 
Nopoleon mit allen feinen Kräften fich gegen Charleroy ge— 
wendet Hat, und beöhalb jind meine Befehle, daß ſich meine 
Armee bei Nivelled und Quatrebras ſammle, bereits erteilt. 
Die hier befindligen zahlreihen Freunde Napoleons maden 
lange Hälfe, die Gutgejinnten müffen beruhigt en laſſen 

Sqert, Blucher. LIL. 
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Sie und daher noch auf den Ball zur Gergogin von Rich-— 
monD gehen, von wo wir dann um 5 Uhr mergens nad) 
Duatrebrad aufbrechen.“ So geihah ed. Wenn aber ber 
Herzog exit am 16. Juni don Brüſſel nach Duatrebras aufs 
brad, fo lag es auf der Hand, daß er dem Blücher, welcher 
an biefem Tage bei Ligny gegen den Napoleonijhen Gewalt= 
Baufen flug, Zeine Hilfe bringen Eonnte Aber man muß 
ſofort Hinzufirgen, Daß Wellington wenigſtens das wichtige 
Quatrebras — welches zu nehmen Napoleon den Marſchall 
Ney mit den Korps Reille und d'Erlon ſamt der Reiterei 
Kellermanns am 15. linkshin auf der Brüſſeler Straße ent- 
fandte, während er felbit rechtshin die Michtung auf Fleurus 
einbielt — mit einer Beharrlichleit fefthielt, welde dem 
Marfhall viel mehr zu tun gab, ald Napoleon geglaubt Hatte, 
fo baß biefer in feiner Hoffnung, von 45—50000 Mann 
Neys einen guten Teil zur Exrdrüdung Blüchers wieber 
heranziehen zu Können, getäufcht wurbe, - 

Am Morgen des 16. befand ſich ber Empereur angeſichts 
ber preußiſchen Stellungen bei ben. Dörfern Bry, Ligny und 
St. Amand, welde Stellungen aber nur erft vom Heerhaufen 
Bieten eingenommen waren, während Pirh und Thielmann 
im Laufe des Vormittags Heranfamen, Bülow aber an dieſem 
Tage gar nidt. Man hat e8 an Napoleon bitter getabelt, 
daß er die anfänglie Schwäde der Preufen nicht benützt 
and ben Angriff ‚nicht in der Morgenfrühe getan Hat. 
Generale und Soldaten ſollen gemurtt Haben, daß er bis 
um 8 Uhr zögerte. Indeſſen kann ihn der Umſtand ent- 
ſchuldigen, daß er ſeinen Truppen, welche ben ganzen vorigen 
Tag und teilmeife auch noch die halbe Nacht hindurch mar- 
ſchiert waren, einige Ruhe ‚gönnen wollte und mußte, Außer⸗ 
dem maren ihm bie Abſichten Veranftaltungen und Stellungen 
feiner Gegner keineswegs Har. Ya, er täufchte fi hierüber 
fo ſehr, daß er zwiſchen Fleurus und Brüflel nirgenbs einen 
nachhaltigeren Wiberftanb erwartete, als er geitern zwiſchen 
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der Sambre und. Fleurus gefunden hatte, und daß er binnen 
24 Stunden in ber Hauptftabt Belgiend zu fein mähnte. 
Zwiſchen 8 und 9 Uhr ſetzte er die 60—65000 Mann, bie 
er bei der Hand Hatte (die Garden, die Korps von Gerard 
und Bandamme, eine Divifion Reilles und ben größeren 
Zeil der Mefervefavallerie), langſam in Bewegung, während 
das Korps von Lobau einige Stunden weit zurüd in Referve 
fland. Der preußifche Feldherr feinerfeits war entſchloſſen, 
Die gebotene Schlacht anzunehmen, um fo mehr, da ihm Welling- 
ton das Verſprechen gab, in dem beborftehenden Kampfe mit 
zuwirlen. Es war nad; 11 Uhr — gerade zur felben Zeit, 
wo Napoleon auf der Hochebene von Fleurus aus dem 
Wagen flieg, um ſich zu Pferde zu fepen und bie Schlacht. 
lenkung zu übernehmen — als der von Sombref gefommene 
Feldmarſchall und der bon Quatrebras anlangende Dufe bei 
der Windmühle von Bufiy zwiſchen Br) und Ligny ſich 
trafen, — der Blücher in feinem abgetragenen Kriegsrock 
ben alten Hufarenfäbel umgefnallt, eine Landwehrmütze auf 
dem Kopfe, Wellington gentlemanlike in weißen Hofen, weißer 
Haldbinde und blauem Leibrod, einen Paradedegen an der 
Seite, einen Heinen Dreimajter auf-der zierlichen Frifur. Der 
Engländer überblidte Die Stellungen, melde inzwiſchen bie 
Harfte don Bieten, Pirh und Thielmann eingenommen 
hatten, mit dem Bentrum in Ligng, gab feine Beiftimmung 
zu erfennen und fragte, während man bie Spihen ber feind⸗ 
lichen Kolonnen gegen &t. Amand vorbreden ſah, den Feld⸗ 
marſchall und Gneifenau: „Que voulez-vous que je fasse?*" 
Da er ſchon zuvor. erklärt Hatte, feine Armee ſammle ſich 
bei Duatrebrad und er werbe bald ſtark genug fein, um 
alles, was fich bort vom Feinde zeige, aufzuhalten und hier⸗ 
ber, nad) Ligny, eine wirkſame Verftärkung au bringen, fo 
gab Gneiſenau zur Antwort, der ‚Herzog möge mit feinem 
bei Quatrebras gefammelten deere nks auf der Straße nach 
Namur zu abmarfchieren, um fich Hinter dem preußiſchen bei 
83° 
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Bry als Rückhalt aufzuſtellen. Der Herzog ſah auf ſeine 
Karte und ſagte nad) einer Weile: „Je eulbutersi ce qu'il 
y a devant moi & Frasnes, me dirigeant sur Gosselies.“ 
Wogegen Gneiſenau: „Diefe Bewegung wäre zu weitläufig 
und unfiher, der Mari) von Duratrebra gegen Bry aber 
ſicher und entſcheidend.“ Bon ba an gehen jedoch die Be— 
richte über die Zuſammenkunft der beiden Feldherrn ſehr 
audeinander. Wie der eine will, ſei Wellington weggeritten 
mit den Worten: „Wohlen, id werde kommen, fofern ich 
nicht felbft angegriffen werde.“ Den anderen — glaub— 
würdigeren! — zufolge äußerte der Duke: „Ih Bin über- 
zeugt, um 2 Uhr find fo viele meiner Truppen beifammen, 
dab ih ſofort die Dffenfive ergeeifen kann“ — und gab, 
nachdem Gneiſenau bemerkt hatte, falls dieſes angriffsweiſe 
Eintreffen Wellingtons bei Ligny um 4 Uhr abends ftatt- 
fände, wäre es noch zeitig genug, das Verſprechen, Ver— 
ftärkung zu bringen; allerdings in der auch von Blücher 
geteilten Vorausſetzung, daß man ed hier bei Ligny mit der 
ganzen Macht Napoleons zu tun habe, aber beſtimmt und 
bedingungslos, Keim Wegreiten von der Windmühlenhöhe 
dem preufifchen Feldherrn zurufend: „A quatre heures 
je serai icil* Erſt darauf Hin ftand Blüchers Entſchluß feft, 
bie Schlacht zu liefern, welche er ganz gut hätte vermeiden 
Lonnen.*) 

Barallel mit der franzöfifchen lief die preußiſche Schlacht- 
Iinie in der Richtung von Sombref gegen Goffelied. Gie 
wurde durch die drei Dörfer markiert: Sombref zur Linken, 
in einer Bodenfalte in der Mitte Ligny, zur Rechten St, 
Amand. Der rechte Flügel ftand infolge dieſer Aufftellung 
allerdings „in ber Luft“, aber nur deshalb, weil bad Ver— 


”) Siborne a. a. D.I, 57. Blüderpapiere. Müffling, Aus m. ©_ 
228f. 287. Charras 185. Cläufewiß a. a. D VII, 98. Grolman- 
@amig, I, 118. Elaufewiß, VII, 67. Beamiſh, 801. 
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ſprechen Wellingtons, jene Site durch Hilfebringung von 
QDuatrebrad her zu ftüßen, nicht gehalten wurde Um 
2", Uhr ließ der Empereur endlich mittelß drei bei Fleurus los⸗ 
gebrannten ſtanonenſchüſſen das Angriffsſignal geben und 
unter Tautem Sarg und lang, wobei fid) bie Töne ber 
Marfeillaife wunderlih mit dem Vivbve⸗lEmpereurgeſchrei 
mijchten, gingen bie Sranzofen gegen die Preufen vor, welche 
Hinter den Heden, Bäumen und Gehöften ihrer. Stellungen 
Taltblütig und fchmeigend den Feind erwarteten, um ihr Feuer 
erft abzugeben, nachdem derjelbe bis auf Schußtveite heran— 
gefommen. war. Die Divijion Lefol von Bandanımes Korps 
eröffnet, auf St. Amand gerichtet, den Angriff und jtößt dort 
auf bie preußifche Brigade Steinmetz. Bald entfpinnt ſich 
auf ber ganzen Linie der Kampf, ein fo mörberifches Ringen, 
wie & nur felten ftattgefunden. Um ben Befih von Et. 
Amand und Liguy dreht es ſich. In bie Terrainfalte, in 
welcher die beiden Dörfer liegen, jtrömen von hüben umb 
drüben mählich die Negimenter, Die Brigaden, bie Divijionen 
hinab, wie „zwei Ströme von Eiſen“, mechfelnd in Angriff 
und Berteidigung, glühend von gegenfeitigem Haß, wetteifernd 
in ſanatiſcher Mordwut. Quartier weber verlangend noch 
gebend, Bajonett und Gewehrkolben in blutigſte Tätigleit 
jegend. Den Blücher trifft mit Grund ein dreifacher Tadel: 
— erftend, daß er feine Streitträfte zu raſch verbrauchte, 
denn binnen weniger Stunden warf er an fünfzig feiner 
Bataillone ind Feuer, während der Gegner zu einem lebten 
Stoß Hüglih eine ausreichende Reſerve auffparte; zweitens, 
daß er feine Meiterei mafjenhaft auf dem rechten Flügel an- 
Häufte und dadurch allzu deutlich feine Abſicht verriet, den 
linken der Franzoſen zu umfaflen und gegen die Sambre zu 
werfen; drittens, daß er fi durch eine Scheinbemegung 
Napoleons gegen Sombref zu dem Irrtum verleiten ließ, der 
Feind fuche dort die Entfheidung, weshalb der preußiiche 
Feldherr den Harft Thielmanns in jener Nichtung ftehen Lich, 
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währeb er beöfelben im Zentrum bei Lignh, wo Napoleon 
wirllich durchbrechen wollte, höchlich benötigt gewefen wäre. 
Es kam ein Augenblid, mo die Vernihtung ob bem preußi= 
ſchen Heere hing, der Augenblich nämlich, wo der Empereur 
nad) bierftündigem Kampfe 16 Vataillone feiner Garde und ° 
feine ſchwere Neiterei im Gturmlaufe gegen das arg ge= 
jämächte preußifche Zentrum vorgehen laſſen wollte, ala ihm 
gemeldet wurde, eine feindliche Kolonne ſei im Anmarſch auf 
feinen linlen Slügel. Dem war freilich nicht fo, denn Die 
anmarfchierende Kolonne war vielmehr das Korps d'Erlons, 
welches dor Ney gegen Ligny gelenkt worden, aber, bevor es 
in ben dortigen Kampf eintreten konnte, durch einen bringen- 
den Gegenbefehl des bei Quatrebras inzwiſchen Bart bedrängten 
Marſchalls zur ſchleunigen Umkehr borthin beruogen wurbe, 
Snfolge der hierdurch entitandenen Verzögerung kam Napoleon 
erit abends um 8 Uhr dazu, den Hauptftoß auf Ligny zu 
führen, ber allerdings gelang, inbern das Bentrum ber Breußen 
nach furchtbarer Gegenwehr durchbrochen ward, allein, wie 
die ganze Schladt, fein entſcheidendes Reſultat brachte, weil 
die preußifche Armee nicht in ihrem Rückzug gejtört und 
folglich nicht anfer Kampf gefegt werben Tonnte. Wie an 
dieſem Nachmittage des 16. Juni gefteitten worden, ergibt 
fi) am eindringlichften daraus, Daß die Franzojen mehr ala 
11000, bie Preußen 372 Offiziere und 11706 Mann an 
Toten und Verwundelen berloren.*) 

Der Feldmarſchall war ben ganzen Kampf über auf 
feinem prächtigen Schimmel, ben ihm ber Prinzregent von 
England zum Gefchenfe gemacht, nad) feiner Gewohnheit überall 
gewefen, wo es am heißeften herging, mit feinem unbezähms 
baren Mut nnd dem Beifpiel feiner Todesderachtung bie 
Herzen feiner Krieger immer wieder auf neue entflammend, 


*) Vaulabelle, II, chap. 8. Quinet, Nr. TT, chaq. 4—5. Charras, 
150. Grolman-Damig, I, 121—183. 
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Bebächtiger daB Notwendige vorbedentend, Hatte Gueiſenau, 
vor Sonnenuntergang die Sachlage prüfend, den Entſchluß 
und die Richtung bes Rückzugs angegeben, indem er fagte: 
„Wir müffen mit den Engländern in Verbindung bleiben 
und deshalb richt rheinwäris, fondern über Tilly gegen 
Wapre zurückgehen.“ Der eines folden Generalſtabschef 
würbige Generalguartiermeifter Grolman traf bann, während 
der Kampf in die Sommernacht hinein fortwütete, im ein- 
zelnen die Anftalten zur Leitung und Sicherung bes Rück— 
zuge. Aber wo mar benn ber Alte? Ja, der Alte wäre 
ums Haar auf dem Schlachtfeld liegen geblieben. Ex Hatte 
fich auf feinen äußerften rechten Flügel begeben, um dem 
dort irrigerweife erwarteten Gemaltftoß Napoleons zu bes 
gegnen. Grfennend, daß er ſich getäufgt, und daß vielmehr 
fein Zentrum in Gefahr, eilt er im Galopp mit etlichen 
Reiterregimentern von den Höhen bei St. Amand auf Die 
Hinter Ligny zurüd, wo er in dem Augenblid anlangt, da 
bie franzöjishen Garden ſich durch Ligny durchgerungen Haben 
und bie feindlichen Rürakreiter die Anhöhen hinter dem Dorje 
heraufftürmen. Ohne Zaubern wirft ihnen ber Feldmarichall 
ein Regiment Ulanen entgegen. Es wird geworfen. Er rafft 
zufammen, was von Schwadronen noch bei ber Hand, feßt 
fi an ihre Spige und mit Hurra 108.auf ben Feind. Da 
ſchlagt eine Kugel feinem Pferd in ben Leib, es trägt ben 
heldiſchen Greis noch etliche Schritte weit und ſtürzt dann 
tot über feinen Reiter Hin. „Noftig, ich bin verloren!” zuft 
ec im Fallen feinem Abjutanten zu. Der treue Mann fteigt 
ab und ftellt fih mit gezücdtem Degen unbeweglich neben 
den gequeticht und betäubt unter feinem Schimmel liegenden 
deldhertn. Die franzöfiihen Küraſſiere faufen vorüber — 
zum Glück läßt ihnen die finfende Nacht Keine Ahnung beis 
kommen, wen fie fangen könnten — fie werden zurüdgejagt, 
kehren ihrerſeits wieder zum Angriff um, werden abermald 
zurüdgetrieben und fo brauft der eiferne Sturm zweimal 
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über den wie durch ein Wunder erhaltenen Blücher hinweg. 
Während die franzöfifchen Weiter zum zweitenmal zurüd- 
gejagt werden, gelingt es bem treuen Noftig, mit Hilfe einiger 
Ulanen, die er angerufen, ben Feldmarſchall unter dem toten 
Schimmel hervorzuſchaffen und auf ein Pferd eine Unter- 
offizierd — Schneider hieß er — zu heben. Kaum ift dieſes 
geſchehen, fo Tehren bie feindlichen Panzerreiter zum britten- 
mal mit Übermadt zurüd und mit Inappfter Not kann ein 
geſchloſſenes Bataillon Fußvolk den Geretteten in feine Mitte 
nehmen, bevor der Kavallerieanfturm erfolgt.*) 


*) Durd bie Güte des Hrn. Kammerpräfidenten X. v. M. zu Ballendar 
bei Koblenz ift mir ein aus Neubörichen bei Marienwerber In Weftpreuben 
vom 16. September 1858 batierter Originalbrief bed Generals der Ravalleric 
a. D. K. b. Größen zur Benugung mitgeteilt worden, in welchem der Herr 
General feine Erlebniffe in der Sthladht von Lignp, welche er ol3 Major im 
Generalftab der Refervefavallerie bei 1, Armeckorps nilimachte, befehrieben 
bat. Der Inhalt des Briefes ift für unfern Gegenftand von hohem Interefit, 
und ih führe daher folgende Stellen wörtli an... . „As id) da® 6. Ulane 
regiment, bem daß 4. Drogoner> unb ein mäctifches Lanbivcht-Savallerie- 
egiment, bie einzigen noch disponiblen Truppen dieſer Reiterei, folgen follten, 
der foeben über den Ligne-Bach, eine lange Strede unterhalb Ligny an einer 
durch franzöſiſche Pioniere abgeftochenen Stelle übergehenden franzöſiſchen 
Sarbeinfanterie entgegenführte, lam Blücher, den id} kur; zuvor, angegriffen 
von ber großen Hihe und dem langen unentfgiedenen Kampfe, als Greis 
geſehen hatte, Hocgerötet wie ein Züngling mit gezüdtem Sadel auf jeinem 
prächtigen Schimmel in Bogenfägen herangefprengt, mit einzuhauen unb den 
Angeiff durch feine Gegenwart mod} mehr zu befeuern. Da ich aber jept [dom 
hinter der feindlihen Infanterie ein Küraffierregiment debouchierem jah, rief 
id) dem Grafen Noftig zu, den Feid marſchelt Kints Herauszugiehen, damit ex 
nicht ins Kavalleriegeivicre Hineingeriele. Noftik tat bie unb wir blieben in 
frifchen Galopp durch da hohe Weizenfeld, aĩs eine Hohlung in dem Ber 
binbungsiwege zwilhen Ligny und Sombref, nit tief, aber and) nicht zu 
überfpringen, uns gwang, den Breiten Raum im Schritt zu burgreiten. 
Jeßt waren wir 100 und einige Schritte dom Feinde entfernt, old eine Same 
(beöfelben) jämtliche Offiziere bis auf 4, außer mir und mehreren Manen zu 
Boben ſtreate. Bier Offiziere waren tot, andere verwundet, anderen waren 
die Pferde erfehofien ober verwundet. Auch Likors (bed Regiments- 
tommenbanten) Pferd war gefallen. MS erft auf dic rafch barauffolgende 
zweite Salve das Regiment nad einigem Schwanten umlehrte und die franz 
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Bei Tagedgrauen des 17. Juni treffen wir den greifen 
Helden, nachdem berfelbe im Dorfe Melioreug bie erite 
Erquidung und Pflege gefunden hatte, „ſehr zerſchlagen“ und 
„tüchtig hinlend“ in einer Bauernftube des Dorfes Gentinnes 
wieber, wie er Generalen, die im Borüberziehen einſprechen, 
beim Mangel an feinerem Trinkgeſchirr, „auß einem Pferde⸗ 
eimer" Warmbier Fredenzen läßt, und feinen Quetſchungen 
und au dem Mißgeſchick des vorhergegangenen Tages zum 
Troß ganz munter und underzagt. Raum Batte er ſich über- 
zeugt, daß der Rückzug in geotbnetem Gange fei — Bieten 
und Pirch zogen über Tilly gen Wahre ab, Thielmanı erſt 


zöſiſche Kaballerie nachhieb, ritt ich links Heraus, um mid nach den folgenden 
Schwabronen umzufehen, Aber biefe hatten fi) bereit reditd gewandt, am 
ber nun auch auf ber Brüde dicht unterhalb Lignps vorbrechenden franzöfligen 
Rapalerie entgegenzugehen, da inmittels dieſes Dorf von unjerer Infanterie 
verlafen worden war. Es war Abend, eine Gewilterwolte verfrüßte die 
Duntetgeit. Da kam das weftfäliige Landivehr-Wlanenregiment unter dern 
Dajor von Zulffen (nicht zur Rejervelaballerie gehörig) heran und brüdte 
daß dem 6. Ulanenregiment gefolgte framoſiſche Regiment augenbliclich zurüd. 
Hier muß es geweſen jein, mo der Unteroffizier vom 6. Ulanenregiment 
wieder vorgehend dem unter feinem erfhofjenen Vferde am Boden liegenden 
Feltmarfhal fein Pferd gegeben hat. Die andern Regimenter ber Rejerde- 
Tavallerie waren ſchon früher im Werlaufe der Chlaht nach und nad ad⸗ 
gerufen worden, unb nur bie genannten Truppenteile hatten es nun mit einer 
mehr als doppelten Anzahl frangöficher Kiraffierregimenter zu tun, wobei 
dag Gefecht, ſtelenweiſe von einigen aus Ligny abziehenden Infanteriebatail: 
Ionen angenblidfiä unterftügt, Tange Hin und Hex wogte und bie Franzöfilche 
Kavallerie endlich doch dewog, nicht weiter al8 dis gegen bie Chauffee don 
Namur nad Quatrebras vorzubringen und in der Nacht wieder biß zum 
Ligne-Bad} zurädzugehen ..... Ein fhönere® Clahienbils jaun ih mir 
kasın denten old Bücher mit der Keinen Felbmäge, geöffnetem Interims: 
Uniformrod, einer weißen Weite, worüber ber Korbon des Schwarzen Abler⸗ 
orben®, mit gejchtuungenem Gäbel vor dem 6. Ulanentegiment, weiches da⸗ 
mals noch feinen ſqwarzen Freitorysanzug und ben braven Lutzow am der 
Spige hatte, und diefer Hauptgruppe gegenüber die franzöfiie alte Garde 
mit igren Bärcnmüßen, in drei Biereden — CHarraß jagt nur 1 Bataillon; 
daß ift faljch, fobiel Wahres er auch jonft jagt! — amd bafinter das franzö+ 
ie Rüraffierregiment deboudierend,* 
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ziemlich fange nach ignen über Gembloug, wo er mit dem 
inzwiſchen von Hannut ber dort eingetroffenen Bülow in 
Verbindung trat, ebenfall® Wavre zu — ja, kaum mar ber 
Alte des Rückzugs ficher, als er auch ſchon mieber auf 
Angriff und Bormärtögehen form. „Haben Schläge gekriegt — 
fagte er zum Gneiſenau — müſſen die Scharie wieder aus— 
wegen, Gott verdamm’ mir! Sft uns ja jet auch ber 
Schwerenöter, der Bülow, zur Hand. Wollen aber von wegen 
feiner Berfpätung nicht mit. ihm rechten. Sit feine Beit dazır. 
Kann dem beiten Kriegsmann jo mas paffieren. Läßt ſich 
Zeit und Raum nit immer genau beredjnen. Iſt das auch 
nicht meine jtarle Seite, Gott ſtraf mir!" Der Blücher 
machte es demnach nicht wie der Napoleon, der auch in dieſem 
Feldzuge wieder jedes Fehlſchlagen durchaus nur feinen Unter- 
ſeldherrn fehuldgab. Seinen Truppen rief ber heldiſche Greis 
noch an demfelben Tage zu Wabre, wohin er ihnen gefolgt, 
das Troftwort zu: „Sch werde euch wieder vorwärts gegen 
den Feind führen, und wir werben ihm jchlagen, denn wir 
müſſen“. Eine gut Blücherſche Anwendung bon Kants 
Tategorifchem Imperativ, ohne Frage! Aus Wabre und bon 
demſelben 17. Juni Datiert auch dieſer Originalberiht über 
bie Greigniffe vom 15. und 16. in Form einer Depejche des 
Feldmarſchalls an den General Kleift-Nollendorf: — „Em. 
Erzellenz eile ich zu benadjrichtigen, baß der Kaiſer Napoleon 
vorgeitern als bem 15. mit fünf Armeekorps und den Garden 
die Seindfeligleiten gegen mic angefangen hat, indem er mit 
diefer bedeutenden Macht alle Borpoften am rechten Ufer der 
Sambre zurädvrängte und an dieſem Tage noch über Eharlerog 
bis gegen Fleurus vorrüdie. Der General Bieten zog ſich 
bis Fleurus zurüd. Dad 2. und 3. Korps verfammelte 
fi) noch am nämlihen Abenb bei Sombrej. Das 4. Korps 
hatte Befehl erhalten, den 15. nad; Hannut und ben 16. 
nad; Gembloug zu rücken, ift aber nicht eher als heute 
früh bei Tegterem Orte eingetroffen. Geftern nachmittag 
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um 3 Uhr begann ber Angriff des Feindes gegen meine 
Stellung. Er entiwwidelte während bed Gefecht bedeutende 
Streitfräfte, die den meinigen weit überlegen runren. Dem 
ohnerachtet erhielt fi die Schlaht bis 9 Uhr — fol 
Beißen bis 8 Uhr — abends zu unſerem Rorteile und 
nur erft als bie lebten disponiblen Truppen zur Behauptung 
ber Pofition verwandt waren, gelang es dem Zeinde, mit 
feinen frifhen Reſerven das Dorf Ligny, welches vor dem 
Bentrum der Stellung lag, zu forcieren unb mit einer zahl- 
reihen Kavallerie die meinige des Zentrums zu werfen. 
Dadurch entſchied fi die Schlaht fpät am Abend zum 
Vorteil bes Feindes. Ich zog die Truppen bis Tilly und heute 
bis Wavre zurüd. Der General Bülow Hat den Befehl 
erhalten, fi) Heute noch mit dem übrigen Teil der Armee 
bei Wadre zu vereinigen. Der Herzog von Wellington hat 
feine Armee Heute in der Gegend von Braine-la-leude 
Tonzentriert, jo Daß ich mit ihm in genauer Verbindung ftehe. 
Dies ift das Refultat der Schladt, die mit einem vollftändigen 
Siege geendigt Haben würde, wenn das 4. Korps ober die 
Armee Wellingtond an der Schlacht teilgenommen hätte, wie 
folches in der Verabredung lag. Die Infanterie und bie 
Artillerie hat fich tapfer geſchlagen, und der Geift der Armee 
iſt noch berfelhe. Gefangene Hat ber Feind feine anderen 
ald die auf dem Schlachtfeld Tiegengebliebenen Verwundeten 
An Gefhügen fehlen der Armee nur 8 Stück — foll heißen 
16 — die bei dem Paballerieangriff des Feindes berloren 
gegangen find. Blüher.“*) Diefed Dokument Fann denfenden 
Menſchen zu denlen geben, und zwar, daß amtlichen Ur: 
Eunden gar Häufig eine nur fehr beziehungäweile geſchichtliche 
Glaubwürdigkeit innewohne. Würde ſich auß dieſer Depefche 


=) Barnfagen, Furſt Vlüger, 490f. Vilows Leben, 419. Von ber” 
Worwih, II, 118. Hendel don Donnerömart, 357. Preuß. Milttir-Boden- 
Blatt v. 1845, ©. 69. Bligerpapiere (8. ©t. X). 
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irgendwie ein treue: Bild von der Schlacht bei Liguy ge 
winnen laſſen? Mitnichtenl Des Alten kurzes Peivatwort; 
„Wir haben Schläge gekriegt und müſſen die Scharte wieder 
auſswehen“ — ift zehnmal inhaltsvoller, wahrhaftiger und 
hiſtoriſcher. 

Daß Napoleon am 16. Juni bei Lignh kaum noch einen 
Schatten der umſichtigen und durchgreifenden Energie ſeiner 
Weilterſtrahlszeit zeigte, dab auch er, gleich feinem Gegner, 
an biejem age grobe Fehler gemacht, iſt unter Wiffenden 
anerlannt.*) Uber wenn. ber greife Gebhart Lebrecht uns 
gebeugten Mutes alsbald baranging, die Scharte feiner 
Nieberlage tatkräftig auszuwehen, fo unterlie es ber Empereur 
ſeinerſeits in auffallender Weife, auf Vervollſtändigung feines 
Sieges Hinzuarbeiten. Zur Verhinderung des Nüdzugs 
der Preußen waren durchaus feine ausreichenden Anftalten 
getroffen worden. Noch mehr, als der Empereur, nach ge- 
wonnener Schlacht in fein Hauptquartier Fleurus zurüdigefehrt, 
den General Pajol mit leiter Kavallerie zur Verfolgung 
des Feindes befehligte, wurbe fein obenhin gegebener Befehl 
jo ‚läffig zur Ausführung gebracht, daß — es iſt faſt un— 
glaublich und doch wahr — die Franzoſen die Richtung des 
preußiſchen Rückzugs ganz verloren, indem fie wähnten, das 
Blücherſche Heer habe die Straße nach Namur eingefhlagen, 
und zwar in einem Buftande vollftändiger Zerrüttung. Ein 
boppelter, von Napoleon auch am folgenden Tag noch feit- 
gehaltener und für ihm verderblicher Wahn! Und mährend 
der Meifter am 16. Juni mit einem halben Siege ſich be- 
gnügte, entging fein Heldenmütigfter Diener, Michel Ney, 
drüben bei Quatrebras nur mit knapper Not einer eniſchiedenen 
Niederlage. Der Marſchall Hatte zwar durch das ihm be— 
fohlene Vorgehen auf Quatrebras die Abficht feines Heren, 





*) ©. bie ſqharfe, abet überzeugende geritil feines Verhaltens am bleſem 
Scladitiage bei Eharrag, 1161. 
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den Wellington zu verhindern, dem Blücher Hilfe zu bringen, 
erfüllt, feinen ferneren Auftrag jedoch, don Quatrebras 
meiter auf der Straße von Brüffel vorzubringen, nicht zu 
vollziehen vermocht. Den Beginn und Fortgang des Treffens 
ſlizziert der am PVeiwachtfeuer gefchriebene Brief des mits 
handelnden Prinzen Bernhard von Weimar an feinen Vater 
Karl Auguft: — „Gegen Nachmittag am 16. Jumi zeigte 
der Feind ftarle Kolonnen und fing uns zu kanonieren an. 
Bir hatten nur fünf Bataillone ihm gegenüberzuftellen, won 
denen id) drei befam, um die Liſiere eined Waldes zu ber- 
teidigen. - Der Herzog don Wellington war während bes 
Anfangs vom Gefechte zugegen geweſen. Ich Hielt mid) lange 
gegen einen Dreimal überlegenen Feind und hatte zit meiner 
Verteidigung nur zwei belgifhe Kanonen. Ber Feind nahm 
eine vor mir gelegene Walbfpige und genierte mich in meiner 
Hinten Flanke. Ich, nicht faul, nahm Freiwillige und zwei 
Kompagnien Landmiliz und nahm meine Waldipige mit dem 
Vajonett wieder. Während ic) dann mein Holz rechtſchaffen 
verteidigte, trieb der Feind unfern linken Flügel bis an 
Quatrebras zurüd. Bei dieſer Gelegenheit blieb der madere 
Herzog von Braunſchweig durch einen Schuß. in bie Bruſt.“ 
Der Prinz befehligte an diefem Tage eine Brigade der Divifion 
Perponder, Die Hauptftärte der 7000 Niederländer, welde 
anfänglich bie ganze Verteidigungsmacht ber hochwichtigen 
Stellung ausmachten, bie zu beiwältigen Ney gleich zu Anfang 
22000 Mann zur Hand Hatte. Der fait unbegreiflichen 
Verzögerung feines Angeiff3 und fpäter dann dem Dutch 
allerhand Mißverftändnifje und Schwankungen verurſachten 
zwedlofen Hin- und Herſchicken des Armeekorps von d'Erlon, 
welches die Streiterzahl des Marjchall auf 50000 Dann 
gebracht Hätte, zwifhen Quatrebras und Ligny verdankte er 
fein Mißlingen. - Denn als es im Laufe des Gefecht dem 
Wellington gelungen war, mitteld im Laufſchritt herbeieilender 
Zerftärtungen feine bei Duatrebras ſchlagenden Truppen 
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allmählich bis auf 30000 Mann zu verſtärlen, mußte Ney 
fein Borhaben, die feindlihe Stelung zu nehmen, aufgeben 
und bei einbrechender Nacht auf Frosnes zurüdgehen. Damit 
war die franzöſiſche Hauptabfiht Beim Eingehen des blutigen 
Treffens, nämlich einen ausdauernden Keil zwiſchen bie Heere 
Wellingtons und Blüchers Hineinzutreiben, vereitelt. 

Der britiſche Feldherr, von bem, was bei Ligny geſchehen 
war und von dem Rüdzug der Preußen nad) Wahre in Kenntnis 
gefegt, verharrte bis zum folgenden Tage in der behaupteten 
Stellung bei Quatrebras. Da er num aber einen Angriff von 
jeiten Napoleons mit Bejtimmtheit erwarten Tonne, erſchien 
ihm zur ‚Lieferung einer großen Verteidigungsſchlacht diefe 
Stellung nicht geeignet, fondern er Hatte hiezu bereit vorforglich 
daB von ber nach Brüffel führenden Straße durchſchnitlene, 
zwiſchen Plancenoit, Ohain, Braine-la-lende und Waterloo 
von Süden nah Norden fanft anfteigende Hügelgelände von 
Mont-St.-Fcan gewählt. Dorifin wollte ex feine ganze Armee 
füßren. Indeſſen Hatte er doch einen Adjutanten ind Blücherſche 
Hauptquartier gejhidt mit bem Anerbieten, bei Duatrebraß den 
Napoleoniſchen Angriff abzuwarten, fallß bie Preußen ſchon 
heute, am 17. Juni, wieber vorzurücken vermöchten. Der 
Herzog faß, mit Müffling frühftüdend, auf der Erde, als ein 
Drdonnanzoffizier aus dem preußiſchen Lager die Antwort 
Blüchers brachte: „Heute lann id nicht fommen, aber morgen.“ 
Worauf der Duke: „Welll Ich kann aber in dieſem Fall 
nicht hier bleiben, fondern muß in meine Stellung von Donts 
St.⸗Jean zurüd, wo id morgen eine Defenſivſchlacht annehmen 
werde, falls mich der Feldmarſchall mit zwei ober im Notfall 
aud) nur mit einem feiner Armeelorps unterjtüen will.“ Der 
Abjutant flog nad) Wabre und wieder flog von Dort einer nach 
dem Mont-St.-Jean, wohin Wellington inzwiſchen aufgebrochen 
war, und brachte vom Gebhart Lebrecht bie Antwort: „Sch 
werde nicht mit einem, nicht mit zwei Korps, aber mit meiner 
ganzen Armee kommen, ‚jedoch nur unter ber Bebingung, daß, 
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falls uns der Bonaparte morgen am 18, Juni nit angreifen 
follte, wir unfererfeit3 am 19. ihn angreifen.” Dieſelbe Ver— 
fiherung gab er, um den Herzog ja in dem Schladtgebanten 
zu beftärfen, anı Morgen des 18. auch noch fchriftlich, indem er 
an Müffling fchreiben ließ, diefer folle dem englischen Feldherrn 
fagen, er, Blücher, werde ſich, fo ummohl er auch jei, fofort 
an bie Spige feiner Truppen ftellen, jall® Napoleon etwas 
gegen Wellington unternähme. _ Erfolge aber bon feiten 
ber Franzofen heute Fein Angriff, jo müßten ber Herzog und 
er vereint morgen ihrerſeits Den Angriff tum „Welche 
Zuverſicht nach einer verlorenen Schlacht! Welche Energie 
in bem breiundfiebzigjährigen Greiſel“ Hat ein Franzoſe be— 
mundernd außgerufen.*) 


5. Belle Alliance, 


„Ut is bet noch nich!“ So fihrie ein preußifcher Soldat, 
ein tapferer Märker, mit drohend gefchüttelter Fauſt den 
Sranzofen zu, als in der Schiacht von Ligny bie Brigade 
Steinmeg im Dorfe St. Amand nad einem erbitterten Hand— 
gemenge und furchtbarem Berluft abgelöft werben follte und 
die Preußen „fi mit den Zeinden jo ganz verbiſſen hatten“, 
daß fie von ihren Offizieren „faft nur mit Gewalt“ vermocht 
werden konnten, vom Kampf abzulaffen.**) „Ut iS det noch 
nich!“ fchrie der Brave noch einmal, als fein Hauptmann 
ihn fortzog, fich den Franzoſen zufehrend und ihnen feine 
derbe märkiihe Bauernfauft zeigend, ein Stüd Blücher fozu- 
fagen im Landwehrlamifol; denn auch der ganze Blücher 
dachte und fagte, zu Genlinnes mit „Warmbier” aus einem 


*) Etäling, Gebähtniörehe auf ben Herzog Bernhard v. S. B, In 
ber Freimaurerloge Amalta zu Weimar gehalten, ©. 19. Muffling, A. m. 
2. 240. Grolman-Damig, I, 322. Pr. Militär-Wocenblatt d. 1846, ©. 
81f. Eharrad, 245. 
Hendel von Donnerömerl, 882, Anm. 
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„Pferdeeimer“ ſich labend: — Aus ift das noch nit! Mit 
dem Nichtaußfeinlaffen kann man aber, richtig anjajjend, 
etwas zumege bringen in dieſer Welt. Unter anderem kann 
man damit, nachdem man am 16. Juni eine Schlacht vers 
Ioren hat, am 18. eine gewinnen. 

Der Empereur verlor in ber dem Kampfe bei Ligny 
folgenden Nacht und am Rormittag de 17. Juni eine 
unmieberbringlich Tofibare Zeit, gerade .Die Zeit, melde bie 
Blücherſche Armee benüpte, um ihren Rüdzug gen Wavre 
zu bemwerkitelligen und fid) zum Wiedervormarſch von bort 
gen Ohain und Mont-St.-Jean in Verfafjung zu fegen. Er 
{lief tief und lange zu Fleurus und feine Truppen fanden 
am Morgen viele Stunden untätig in ihren Biwals fo daß 
der General Vandamme, über diefe unzeitige Ruhe aufgebracht, 
in feiner brutalen Manier nicht ofme Grund fagte: „Der 
Napoleon, den wir früher kannten, ift nicht mehr dal Unfer 
Sieg von geftern wird erfolglos fein." Allerdings war den 
Soldaten nad den Strapazen der Beiden legten Tage wohl 
einiged Aufatmen zu gönnen, aber Hatten denn bie Preußen 
nicht ebenfoviel gefteitten und gelitten? Freilich, diefe Preußen 
waren jet befeitigt, in voller Auflöfung über Namur rhein- 
wärt$ fliehenb, mähnte man, wähnte man fo fehr, daß „es 
gar niemand einfiel“ (il ne vint dans l’esprit de personne), 
fie könnten und würden noch irgend „etwas von Belang“ 
unternehmen (pussent &tre en mesure de faire une diversion 
serieuse). Erſt zwiſchen 8 und 9 Uhr fuhr der augenſchein⸗ 
lid) müde und matte Empereur von Fleurus nad) St. Amand, 
wo er zu Pferde ftieg und Die Reihen der vor ihren Bei— 
mwadhtftätten aufgeitellten Negimenter entlang ritt, häufig ftill= 
haltend und mit Offizieren und Soldaten redend. Man möchte 
faft glauben, der gewaltige Geiſt des Mannes Habe: gerade in 
diefen ſchichſalsvollen Stunben ‚feine Spannkraft eingebüßt. 
Oder mwenigftend beſchaftigte ihn ganz anderes, als ihn hätte 
ausſchließlich beſchaftigen jollen. Er war mit feinen Gedanken 
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in Paris, wo ſich die Deputiertenfamner in für ben Napo- 
leonismus — nämlich nicht für den ſcheinkonſtitutionellen, 
fondern für ben wirflihen — unliebjamen Debatten erging. 
Nachdem er zmwifchenhinein befohlen, daß das Korps Lobaus 
nad Marbais, aljo in der Richtung auf Duatrebrad, abz 
marjchiere, ftieg er ab und unterhielt ſich inmitten eines 
Kreifes bon Generalen Iange mit dem Marſchall Grouchy 
und dem General Gerard. Nicht etwa über bie kriegeriſche 
Situation, fondern über die Parifer Kammerdebatten, wobei 
er es an heftigen Ausfällen und Drohungen gegen die „Ja— 
Iobiner“ nicht fehlen lief. Nachdem fo bie Hälfte des Tages 
verloren war, gewann er feiner Abſpannung enblid) den Ents 
ſchluß ab, gegen das Heer Wellingtons aufzubrechen, um zu 
verfuchen, dasſelbe bei Duntrebras, mo es aber um Dieje Zeit 
fon nicht mehr war, zu ſchlagen. Er beftimmte hiezu, mit 
Einrehnung von Neys Truppen, die er bei Frasnes an ſich 
ziehen wollte, 72447 Mann mit 240 Geichüßen, die größere 
Hälfte feiner Streitmacht. Die Hleinere, 33319 Mann mit 
96 Geſchühen, übergab er dem Marſchall Grouchh mit ben 
Worten: „Verfolgen Sie die Preußen, greifen Sie biefelben 
an, fobald Sie auf fie ftoßen, vernollftändigen Sie dadurch 
ihre Zerrüttung und verlieren Sie fie nicht aus den Augen!“ 
Grouchy, welcher, wie es ſcheint, an die „Berrüttung“ des 
Blücherſchen Heeres nicht ſo ganz glaubte und jedenfalls die 
ihm zugeteilte Auſgabe ſehr ſchwierig fand, ſuchte dieſelbe 
abzulehnen; aber ohne Erfolg. Der Empereur fagte nur noch: 
„68 iſt Ihre Sache, die Richtung bon Blücherd Rückzug zu 
ermitteln“ — und entlieh ben Marſchall, welcher, nachdem 
er mit feinen Truppen abend 10 Uhr in Gembloug ein— 
getroffen, dem Kaiſer nur melben Eonnte, daß er ihm über die 
Preußen nichts melden fünne. Der Empereur, aB er fpäter 
die Geſchichte feiner Kriege auf Sankt Helena napoleonifierte, 
d. 5. zurechtlog, Hat die Entfendung Grouchys vom Anfang 
bis zum (Ende Jügnerifch dargeftellt, zu dem Zwecke, bie 
Scherr, Mlüder. 11. 34 
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Niederlage bei Waterloo dem Nichteintreffen des Marſchalls 
auf dem dortigen Schlachtfeld beimeſſen zu können. Aber 
Grouchy, fei das gleich Hier gefagt, fonnte gar niht dorthin 
Iommen. Den beſtimmten Befehlen feines Gebieterd gemäß 
ging er am Morgen bed. 18. Juni, nachdem enblid) die 
Richtung des preuß ſchen Rückzugs auf Wavre erkundet morben 
war, dorthin vor. Auf infolge ber heftigen Regengüſſe, 
welche die Nacht über gefallen, grunblofen Wegen langte der 
Morſchall erſt gegen die vierte Abendftunde in ber Nähe von 
Wavre an.“ Untermegs hatte man allerdings bom Diont-St.- 
Sean den Kanonendonner der dort entbrannten Schlacht von 
linls Herüberhallen gehört umd hatte einer der Generale 
Grouchys, Gerard, geraten, die Marſchrichtung zu ändern und 
nad) jener Gegend hinzueilen. Aber wenn aud) diefer Rat 
befolgt worden wäre, ber Marſchall würde Dennoch zu ſpät 
nad Waterloo gelommen fein. Und er durfte den Rat 
Gerard nicht annehmen, weil die ihm gewordenen Befehle 
vorſchrieben, „ben Preußen zu folgen, fie anzugreifen, fie 
nicht aus ben Augen zu verlieren“, Als er Wahre zur an= 
gegebenen Zeit erreichte, hatte Blüher die Hauptmaffe feiner 
Armee, die Harfte Bülows Pirchs und Bieten, ſchon von 
dort weg und über die Dyle dem Mont-St.-Jean zugeführt; 
allein Grouchy vermochte dem preußiſchen Gewalthaufen nicht 
zu folgen — vom Aufhalten desſelben hätte ja ohnehin gar 
feine Rebe fein Einen — denn das an bem Ufer ber Dyle 
ftehen gebliebene Korps Thielmanns wehrte den Franzoſen 
mit zähefter Ausdauer den Übergang, und fo mar der Napo- 
Teoniihe Marichall droben bei Bierges und Wapre in ein 
hartnädige® Gefecht verwidelt umb feitgehalten zur felben 
‚Beit, too er auf den Flügeln der Phantafie ſeines Gebieters 
Hätte nach Waterloo eilen oder geeilt fein follen.*) 


*) Fleury de Chaboulon, II, 178. Quinet, liv. II, chap. 8, Ghatrag, 
231—254, 886—414. Pr. Militär-Wogendlatt v. 1845, ©. 120f. 
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Der Abmarſch Wellington? von Quatrebras in bie 
Stellung von Mont-St.-Zean begann um 10 Uhr vormittags 
am 17. Juni, mährend der Empereur feine Urmee erſt nach 
Mittag don Ligny und St. Amand nad) dem erfigenannten 
Punkt in Bewegung fepte Als er ihn erreicht hatte, fand 
ex dafelbft nur noch Gelegenheit zu unerſprießlichen Nachhuts⸗ 
gefechten und folgte dann dem rücziehenden Feinde, bis bie 
Nacht einbrach. Beim Herabſinken derfelben hatte ber bri— 
tifche Feldherr feine Stellungen auf Mont-St.-Sean erreicht. 
Eine Stunde rückwärts davon ſchlug er im Dorfe Waterloo 
fein Hauptquartier auf, während Napoleon das feinige im 
Pachthof Le Caillou beim Weiler Maifon du Roi nahm und 
das franzöfifche Heer zwiſchen Plancenoit und Genappe bei- 
wachtete. Der Tag war erftidend gewefen und bie Dunft- 
mafjen, bie fi) gegen Abend in der Almoſphäre angefammelt 
hatten, entluden ſich während ber Nacht in Wolkenbruchgüffen. 
Die armen Soldaten der beiden einander gegenüber lagernden 
Armeen hatten in diefer Nacht viel zu leiden und ebenjo 
drüben bei Ware bie Preußen. Ein Offizier vom zweiten 
pommerſchen Regiment Hat uns davon eine Vorſtellung ge— 
geben, inbem er in fein Tagebuch ſchrieb: „Meine Kompagnie 
hatte ihre Lagerſtelle auf einem frilchgepflügten Ader erhalten, 
bon Stroh war nicht Die Rede, ich legte mid, daher in eine 
Sure und ‚bei der Ermübung, die dem borangegangenen 
Anftrengungen folgen mußte, fhliefen wir auch ungewiegt 
ein. Aber welch Erwachen! Es batte über Nacht ſtark ge- 
regnet, das Waſſer war in Strömen die Zurchen herab und 
auf und gefloffen. Bor Müdigleit hatten wir davon nichts 
empfunden, und als wir endlich erwachten, waren wir bon 
dem Schmuß, ber und in den ragen und in bie Kleider 
gedrungen und nun getrodnet war, wie in einen Harniſch 
feitgebannt und konnten und kaum rühren, Wir fahen 
ſcheußlich aus, der ganze Leib war wie mit einer Kruſte um— 
geben und ber fette Boben aus dem Kleidern nicht fortzu= 
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haften, Das ſchlinimſte, was und jedoch begegnete, war, 
daß die Waffen faft alle unbrauchbar geworden waren umb 
fi) nirgends ein Platz fand, wo man ſich ſetzen konnte, um 
die Gewehre aueinanberzunehmen Wir halfen und enb- 
lich mit unferen Mänteln, breiteten fie aus unb nahmen bie 
Wäfhe zu Hilfe, um bie Gewehre nur notdürftig in den 
Stand zu feßen.“ 

Die Wahtjeuerlinie, welde in ber Nacht vom 17. auf 
den 18. Juni vom Dorfe Braineslasleude bis zum Schloſſe 
Frichemont Hinüberlief, bezeichnete die Aufitellung ber englifch- 
beutfchsnieberländif gen Streitmacht, welche in ber Stärle 
von 67600 Mann, morunter 30000 Deutfche und 24000 
Briten, die bevorftehende Schlacht ſchlug. Den Mittelpunft 
der Poſition markiert dad Dorf Mont-St.:Jean, wo ſich die 
beiden von Genappe und Nivelles kommenden Straßenzüge 
vereinigen, ıım von Da ab den großen Heermeg nad) Brüffel 
zu bilden. Auf dem Ianggejtreiten, fanft abfallenden Hügel= 
gelände links vom Dorfe jtand das erfte Treffen der Welling- 
lonſchen Schlahtordnung. Etwas weiter zurüd, gegen ben 
Pachthof Mont-St.-Jean zu, fällt der Boden etwas nordwärts 
ab, welhe Zerraingeftaltung dem Due feine Nejerven fo 
aufzuftellen geftattete, dab fie dem Auge des Feindes entzogen 
blieben. . Der äußerfte rechte Flügel fügte ſich auf das Dorf 
Braineslasleude, der Auferfte linke reichte. bis zur St, Jakobs⸗ 
lapelle am ſüdweſtlichen Abhang des Hügelwaldes von Ohain. 
Die natürliche Stärke dieſer Verteidigungsſtellung, welche in 
ber Bodenbeſchaffenheit lag, wurde noch erhöht durch das 
Vorhandenſein künſtlicher Verteidigungsmittel, d. h. durch 
eine Anzahl von Gebäuden, die vor ber Front des Welling- 
tonſchen Heeres lagen. So vor dem linken Flügel Die 
Meiereien Papelotte und La Haye, vor dem Zentrum ber 
Pachthof Sa Haye Sainte und etwa mehr rechts und weiter 
bor, feitwärts bon dem an ber Straße nad) &enappe ge= 
legenen Wirtshaus La. Belle Alliance, das maffige und 
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mafjive Schloß Goumont, welches, mit Deutfchen und Enge 
ändern beſetzt, ein Angelpunkt der Schlacht wurde, ein mit 
tapferſter Zãhigkeit gehaltener Fels, an welchem manche 
wütende Woge des Napoleoniſchen Anſturms zerſchellte. Ab—⸗ 
ſicht, Plan und Bmwed des bevorftehenden Kampfes ergaben 
ſich aus der Sachlage. Napoleon mußte den Aufichritt zum 
Deont-Et.-Zean erzwingen, die Wellingtonſche Armee aus- 
einanderfprengen, Die gefprengte in Diefelbe „Berrüttung“ 
werfen, im welche er Die Blücherſche geworfen zu haben 
wahnte, und, binnen drei Tagen in zwei Feldſchlachten Sieger, 
triumphierend in die Hauptitadt Belgiens einziehen, welche 
nur etlide Stunden hinter Waterloo liegt. Wellington da= 
gegen mußte feine Stellung behaupten und im Beftürmen 
derſelben ben Feind ſeine Kräfte erfchöpfen laſſen, bis Blücher 
herbeilaäme und es ermöglichte, von der Verteidigung zum 
Angriff überzugehen, um gemeinſam ben Ichten Stoß auf bie 
ermübeten Franzoſen zu führen, 

In der Morgenfrüße ded 18. Juni waren bei mählich 
ſich klärendem Himmel die beiden Feldherren frühzeitig zu 
Pferde und mit der Erkundung ber eigenen und der feind- 
lichen Stellungen beſchäſtigt. Der Empereur Tehrte jedoch 
bald in fein Quartier zurüd und fegte fid, zum Frühſtück. 
Er war, nachdem er mit dem Fernglas gemuftert, was er 
von ber Wellingtonfchen Schlachtordnung zu fehen vermochte, 
fehr zuverfichtlid, und fagte zum Marſchall Ney: „Won 100 
Chancen bed Eieges find 90 für und nur 10 gegen und.“ 
Fortwährend von dem Wahr befangen, ex würde vom feiten 
Blücherd gar nichts oder nichts Ernſtliches zu befahren haben, 
beeilte er fih durchaus nicht, fein Heer in Schlachtordnung 
zu Steffen. - Er Hat fpäter den ihm gemachten Vorwurf, eine 
unſchätzbar koſtbare Zeit verpaßt zu haben, indem er bie 
Schlacht, wie er gekonnt, nit ſchon um 7 oder 8 Uhr 
morgens begonnen, dadurch zu entkräften gefucht, daß er fngte: 
„Der Neger war bie ganze Naht über in Strömen gefallen; 
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man mußte daher warten, bis der Boden etwas aufgetrodnet 
war, damit die Mrtillerie und die Kavallerie manöbrieren 
önnten.” Diefed Zumarten foll ihm, aus dem angegebenen 
Grunde, auch fein treuer Artilleriegeneral Drouot angeraten, 
fi) aber daraus nachmals Heftige Gewiſſensbiſſe gemacht 
haben. Um 8 Uhr beftieg der Empereur wieder fein Pferd, 
ritt nad) der Höhe von Belle Alliance und orbnete von dort 
aus die Schlachtordnung feiner Armee. Sie rüdte feinen 
Befehlen gemäß in elf Kolonnen, von melden vier für das 
erite, vier für Das zmeite Treffen und drei für Die Reſerve 
bejtimmt waren, in die ihr angewiefenen Stellungen. Ein 
Gefühl des Stolzes, wie in feinen glüdlichiten Tagen, im 
Hochbewußtſein feiner Kriegskunſtmeiſterſchaft ſchwellte feine 
Bruſt, als er jetzo noch einmal feine Geſchwader mit jouves 
ränem Willen wie an einem Faden lenkte. Cr ſcheint ſich 
gerabezu Tindli an dem prädtigen Aufmarſch der Armee 
ergögt zu haben. Noch auf. Sankt Helena blidte er mit 
Freude darauf zurüd und fagte: „Die Erde ſchien ſtolz, fo 
viele Tapfere beifammen zu fehen. Es war ein prachtvolles 
Schaufpiel und der Feind, welcher es vollſtändig überbliden 
Tonnte, mußte davon einen mächtigen Eindruck empfangen, 
Die Trompeten fihmetterien, die Trommeln mwirbelten, bie 
Muſilbanden fpielten Dielodien, welche den Soldaten hundert 
Siege ind Gedächtnis zurüdtiefen“ — es ift bie Mar» 
feilaife gemeint, welde ber Mann des 18. Brumaite zu 
nennen fi ſcheule — „und bie franzöfifhe Armee ſchien 
bopvelt fo ſiark zu fein, als fie wirklich war.“ Uber ein 
Wiſſender hat über dieſes prunkvolle Scaufpiel alfo ges 
urteilt: „Sieht man die unnüge Aufitellung und Entwicklung 
feines Heeres, momit Napoleon ein paar Stunden Beit ver— 
lor, jo mödte man fajt auf den Gedanfen lommen, er babe 
nicht bie Schlacht, ſondern den Rückzug der Engländer gewollt 
und ben leßteren mit biefer pomphaften Aufſtellung verau— 
laſſen wollen. Ein folder Wunſch wäre fo gan; gegen die 
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Intereſſen feiner Lage und gegen feine frühere Berfahrungds 
weije, daß man ihn nur wie Die Folge einer inneren Lähmung 
und Hemmung feines Geiſtesfluges betrachten könnte.“ Welling- 
ton ſeinerſeits hatte in der Morgenfrühe raſch, ftill und 
prunflos feine Anoronungen getroffen. Schon um 8 Uhr 
war er damit zu Rande. Der Prinz don Dranien follte 
im Zentrum, Lord Hill auf dem rechten, General Picton 
auf dem linken Flügel den Oberbefehl führen. Der Dufe 
mar boll ruhiger Zuverfiht. Er fhrieb in früher Morgen» 
ftunde nach Gent: „Ih hoffe und, mas mehr iſt, ich Habe 
Grund zu glauben, Daß ber Tag gut gehen meıde* — und 
nad Brüffel: „Die Preußen werben lommen.“ *) 

Werden fie wirllich kommen? Ya, fie werben; benn 
der alte Gebhart Lebreht it ein Mann von Wort. Bu 
Wavre auf feinem Schmerzenslager liegend — denn er hatte 
infolge ſeines Sturzes bei Ligny Heftig zu leiden — ordnete 
er in der Nacht dom 17. auf den 18. mit Gneiſenau und 
Grolman den Hilfemarſch nach der don Wellington ge- 
wählten Walftatt bei Mont⸗St-Jean. Bülow, welder mit 
feinem Harft bei Dion-Ie-Mont am rechten Ufer der Dyle 
lagerte, follte mit Tagesgrauen über Wabre auf St. Lambert 
rüden, Pirch fobann dem Bülow folgen, Bieten, mit feinem 
Heerhaufen die rechte Slügelfolonne bildend, über Fromont 
gegen Dhain ziehen, Thielmann die Stellung bei Wabre be— 
machen und feithalten, fall, was vorerft nur vermutet werden 
Eonnte, dort eine Diverfion von feiten ber Franzoſen er— 
folgen ſollie. Man fieht, diefe ganze Anordnung dereinigte 
Kühnheit mit Vorſicht: während Blücher mit drei feiner 
Harite zur Unterftügung Wellington vorbrach, deckte er ſich 
durch ben vierten gegen. allfällige Möglichkeiten den Rücken, 


®) Mus dem ungebr. Tagebuch eines preuß. Offigier& mitget. in ®..8 
„Öergog von Zellington“ (1803), ©. 220. Siborne, I, 321]. BTLf. Mes 
moiren Napoleons (beutfe Außg. v. 1823), Anmerkungen unb verm. Auf- 
füge, II, 100f. Glaufewig, VILI, 145. Wellington’s Dispatehes, XII. 
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und wir haben ſchon gehürt, wie Thielmanı den von feinem 
Gebieter bei Belle Alliance fo Hejtig erfehnten Grouchy wirk- 
lich an den Ufern ber Dyle feftnngelte. Der Generalitabs- 
major Lützow wurde mit einer GStreifihar vorausgejendet, 
um bie Gegend zwifgen Wabre und Ohain zu erfunden, — 
eine unliebfame, mißlihe Gegend, eine Schwerenotsgegend, 
blücheriſch zu reden, ein Gewirre bon engen Tälern und 
waldigen Hügeln, von Sümpfen durchzogen, von tiefen Hohl- 
wegen durchſchnitten, dermalen durch die gefallenen Wolten- 
bruche in ein grundlojes Kotmeer verwandelt. Lützow brang 
über Ohain hinaus und bis an ben gegen Frichemont ar⸗ 
fallenden Saum des fogenannten Pariſer Holzes vor und 
fand dieſes Hart am rechten Ende ber franzöfiihen Schlacht - 
ordnung gelegene Gehölz zu feiner Verwunderung gänzlich 
unbejeßt, je unbeobachtet. Er ließ eine Schwadron vom 
feinen Hufaren als Beobachtungspoſten an dem Waldfaum, 
eilte zurüd und traf in St, Lambert den Feldmarſchall, welchem 
er melben tonnte, daß die Gegend bis gegen Frichemont von 
Feinden fauber fei... Unmittelbar bon feinem Kranfenbette 
war ber heldiſche Alte aufs Schlachtroß geftiegen, als Die 
Trompeten ihre Marſchfanfaren in die dampfenden Morgen» 
nebel hineinſchmetterten. Kam da beſorgnisvoll der Generals 
ſtabsarzt mit Opodeldot und Kampherfpiritus und Arnika— 
tinkhur. ° „Erjt noch einreiben, Erzellenz, einreibenl“ „Ach 
was, Doltor, wozu das Schmieren? Laßt’ man gut fein! 
Ob ich heut balfamiert oder unbalfamiert in die andere Welt 
gehe, dad kommt auf eins "raus, Gott ftraf’ mir" Alſo 
Todesgedanlen, alter Hella? Ja, wenn einem die alten ges 
quetichten Knochen jo fteif find und fo wehtun, uffl Aber 
laßt mich nur erjt im Sattel fein... fo, fo... ’8 wird mohl 
gehen, ’8 muß gehen, müfjen heute unfere Pflicht und Schuldig- 
feit tun. Denn „der Bonaparte muß herunter“, wißt ihr? 
— „Es ſcheint, der verdammte Regen wolle auch heute fort- 
machen, Erzellenz." — „Schad't nicht! Iſt unſer guter alter 
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Alliierter von der Katzbach, der Regen.“ — „Die Gewehre 
find in einem troftlofen Zuftand, werden gar nicht losgehen.“ 
— „Zut auch nichts, Schwerenot! Gehen die Schießprügel 
wicht los, kehrt man fie mm und ſchlagt mit ben Kolben zu, 
probatum est.“ — „Schreckliche Wege, Exzellenz.“ — „Quer 
das, fadermentifch quer! Aber müfjen duch, und wenn's 
duch den Nachen des Teibhaftigen Satan? ginge — Bor- 
waris!“ Und vorwärts ging ed, mit unfäglicher Anftrengung 
durch das bejagte Kotmeer. Oſt ftodkte der Heerzug, buch⸗ 
ſtäblich im zähen Grundſchmutz ſtecken bleibend, und mehr 
als einmal erſchien ed als eine bare Unmöglichleit, das Ge— 
ſchütz noch weiter zu bringen. Am meiſten verzögerte die 
Hohlung von St. Lambert ben Marſch. Hier war es, 
wo ehr vielen diefer braven preußiſchen Soldaten, welche 
feit 48 Stunden jo ungeheure Mühjal durchgemacht Hatten 
— viele noch dazu mit hungerndem Magen — Kraſt und 
Mut verfagen wollten und ein Gemurr aus den Reihen 
Kam: „ES geht nicht mehr. Was nicht fein kann, kann nicht 
fein!“ Der greife Held ritt an die Spige des Zuges, fticg 
ab und neben der Kolonne durch den Kot ſich arbeitend, 
warf er feine Feuerworte in bie Regimenter: — „IH ſag', 
3 muß gehen, Kinder, taufend Schock Donnermetterl Hört 
ihr wohl, wie bie Kanonen da brüben nad) uns freien? 
Und jetzt, da wir den Millionenfund von Bonaparte jo hübſch 
in der Klemme Haben, jegt, da tie ihm — Gott ftraf mir! 
— den Garaus machen fönnen, follen wir uns durch das 
bißchen Died da aufhalten lafjen? Oder follen die Engländer 
fagen dürfen: Wir haben die Franzoſen befiegt, wir allein! 
Wäre das doch ’ne zu große Schmach für und, wißt ihr! 
Müſſen aud die Scharte von vorgefiern außwegen, müflen, 
’3 geht nicht anberd; muß ausgeweht werden, bie Scharte 
— muß fie nit? Und ich hab’ dem Wellington verſprochen, 
rechtzeitig zu fommen. Wollt ihr mid; zu einem Hundsfott 
wachen, zu einem Diplomatifer, he?“ — „Ne, det wullen 
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wir nich! Vivat de old Blüchert!“ Und fie rafften fi 
wieder auf, biefe braven und in ihren „Harniſchen von Kot“ 
fo prächtigen Leute, und wiederum ging es vorwärts, und 
um 8 Uhr abends war endlich ein Teil bed Heeres jenſeits 
des hölliſchen Engpaffes von St. Lambert und im Parijer 
Holz angelangt.*) 

Derweil tat und tut drüben bei Mont-St-Jcan ber 
Wellington feine Schuldigkeit auch nicht übel. Ein „ferreous 
duke* Heute ganz und garl Als man ihn fpäter einmal 
fragte, wie es denn eigentlich mit ber Schlacht bei Waterloo 
geweſen, gab er die Haffıjde Antwort: „EI tar eine richtige 
Dreſcherei. Wir drafchen auf fie und fie drafchen auf und 
108, aber wir drafchen am bexbiten (it was a regular bruising 
match, We pounded and they pounded, and we pounded 
hardest).“ In Wahrheit, e8 war eine richtige und tüchtige 
Dreſcharbeit, welche an diefem 18. Juni von 1815 getan 
wurde. Der Haupigegenftand dẽes Angriffs der Franzoſen 
mußte Wellingtond Tinker Flügel fein, die ſchwächſte Seite 
feiner Stellung, was Napoleon wohl erfannt hatte, aber ohne 
zu wiſſen, daß der britifche Feldherr wußte, gerabe auf dieſer 
feiner ſchwächſten Geite müßte er durch das Herbeifommen 
der Preußen balb fehr ftarf fein. Cine halbe Gtunbe vor 
Mittag Hatte der Empereur bei der Meierei Rofjomme Hinter 
La Belle Alliance feinen Stand genommen, um das Riefen- 
mirfeljpiel, bei welchem der Napoleonigmus der Einfag, zu 
Teiten.*) Seine Armeeforpg waren in ihre Stellungen in 


*) Ploiho, IV, 63f. Grolman-Damiß, 255. Barnfagen, Zürft 
Blücher B10f. 

**) Unter ben Urſachen des Berluftes ber Schlacht von Waterloo für 
Napoleon Hat man Belanntlich aud) ben Umftand aufgeführt, daß ber Em— 
pereur burd) ein körperlidhes Leiden verhindert worden jei, an bem großen 
Edleg nog zu Pfeche zu feigen ober wenigfien® längere Zeit baß Meiten 
du ertragen. Damit, d. h. mit dem Nitreitentönnen Hat es feine Richtig= 
Heit, unb tote wiffen jet auch, warum Rapoleon bei Ligny und Baterloo das 
Reiten [Geute und am 18. Juni nur zweimal zu Pferde ftieg, für eine ſehr 
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der Schlachtlinie eingerüdt, im Lints- und Rechtsabſchwenlen 
an ber Höhe von Belle Alliance den Schlachtendonnerer mit 
jubelndem Zuruf begrüßend. Noch einmal alfo: „Morituri, 
Caesar, te salutant!“ — und feuriger, fanatiſcher ald auf 
dieſem letzten Napoleoniichen Schlachtfeld ift ber Gruß feiner 
dem Tode geweihten Soldaten laum jemals erllungen. Auf 
einer Anhöhe rũcwärts vom Pachthof Ta Haye Sainte und 
vorwärts vom Vorwerl Mont-⸗St.⸗Jean hielt ber eijerne 
Herzog zu Pferde unter einem Baum, um ben Gang ber 
Schlacht zu beobachten und zu Ienten. Auf dem Linken dlügel 
bob das Ungriffsgebrüll der franzöfifchen Kanonen an und 
verſchritt eine Kolonne vom Korps Reilles zum Anfturm auf 
das Schloß Goumont, tapfer genug vom weiland Morgen- 
Wieder⸗Luſchtik⸗Jerbme geführt, welcher heute bewieß, daß 


Aurze Weile des Morgend und dann, von ber außerſten Not gesivungen, am 
Abend, als es Hieh: „Saure qui pentl“ Ber wohlunterrichtete und zuner- 
ia ſige Charras erzäßlt in einer Note ber 4. Ausgebe feiner „Histoire de Ia 
«eampagne de 1815“ p. 518, alſo: — „Napolton, en 1815, souffrait, 
depuis trois ans d6jä, d’une affestion hemorroidele sroissante. Celle-ei 
notamment lui causs d’atroces douleurs, le jour m&me de Waterloo, 
Nons tenona le fait du grand mardchal du palais Bertrand et du 
gentral Gourgaud; et nous avons, plus d’une fois, entendu Pan et 
Yautre affirmer que oes douleurs furent eause que, pendant la grande 
bataille, Napol6on resta presque toujours & pied, y resta m&me lors- 
qu’il eüt &6 necesi saire quiil se portät, & eheral, sur tel ou tel point, 
Mais ni Bertrand, n-Gourgsud ne disaient tout. Nous-memes, jus- 
qu’iei, nous n’avions pas oru devoir parler, möme par allusion, d’une 
troisidme malsdie, aocidentelle celle-IA, qui gens, incommoda 
beauconp Napoleon; mais, puisqu’on a tant de peine A admettre qu'il 
sit put ötro malade, mous serons meins röserrd dans cotte note speoia- 
le: — Napoleon, au retour de File d’Elbe, avait contracte 1a maladie 
dont mourut Frangois Ier. L’ancien roi de Westphalie nen a jamais 
dait mystöre, Il y a onze ans, notamment, il en tömoignait dans 
deux lettres qui nous avons Ines et qui existent sans doute envore, 
Des trois maladies dont sonfrait Napoleon pendant la campagne de 
Belgique, il n’en est pas une qui ne rende tröapenible Vexereice du 
eheval. Aussi e’6tait une diffcult& pour Iui de ge mettre en zelle at 
une souffrance de #’y tenir." 
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doch noch ein Tropfen vom Napoleoniſchen Blut in ihm jet. 
Während des heftigen und unentſchiedenen Ringens um Gou- 
mont — ein Ringen, dad nad ber Abſicht des Empereur 
eigentlich nur eine Demonftration fein: follte, beitimmt, die 
Richtung des Hauptangriffd zu maßfieren — wurde der große 
Stoß auf dad Zentrum unb ben linfen Flügel vorbereitet, 
melden Stoß Michel Ney mit dem Korps d'Erlons und der 
Neiterei Kellermanns, unterftügt, wo nötig und möglich, 
durch das Korps Lobaus und die Garde, führen foll, um 
mittel3 desſelben die Vorwerke La Haye Gainte und Mont» 
St. Jean wegzunehmen, bie feindliche Mitte zu durchbrechen 
und den linken Flügel aufzurollen. Als Einkeitung dazu 
ſchleuderten 74 Gefüge von Belle Alliance aus ihren Eiſen- 
hagel auf Mont-St.-Jean Hinüber. Eben will Ney die Spitzen 
feiner Kolonnen in Bewegung jegen, ald von Rofjomme die 
Weiſang kommt, noch eine Weile zu warten. Denm auf feiner 
Anhöhe Hat der Empereur mittelö feines Fernrohrs dort drüben 
bei dem Weißen Turm von St, Lambert, welches Dorf in 
gerader Linie bon Roſſomme etwa 1'/, Stunden entfernt 
Hiegt, „etwas mie eine Wolfe bemerft — jamwohl, eine 
verberbendrofende Wetterwolle, Sirel — etwas, was „er 
für Truppen hält“. „Marſchall, was fehen Sie dort über 
St. Lambert?“ fragt er feinen Generalſtobschef Soult. „Ich 
glaube dort 5000— 6000 Mann Truppen zu fehen, Sire. 
Es ift vielleicht ein Teil von Grouchhs Korps.” Uber 
einer ber Adjutanten des Kaiferd, der ‚General Bernard, 
madt fich im Galopp zur Erfimdung der ımerwarteten Er— 
ſcheinung auf, fprengt dem Lasnebach entlang und hat gar 
nicht übermäßig weit zu reiten, um auf preußifhe Vedetten 
zu ftoßen. Spornſtreichs umfehrend, fagt er dem Emperenr 
leife: „Sire, es find Preußen!“ Worauf Napoleon Iaut: 
„Meffteurs, Grouchy kommt!“ . Möglich, wahrſcheinlich ſogar, 
daß er die wahrgenommenen Preußen nur für eine Heine 
Abteilung hielt, und mähnte, Grouchy treibe Diejelbe wor 
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ſich her. Er ließ jet (um 1 Mr) durch Soull an den 
genannten Marſchall — don dem man übrigend zu biefer 
Stunde gar nicht mußte, mo und wie er fich befand — 
ſchreiben: „Der Kaiſer befiehlt mir, Ihnen zu fagen, daß 
Sie immer in der Richtung nad) und zu mandbrieren follen“ 
— ein verfpäteter und wergeblicher Befehl. 

Um 1*/, Uhr ließ Napoleon den Marjchall Ney ans 
weiſen, feine Kolonnen durch die ſchmale Talniederung, welche 
die Schlachtordnungen der beiden Heere trennte, zum Sturm 
auf die Höhen vorzuführen. Der große ‚Stoß auf Wellings 
tons Zentrum und linken Flügel gefhah mit Kraft und machte 
anfänglich die Franzoſen Boden gewinnen; aber die Ab— 
mehr war nicht weniger Fräftig und nad) etwa anderthalb⸗ 
ftündigem mörberifen Durcheinander, welches unter Tauſenden 
von Tapfern auch dem tapfern Picton das Leben koſtete, 
ftellte fi) der Angriff als gefheitert Heraus, und Schloß 
Goumont Hielt fih ebenfalls fortwährend. Deutſche und 
englijhe Truppen hatten an Tüchtigkeit gemetteifert; weniger 
waren bie belgiſchen zu loben, deren Kerzen übrigens mehr 
für den Napoleon als für ihren neugebadenen holländiſchen 
König fhlugen. Als ein belgifches Regiment vor dem heftigen 
Feuer ber Franzofen geradezu Reißsus nahm, brachie e3 
Wellington wieder zum Stehen, indem er die Leute anſprach: 
„Ihr müßt ein bißchen verfchnaufen, meine Jungen; ihr 
feid je ganz außer em. Dann wollen wir umlehren und 
fehen, ob wir unfere Sache nicht etwas befjer machen können.“ 
Eine Neitermafie vom 40 Schwadronen oder etwa 5000 
Pferden, na und nach bis faft auf das Doppelte, auf 77 
Schwadronen verftärkt, fol num den abgeſchlagenen Ungriff 
aufnehmen und zu einem glücklicheren Ende bringen. Diefes 
gewaltigen Reiterſturms eiferne Wogen ſchlagen bie feuer 
ipeienden Anhöhen empor, aber fie brechen fi an den uns 
erfütterlichen ſchachbrettartig geordneten Biereden der Eng⸗ 
länder und Dentſchen, und wo fie einen Durchbruch ſich zu 
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bahnen vermögen, brauſt ihnen durch bie ſchmalen Gaſſen 
engliſche und deutſche Reiterei entgegen und wirft fie zurück. 
Mehrmals wiederholt ſich dieſes Anfluten und Widerſtrömen, 
alle die Abhange von Mont-St.-Jehn mit Leichen überfäend, 
wie denn überhaupt, um das gleich Bier zu fagen, ber 
18. Juni von 1815 einer der verheerendften Schlachttage ge- 
wejen ift, melde bie Weltgeſchichte kennt. Denn biefer 
„Riefenlampf* — notre bataille a 6t une de geans, 
ſchrieb Wellington an Schwarzenberg — koſtete an Toten 
und Verwundeten dem englifch-deutich-nieberländifchen Heere 
an 20000, dem preußiſchen 6999, dem franzöfiichen aber 
nahezu 83000 Mann. 

Bald nad) 3 Uhr Hatte Wellington feine Lage bebenks 
lich zu finden angefangen, und: fie wurbe e8 in ber Zat 
mehr und mehr. Denn mit furdtbnrer Verſchwendung Des 
eigenen Blutes und des der Feinde. erneuerten die Franzoſen 
immer wieder ihre Artgriffe Müffling fandte aus ber Um— 
gebung des britiſchen General Boten auf Boten den Preußen 
entgegen, um ihren Marſch zu beſchleunigen. Mit Eintritt 
de3 Abends, zwiſchen 5 und 6 Uhr war es ben Branzofen 
endlich gelungen, des Bollwerls La Haye Sainte fi zu 
bemeiſtern, und damit war ein großer Vorſchritt gewonnen. 
Mit Beſotgnis überblickte Wellington feine ſchrecklich gelich- 
teten Gejchwaber, und fehnfüchtig fchmeiften feine Augen hin— 
über gegen Ohain und das Parifer Holz, „ch wollte, die 
Naht läme oder der Blücher!“ Da, horch, brummen bon 
borther erft entfernt dumpf, dann näher und lauter bie 
preußifchen Kanonen. Es waren bie Gefhüge Bülows, 
welche von bem Walbfaum bei Frichemont zuerft gen Mont- 
St.⸗Jean Hinüberriefen: Wir fommen! Und fie famen und 
waren ba. Ohne abzuwarten, bis ber Schweif feiner Kolonnen 
aus der Hohlung von St. Lambert ſich herausgewunden, 
ſchritt der Alte zum Angriff, welcher höchſt glücklich geordnet 
ward. Denn mit Recht ſah der heldiſche Greis die Ent- 
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ſcheidung nit in einer unmittelbaren Unterſtüzung bon 
Wellingtond linlem Flügel, fondern in einer Bedrohung vom 
Rüden der feindlichen Schlachtordnung und in einem. Anfall 
auf bie rechte Flanke derfelben. Darum gab der Feldmarſchall 
dem Harfte Bülows, welcher ihm zunädit zur Hand, bie 
Angriffgrichtung auf die von Belle Alliance nad Duatrebras 
führende Straße, als auf die Rüchzugslinie des Feindes. 
Das Ziel Bülows follte Plancenoit fein. Es wurde ihm 
heftig beftritten. Denn Napoleon, nachdem er fi über bag 
Dafein der Preußen auf ber Walftatt nicht Länger Halte 
täufchen Zönnen, war ohne Zaubern daran gegangen, aud) 
biefer furchtbaren Krifiß zu begegnen, ſoweit eben feine 
Mittel reichten. Er hatie dem Bülowſchen Vorſchrilte zur 
erft die zwei leichten Savalleriedivifionen Domontd entgegen- 
geworfen. ‘Sie mußten weichen. Nun murde dad Korps 
Lobau zur Dedung von Plancenoit abgefchidt, aber ber 
tapfere Lobau vermochte ben überlegenen Streitkräften Bülows 
keinen nachhaltigen Wiberftand entgegenzufeßen, und bald 
ſchlugen die Bollfugeln ber preußiſchen Zwolfbfünder bis 
nad Belle Alliance hinüber. Der Empereur ſah fi) ge= 
zwungen, zur Beſchwörung dieſer brohenden Gefahr feine 
forgfältig aufgefparte Reſerve zu verwenden, indem er bon 
ben 24 Bataillonen feiner Fußgarden 16 den gegen Blancenoit 
borbringenden Preußen entgegenſchickte. Gerade jet, imo 
hier ber Kampf mütend entbrannte, kam ein Eilbote zum 
Gebhart Lebrecht gejprengt, um ihm von feiten Thielmanns 
zu melden, daß dieſer General bei Wabre bon überlegenen 
feindlichen Streitkräften (Grouchhs) angegriffen fei, „Ent 
nichts. Hier und dor und liegt die Entſcheidung, nicht 
rüdwärtd ober ſonſt wo, Gott firaf mir! Der Thielmann 
ſoll fich feiner Haut mehren, fo gut er kaun, und ber 
Bülow immer brab borwärtd auf Plancenoit! Hier müfjen 
mir buch, und wenn alle Satanaffe, bie der Bonaparte im 
Zeibe hat, gegen und losgelaſſen wären.“ 
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Während der Kampf um den Befik von Blancenoit, an 
welchem Sieg oder Nieberlage Bing, mit wechſelndem Erfolge 
wütete — Napoleon fandte noch weitere vier Garbebataillone 
dahin und Blücher Die foeben um 7 Uhr eingetroffene erfte 
Brigade vom Harfte Pirchd zum Unterftügung Bülows — 
während auch das Korps Bietens heranlam, auf bed Feld» 
marſchalls Weifung an den Iinfen Flügel Wellingtons fi) 
anſchloß und in der Richtung auf La Haye und Papelotte 
in den Kampf einzugreifen begann, drang ſich bem Empereur 
die unabweisbare Gewißheit auf, daß es jeßt bie höchſte 
Wette gelte. Oh, eines Shaleſpeares Auge, um zu ſehen, 
was in des Mannes Seele durcheinander wirbelte, ald er ſich 
jagen mußte: Sind bie Preußen in Plancenoit, bevor ich 
in Mont-St,-Jean bin, fo ift alles auß, aus, außl Er ver- 
ſuchte das Hußerfte, um des Tages und feiner Laufbahn 
Geſchick zu wenden. Bon La Haye aus drang ber Reft von 
d’Erlond Korps noch einmal den Hügelfanım hinan, gewann 
eine Strede Boben, wurde aber dann durch deutſche Bataillone 
aufgehalten. Ebenſo erging ed dem Überbleibjel von Napo⸗ 
leons Reſerven, vier Gardebataillonen, 3000 ſchlachtengrauen 
Beteranen, womit ber legte Wurf verfucht wurde, während 
auch bei Goumont, bei La Haye Gainte und Papelotte Die 
Trommeln aufs neue zum Streite riefen, was von Franzoſen 
noch ftreitfähig war. Ney, am biefem furchtbaren Tage im 
volliten Sinne nod) einmal „der Braven Brapfter“, ftellt ſich 
an bie Spige der Phalanx ber Dreitaufend und führt fie, 
2a Haye Sainte rechts Iaffend, gegen den Mont-St.-Jean 
empor. Eine legte übermenfchliche Auſtrengung durchzuckt Die 
ganze franzoſiſche Schlachtlinie und drängt und treibt fie noch 
einmal gegen ben verderbenſchwangeren Abhang Hin und 
hinan. Man fieht vom droben den verzweifelten Stoß nahen. 
„Mylord — fagt Lord Hi zum Wellington — Sie können 
fallen. Was follen die Überlebenden in dieſem Falle tun? 
Welches find Ihre Bejehle?“ „Seftzuhalten bis zum letzten 
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Mann!“ Und es wird feitgehalten, ftandhaft, eifern. Der 
Duke führt deutjche Negimenter der Sturmkolonne d'Erlons 
entgegen und hält diefe auf. Dann eilt er auf den Punkt, 
wohin Ney zielt. Dort liegt binter dem Höhenkamm das 
erſte beitifche Garderegiment, Tiegt platt auf dem Boden, ſchuß⸗ 
fertig und ſchweigend den Feind erivartend, Und ſchweigend, 
uuwiderſtehlich, feltgeichloffen fteigen die Dreitaufend herauf. 
Schon funkeln ihre Bajonettfpihen über dem Hügellamm, ba: 
„Up, Guards, and charge!“ Tommandiert der eiferne Herzog, 
und aufipringt das Regiment, ſchleudert in töblicher Nähe 
fein Feuer den Feinden ind Geſicht und wirjt die überrafchten 
mit einem wuchtigen Bajonettangriff bie Anhöhe Hinunter. 
Der legte Wurf ift getan und mißlungen, bier, bort, 
auf ber ganzen Linie. Es ift 8 Uhr abends und bie Kata— 
ſtrophe da, Seht, ſchon hat der rechte Flügel der Sranzofen 
ollen Halt verloren, ſchon dringt Bieten nah La Hahe, 
nach Papelotte herab und drängt ben weichenden Feinb gen 
Frichemont und meiter zurück. Uber der Entſcheidungsſchlag 
fällt dort bei Plancenoit, wo Bülom endlich obfiegt, das 
Dorf nimmt und behauptet, bie Trümmer ber Napoleoniſchen 
Garden, die dort gefodhten, fowie die Reſte von Lobaus Korps 
gegen Belle Alliance zurückwirft und feine Neiterei auf die 
fliehende Maſſe loslaßt. Bu gleicher Zeit ſchlagen droben 
auf der ganzen Wellingtonfchen Linie Die Trommeln und 
zufen die Trompeten zu einem allgemeinen Angriff. Denn 
jego ift, während die finfende Sonne ihre legten Strahlen 
über das graufige Blutfeld hinwirft, der Augenblid gelommen, 
das Spiel umzufehren und alle die Angriffsſtöße des Feindes 
mit einem umfaffenden, gewaltigen Gegenftoß zu vergelten, 
welcher alle die Trümmer ber Napoleonifhen Armada auf 
Belle Alliance und Roffomme zurüdwerfen und dort zer- 
drücken ſoll in der fiegesfreudigen Umarmung ber beiden 
verbündeten Heere. Aber nur „des Dichters Aug‘, in ſchönem 
Wahnſinn rollend“, vermag die finnverwirrenden Einzelneiten 
Säerr, Older. II. 85 
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der furhtbaren Schlachtlataſtrophe zu faſſen und in ein 
Gejamtbild zuſammenzuſchließen. Barum, Muſe Kalliope, 
tomm’ einmal dem Griffel der Schweiter Klio alfo zu Hilfe 
mit beiner Tuba: — „Und vor, ala ſchöb' ber Berg fi, 
ſchwankt die Heerwand nad, ihrem Schwertalt der Kanonen- 
ſchlage und ungefüge, beritend unterm Schritt, platzt aus 
einander fie in hundert Säulen und flüfftg find die Mafjen 
al? zum Sturm. Ein Eingend Spiel! Ein fliegendes Panier! 
Anhebt ein Völferwettlauf in den Tod, die Giegesbraut ſich 
zu erobern. Jauchzend vorbrechen durch die Britenlinien die 
preufiichen Geſchwader, durch die Preußen die Briten und 
durch beide wieder der Bundesvölker Mofail. Und fo, Flut 
über Flut, Sturz über Sturz, bald blau, bald rot, ver 
ſchwimmend bald in alle Farben, ftürzt Hingend ſich der 
Roffenkataraft vom Mont-St.-Ican herunter in daB Tal, 
rollt donnernd ein See von Feu't und Schwert weg über 
das zerriff'ne Kaiſerheer und fteigt vol Schwungkraft, aus 
der Sturzgewalt ſich jenfeit3 höher hebend, als er fiel, mit 
all den farbigen Kaskaden — Hurra! erobert ift die Braut 
Ra Belle Alliancel“ *) 

Zwifchen Roffomme und Belle Alliance hatte ber Em- 
pereur zu einem legten Halt noch von Mannſchaft zufammen- 
gerafft, was er konnte, um die ſchon begonnene wilde Flucht 
feiner geſchlagenen Armee gen Genappe hin zu hemmen. Aber 
vergebens bemühten er jelbft und Ney und andere tapferjte 
Zührer fi, die gebrochenen Scharen nod) einmal zum Stehen 
zu bringen. Nur zwei Bataillone Gardegrenadiere Bielten, 
in Vierecke geſchart, noch aus, als bie furchtbare Sturmflut 
bon Goumont, von Sa Haye Sainte, von Papelotte und 
Plancenoit heranbrandete. Vorgebeugt, ftarren Auges ſaß 
der Empereur auf ſeinem Schimmel. Adjutant auf Adjutant 
tam geſprengt mit ber Meldung, daß alles verloren. Ein 


=) Serenberg, Waterloo, 4. A., ©. 86. 
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Klımpen von Kavallerie und Infanterie wälzte fich fliehend 
auf Roſſomme her, Hinterher jauchzend der Feind, „Ich 
glaube, fie find mitten unter uns" — fagte Napoleon zit 
einem feiner Generale. Diefer hob das Fernglas and Auge 
und gab einen Nat. Aber der Empereur ſchüttelte ben Kopf, 
wurde bleich wie der Tod, murmelte: „Trop tard; sauvons 
nous!“ wandte fein Roß und jprengte fliehend querfeldein. 
Er floh nad) Genappe, von ba nach Philippeville, von da 
nad) Laon und bon dort nad) Parid, wo er in der Morgen- 
frühe des 21. Juni eintraf und nicht in den Tuilerien, fondern 
im Palais Elyſée abftieg, als fühlte er, daß ihm der Kaiſer— 
mantel bereit von den Schultern geglitten ... Die alten 
„Grognards“ hielten zu Rofjomme aus biß zur legten Mög- 
lichkeit, ftanden, mit Kartätſchen aus engliſchen Kanonen 
überſchüttet, noch immer unerjhütterlich in ihren Wiereden, 
Infanterie- und Ravalferieattaden abweifend und mie ent- 
ſchloſſen, der Napoleoniſchen Gloire eine letzte prächtige Heka— 
tombe zu bringen. „Ergebt euch, Grenadiere!“ wurde ihnen 
wiederholt zugerufen. „Merdel“ kam zur Antwort aus den 
Reihen der ſtolzen Veteranen, welche in Hundert Schlachten 
geſochten Hatten. Diefen heroiſchen Kynismus hat nachmals 
die Napoleoniſche Mythologie zu der Theaterphraſe: La garde 
meurt et ne se rend pas!“ aufgeflittert und dieſelbe dent 
General Camdronne in den Mumd gelegt. Er hat fie nit. 
gefprochen, und es wäre ihm aud übel angeftanden, fie zu 
fpregen; denn er wurde, noch bevor das letzte Verderben 
hereinbrach, vor ber Front eines der Gardevierecke durch den 
Hannoverſchen Major Halkett zum Gefangenen gemacht.) Auch 


*) Haltett, welcher an der Spihe eines Hannoverſchen Bataillons gegen: 
ben Reft ber alten Garbe anging, ‚Hat bie Gefangennahme Cambronnes atfo 
erzählt: — „Dem Bataillon Osnabrüd boraufreitend, mochte ih etwa noch 
100 Säritte von dem ben Feind tommanbierenden Oberoffisier entfernt fein, 
als ih den Entfhluß fahte, ihm perfönkih anzugreifen. Ih gab meinem 
Pferde bie Sporen, iprengte auf ihn ein und Bebropte ihn mit hocgejhmwungenem 
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ift die Garde nicht geftorben, fondern, was no von ihr 
übrig, ebenfall® geflohen, weil, nachdem bei einbrechender 
Nacht ihre Vierecke gebrochen waren, auch an dieſer Stelle 
der Walftatt, wie überall, ein allgemeine, unaufhaltiames 
„Sauve qui peut!“ ausbarſt, welches die Reſte aller franzd= 
ſiſchen Truppenkörper und alle Waffengattungen in einen 
wüſten Fluchtknäuel zufommenballte, der fih der Sambre 
zumälzte. Hinterdrein die preußifche Hebiagd, folange der 
Wem von Mann und Mob außhielt. Denn die Preußen 
unternahmen ımter Gneifenaus Führung die Verfolgung, 
welche die Niederlage der Franzoſen erft zu einer vernichten⸗ 
den machte, — eine Verfolgung, welche, die ganze Nacht hin— 
durch fortgefegt, vielleicht die beiſpielloſeſte Kraftanftrengung 
in ber ganzen Kriegägefhichte genannt werden muß, menn 
man erwägt, was alle bie Preußen feit vier Tagen unb 
drei Nächten getan und ertragen Hatten, In Genappe er- 
beuteten die Verfolger auch den mit Gold und Juwelen 
vollgeftopftien Wagen Napoleons, und preußifche Füſiliere 
Hantierten, Diamanten als „Ölasfplitier” wegwerfend oder 
für etliche Groſchen berhandelnd, mit diefer Beute fo, wie 
die heldiſchen Hirten der Alpen getan, ald fie am jenem 
Märztag von 1476 bei Granfon dad Prachtzelt Karla des 
Kühnen geplündert hatten.*) 


Sabel. Sofort warf er feinen Gäbel von ſich, tief: „Je me renda!" und gab 
fi mir als General Cambronne zu erkennen. Dann ging er mic borauf, 
unferer Linie zu”, Grinnerungen beutfer Offiglere, hecauögeg. von Dehnei 
(1884), ©. 372. 

=) Die gegebene Darfielung ber Schlacht von Waterloo beruht auf 
Wellingtons Depeichen (in&befondere auf dem dom 19. Juni aus Waterloo 
datierten Schreiben des Herzogs an ben Earl Batfurft), fodann auf Grolman= 
Damig, Müffling, Plotho, Beamifh und, was bie franzöfiidie Seite angeht, 
auf Charras und Quinet. Einzelne Züge entnahm ich Lodhart Memoirs of 
the life of-Sir Walter Scott (I, 179, 180) und Eaptain Gronows 
„Reminiscenses“. Das Iegtgenannte Bud, auf welches id zu ſpat aufs 
mertjan geworden, Konnte ich mir nicht mehr rechtzeitig verj paffen und mußte 
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Nah 10 Uhr abends begegneten und begrüßten fi die 
beiden Sieger Blücher und Wellington, und zwar bei dem 
Dorfe Genappe, nicht bei Belle Alliance.*) Blücher blieb 
die Nacht über in Genappe, Wellington ritt nach Waterloo 
zurüd, wo ihm Müffling um Mitternacht mitteilte, der 
preußifche Feldherr werde die Schlacht die von Belle Ulltance 
nennen, eine Benennung, die in jeder Beziehung die treffendfte 
it. Uber der Herzog war anderer Anſicht und benannte die 
Schlacht nad feinem Hauptquartier Waterloo. Diefe Be— 
zeichnung, obgleich ungerechtfertigt, iſt dann auch die herrſchende 
geworben, und Wellington Hat unzmweifelaft jhon durch biefen 
Namen bezwedt, die Mitwirkung, die entfheidende Mit- 
wirkung Blüchers zum Giege zu verſchleiern. Zwar Hat er 
in feinem betannten Schlahtberigt vom 19. Juni gejagt: 
„SH würde meinem eigenen Gefühl nicht genugtun und eine 
Ungerechtigkeit gegen den Marſchall Blücher und das preußiiche 
Heer begehen, fo id) den gümftigen Erfolg dieſes ſchweren 
Zuges nicht der Herzlichen und rechtzeitigen Hilfe zufchtiebe, 
welde fie mir brachten. Der Stoß des Generals Bülow 


mid daher mit den Auszügen beanügen, welche englijge und deut ſche Beit 
färiften daraus braten (4. ®. Westminster Beriew, January 1863, 
Europa Nr. 87 d. 1803, Sibbeutfje Zeitung Nr. 271 v. 1862)... Bon 
ber mothiichen, bem General Cambronne untergeihobenen Heldenphrafe können 
bie Frangofen, CTharras ausgenommen, auf jept mod nicht lafen. Dex 
Mythus wird von Beit zu Zeit immer wieber aufgerwärmt. So nod in einem 
iwoplappretierten Xrtitel de8 Journal des Debats vom 25. Juni 1862, 
welcher aber in der Beilage zu Nr. 197 der Ang. Zeitung d. 1862 feine 
ausfügtlicje und volftänbige Wiberlegung gefunden Hat. Die Darftellung 
der Schlacht bei Waterloo, melde Pittor Hugo im 2. Bande feiner „Misd- 
rables‘‘ gegeben Hat, ift bie tolle Ausgeburt eines verbrannten Gehirns. 

) Ausdrüdlid bezeichnet Welington in einem Schreiben an William 
Mudford (dat. d. 8. Juni 1816, mitget. in ben Supplementary Despatches) 
als Ort ber Begegnung „beim Dorf Genappe“ unb nennt bie Angabe, baf 
dieſe Begegnung bei Belle Alliance ftattgefunden, ein bemerkenswertes Beifpiel, 
wie leicht Irrtümer fih verbreiten und wie hartnädig fie fih erhalten. Ber 
wirtliche Begegnungspunft war das Wirtshaus „Sa Moifon Rouge“ unfern 
Genappe. 


Google 


550 Bwölites Buch. Waterluo, 


auf die Flanke des Feindes war ein höchſt entfcheibender, 
und ſelbſt wenn id) mid) nicht imfjtande befunden Hätte, 
den Angriff zu unternehmen, welcher dad Schlußreſultat her— 
beiführte, wiirde er den Feind zum Rückzug genötigt haben, 
falls deſſen Angriffe fehlichlugen, ober aber denjelben ver- 
hindert haben, falls fie ihm unglücklicherweiſe gelungen 
wären („the operation of general Bülow upon the enemy’s 
tlank was a most decisive one; and even if I had not 
found myself in a situation to make the attack which 
produced the final result, it would have forced the enemy 
to retire, if his attacks should have failed, and would 
have prevented him from taking advantage of them, if 
they should unfortunately have succeeded“ .„. . Welche 
erbärmliche Berklaufulierung! Und warum ift nur von Bülow 
die Nede? Man fieht ganz deutlich, Mylord mollte eigents 
lich fogen: „Wenn ich nicht allein die Franzoſen befiegt Hütte, 
fo würden vielleicht die Preußen zur Beſiegung derſelben 
etwas haben beitragen Fönnen.” Es fam eben ber grüns 
. gelbe Heucheleifaden, welcher durch das ganze englifche Weſen 
hindurchgeht, auch Hier wieder recht widerlich zum Vorſchein). 
Zwar hat Wellington auch weiterhin, als er im Dftober von 
1815 den Ghrendegen, melden die Stadt London dem Mars 
ſchall Vorwärts widmete, an Blücher überfandte, dieſem ges 
ſchrieben: „IH lann Em. Herrlichleit nicht ſattſam das außer— 
ordentliche Vergnügen ausdrücken, welches ich empfinde, Der 
Kanal zu fein, um Em. Herrlileit die Ausprüde der Be— 
wunderung und Dankbarkeit meiner Landsleute darzubringen 
für Ihre großen Taten und die Dienfte, melche Sie ber 
Sache Europas erwieſen haben“.*) Aber bei allevem ift, 


*) „I cannot sufficiently express to your Highness the extreme 
satisfastion I feel nt being the channel of eonveying to your Highness 
the expression of admiration and gratitude of my countrymen for your 
Highnese’s great actions and services in {he cause of Europe.“ Die- 
patches, XI, 687. 
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wie jedermann weiß, in England, und zwar unter ben 
Aufpizien Wellingtons, fpäter der Werfuch gemacht worden, 
dem. britifchen Egoismus und Hochmut Schmeihelhonig aufs 
Maul zu fhmieren, d. 5. den Anteil, den entſcheidenden 
Anteil der Preußen am großen Sieg vom 18. Juni erft 
zu verkleinern, Dann mählich zu vertufchen und endlich ganz zu 
berſchweigen. Und nit nur den Anteil der Preußen, 
fondern der Deutſchen überhaupt.*) Denn ed ift — ſei es 
wiederum und abermals gejagt — die Bejtimmung des Voltes 
der Geduld, die großen Arbeiten der MWeligefchichte zum 
Ruhm und Nugen anderer zu tun. 

Der alte Blücher, welcher alfo richtig dem Napoleonis⸗ 
mu3 ben Garaus gemacht hatte, jchrieb frühmorgens am Tage 
nad) der „bataille de göans* feinen erſten Siegesbericht in 
Form dieſes Briefes am den General von dem Kneſebeck, 
Generalabjutant Friedrich Wilhelms: — „mein Freind die 
Schönſte Schlagt ift geichlagen. Der herligfte Sig iſt ex fochten. 
Daß Detallie wird er vollgen, ich denle bie Bonaparttkhe 
geichigte ift num wohl zinlich wider zu ende. La Bellaliance 
den 19ien früh. ich fam mich mehr Schreiben den ich Bittere 


) Lord Byron Bat auch Hierin, wie in fobieler anderen rilhmlich er- 
wiefen, daß er über britifde Bornierteit und Gelbftfucht Hod exhaben war. 
Er gab namlich in feinem „Don Juan“ (VIEL, 48—49) bieſes Zeugnis ab, 
wein eigentlich ber Triumph von Waterloo zu danken fel: — 

The Briton must be bold who really durst 

Put to such trial John Bull’s partial patience, 

As say that Wellington at Waterloo 

Was beaten, — though the Prussians say s0 t00; 

And that if Blucher, Bulow, Gneisenau, 

And God knows who besides in „au“ and „ow‘, 

Had not come up in time to cast an awe 

Into the hearts of those who fonght till now 

As tigers combat with an empty cram, 

The duke of Wellington had ceased to show 

His orders, also to receive his pensions; 

Which are the hearlest that our history mentions. 


Google 


552 Zwölftes Bud. Waterloo, 


an alle glider, die anftrengung wahr zu groß.“ Mittels 
eined von wohlbegründetem Siegesſtolz pulfierenden Tages— 
befehls ſprach er fodanıı der Armee feinen Dank aus. In 
einem Brief an den Freiherrn dom Stein, geſchrieben ober 
biltiert zu Noyelles jur Sambre am 22. Juni, äußerte er: 
„Ich Hoffe, mein verehrter Freund, Sie find von mid, zu— 
frieden. In drei Tage habe ich zwei blutige Schlachten ge= 
fiefert und fünf heftige Gefechte beitanden. Nur mein eifernen 
Willen und den Beiftand von Oneifenau fo wie die Zu— 
neigung der Truppen und ihre Bravour habe ich alles zu 
danten; an Vorftellungen und Klagen über zu große An- 
fteengungen und Gefahren hat es nicht gefehlt, aber dergleichen 
habe ich von ber Hand gemwiefen. Übermorgen werde ih eine 
Unterredung mit Wellington haben und dann vorwärts! 
Napoleon Hat alles verloren, feine Kaſſe, feine Juwelen und 
feine ganze Equipage; er mwurbe fo überrafht" — zu 
Genappe? — „daß er ohne Degen und Hut aus dem Wagen 
fprang und fi zu Pferde rettete, Sein Degen, Hut und 
Mantel find in meinen Händen. Ich wünſchte, e$ wäre hier 
zu Ende, ich fehne mich nach Ruhe“ Damit ift & freilich 
vorderhand nod nichts, maßen jegt feine Beit zum Rufen. 
Denn man muß vorwärts, vorwärts nad) Paris... Hinter 
den ſüdwäris und nad Frankreich Hineinziehenden Heeren — 
das Blücherſche immer rüftig voran — verſank die blutüber- 
ftrömte Walftatt, welche foviel Heldenhaftigfeit und foviel 
Sammer gejehen, in Schweigen und bald ging der Pflug 
wieder, wo foeben noch Hunderte von Geſchützen Tod und 
Verderben gefpien hatten. Zwei große englifhe Dichter 
haben unlange nach dem Tag der Niefenfhladt die Wal- 
jtatt durchwandert. Der eine, Scott, welcher ſchon im Auguſt 
fam, hat in feiner epifchen Weife nach charakteriftiichen Zügen 
des Kampfes und im Verhalten „Bonys“ während desfelben 
geforfcht; der andere, Byron, hat im Frühling des nädjten 
Jahres einige Afkorde feined Haroldſangs, melde durch Die 
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Ja hrhunderte Hinabtönen werden, über die Gräber der Sieger 
und der Befiegten hingeftreut und auf der Höhe des Mont- 
St.-Zean die büfterzweifelnden Fragen getan: „Sit, da Frank⸗ 
reich in Feſſeln knirſcht, die Welt nun freier? Haben die 
Völker, indem fie den einen großen Tyrannen befiegten, auch 
die Knechtfchaft abgetan? Oder mußte der Löwe nur erliegen, 
damit die Wölfe freie Pirich hätten?“*) 


4. Malmaifon und St. Cloud. 


nDie Armee hat Wunder getan, aber ein paniſcher 
Schreden fiel auf fie... alles ijt verloren! Ney benahm 
fih wie ein Narr, er Hat mir meine Kavallerie mafjalrieren 
lafſen .. Ich kann nicht mehr, ih erftide... Ein Bad, 
ein Huhn, ein Beit!.. Ich muß ein paar Stunden Ruhe 
haben!” So ber Flüchtling von Waterloo bei jeiner Ankunft 
im Palais Elyfee zum Duc de Vicenza, welcher zur Antwort 
gab: „Ich beklage, Sire, Sie hier in Paris zu fehen. Die 
Nachricht von Ihrem Mißgeſchicke Läuft fon um, die Ge— 
müter find in großer Aufregung, und die Stimmung ber 
‚ Deputiertenfammer ſcheint feindfeliger gegen Sie als jemals. 
Ich fürdte, die Verfammlung wird Ihren Wünfchen und Erz 
wartungen nicht entſprechen. Sie hätten ſich nicht von Ihrer 
Urmee trennen follen, benn dieſe macht Ihre Stärke und 
Ihre Sicherheit aus.“ Joſeph und Lucien Bonaparte, welche 
berbeieilten, beitätigten, ebenfo Carnot und Merlin de Douay, 
was Caulaincourt geäußert hatte, und Joſeph fagte: „Kehren 
Sie fofort zur Armee zurück und lafjen Sie und mit der 
Kammer ben Handel ausfechten.“ Worauf Napoleon fagte: 
„Habe ich denn noch eine Armee? Ich Habe ja nur noch 


*) Berg, IV, 461. Childe Harold, c. LIE, st: 18—45. Ctotts 
mexhvürbigen, an ben Duke of Buccleuch geriteten Brief über feinen 
Bejud) deb Schlachtſeldes von Waterloo teilt Loffart mit a, a. ©. IL, 1731. 
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Flüchtlinge, und wenn ich auch Soldaten wieder befommen 
könnte, woher Waffen für fie nehmen?“ Dann nach einer 
Pauſe: „Noch ift Frankreich zu reiten, ja, und ich kann es 
reiten, aber nur mit Hilfe der Deputiertenfammer." 

Das zeichnet ſcharf die Lage: — der verlöſchende Wetters 
ſtrahl befannte felder feine Niederlage ald eine vernichtende, 
und daß fie eine ſolche gewefen fein muß, erkennt man daran, 
daß der meiland „Herr ber Welt”, der bergottete Cäfar 
herabgelommen war bis zu Dem Gefühl der Ohnmacht, welches 
ihn Hilfe ſuchen ließ bei einer Verfammlung, die er al 
wibernapoleonifch fannte, faſt mehr noch verachtete als haßte 
und mit einem Griff feiner Kauft zermalmt hätte, falls feine 
Fauſt noch die zermalmende Lömwentage von ehemals geweſen 
wäre. Gie war es nicht mehr. Der Naiferlraum der 
Hunbert Tage war verflogen, und ber Napoleorismus gab 
fich ſelbſt auf. Während er no etliche ſchwache Wider- 
ftandöverfuche machte, die den Frampfhaften Zuckungen eines 
Galvanifierten glihen, ließ er ſich in Wahrheit matt und 
müde Hinfterben. Während die Bonapartiften in der Kammer 
fi) abmühten, daS zu reiten, was im (Jahre 1815 als 
ebenſo unrettbar fich erwies, wie e3 ein Jahr zubor geivefen, 
den Kaiſerthron, wenn nicht für Napoleon L, fo doch 
für Napoleon IL, erging ſich ber Beſiegle, als berührte 
ihn bie Gegenwart weiter ſchon gar nicht mehr, in ſozu— 
fagen idyllifchen Bufunftsphantafien, keineswegs gewillt, für 
feine Perfon den Napoleoniſsmus nicht zu überleben, ſondern 
vielmehr bon einer neuen Bahn desfelben irͤumend. „Der 
Mangel an Beſchäftigung — fagte ev im Elyfee zum großen 
Geometer Monge — wäre für mich bie graufamfte aller 
Solterqualen. Wenn ich verdammt bin, Keine Armeen mehr 
zu kommandieren, jo jehe ih nur in den Wiſſenſchaften 
etwas, welches ſich meines Geiſtes Eräftig bemächtigen könnte. 
Aber zu lexnen, was andere gefunden haben, fann mix nicht 
genügen. Ich will Arbeiten und Entdeckungen Hinterlajjen, 
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die meiner würdig find. Ich bedarf eines Gefährten, ber 
mid zunächſt fo raſch als möglich“ — entihuldigen Sie, 
Sire, das geht nicht fo raſch wie eine Kavalleriecharge ober 
wie die Inſzeneſehung eines 18. Brumairel — „mit dem 
gegenwärtigen Gtande ber Wiſſenſchaften belanntmacht. 
Dann wollen wir mitſammen don Kanada bis zum Rap 
Horn den neuen Kontinent durchſtreifen und auf biefer 
ungeheuren Neife alle die großen Phänomene der Phyſik 
unferes Erdballs ftudieren, über welche die gelehrte Welt 
noch feinen Abſchluß gefunden Hat“.*) Man fieht, vom 
Erobernwollen konnte der Mann nicht laſſen; nachdem die 
Eroberung des Erdballs durch das Schwert mißglüdt war, 
wollte er ihn mittels phyfilalifcher Apparate erobern. 

Es mar das, falls man nicht annehmen mil, es jei 
eine dem guten Monge borgefpielte Komödie geweſen, nur fo 
ein glänzender Traum, wie fie nicht felten Sterbenden nahen. 
Denn ber Napoleonismus war ein Sterbender, und Lafayette 
hielt ihm, während er noch röchelte, ſchon ben Leichenſermon, 
indem der General in ber Deputiertenfammer gegen Lucien 
Bonaparte, welder hatte verlauten laffen, die Verſammlung 
fei ihrer Pflicht gegenüber dem Kaiſer ungetren, aljo Io8- 
legte: „Sie beichuldigen uns ſchlaffer Pflichterfüllung gegen- 
über dem Napoleon? Wie, Haben Sie vergejjen, daß bie 
Gebeine unferer Söhne und Brüder in den Sandmwüften 
Afrifas, an den Geftaden des Guadalquivir und des Tajo, 
mie an ben Wfern der Donau, ver Weichſel und auf ben 
eifigen Steppen Rußlands bleihen? Seit zehn Jahren find 
drei Millionen Franzoſen zugrunde gegangen für einen 
Menfchen, welder noch jekt gegen ganz Europa ankämpfen will. 


®) Fleury de Chaboulon, II, 210 seq. Lamothe-Langon, IV, 837. 
Memoires du r. Joseph, X, 228. Aragos ſämmil. Werte, deuiſche Ausg. 
d. Santel, I, 461. Monge nahm das wiffenfhaftlice Projett, weldes im 
ZTerte berührt ift, ganz ernfthaft, und ber junge Arago mar bon ihm zum 
Begleiter Napoleons auserjehen, Cbenbaj. 462. 
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Wenn mir einen Vorwurf verdienen, jo iſt es fürwahr nur 
ber, allzu viele und allzu lange Hingebung bemiejen zu 
Haben. Wir haben für Napoleon ‘genug getan; jeht ift es 
unfere Pflicht, daS Vaterland zu retten.“ Stellt man mit 
dieſen Worten, mit dev Möglichkeit diefer Sprade und mit 
dem entjchiedenen Beifall, welchen fie fand, die Tatſache 
zufammen, die: fehr inhaltsſchwere Tatſache, daß nad) der 
Niederlage von Waterloo der Rentenkurs an der Pariſer 
Börfe binnen 10 Tagen um 10 Frans ftieg — alfo mit 
jedem Tagmarſch der Heere Blüchers und Wellingtond gegen 
Paris zu um 1 Frank — fo ergibt ſich als Fazit, daß 
Empire und Napoleonismus rettungslos verloren waren und 
verloren geweſen mären auch dann, wenn der Träumer im 
Elyſeée, was die entjchloffeneren unter feinen Anhängern 
wünschten und wollten, noch die Kraft in ſich gefühlt Hätte, ven 
18. Brumaire zum zweitenmal aufzuführen, d. 5. die , ſchwatzen⸗ 
den Zakobiner“ in der Deputiertenfammer zum Fenſier hin- 
auszuwerfen und eine Diktatur der Verzweiflung aufzutun. 
Und wie wollte denn das alte Kind Lafayeite „das 
Vaterland retten?" Mie eben Leute von feinen Schlage, 
welche ihre Geiftverlafjenheit und Blödfichtigkeit für Staats— 
männifchkeit, ihre Phrafen für Taten, ihre aufgebaufchte 
Eitelfeit für Alleswiſſen und Allesbeſſerwiſſen und Alles- 
alleintvifjen, ihre Regierungsluſt und Seſſelſucht für Patriotis— 
mus, ihre grenzenlofe Seldfigefälligfeit und Selbſtüberſchätzung 
für Unfehlarkeit halten — fchade, dab für eine ſchon da— 
mal®, wie zu allen Zeiten, vorhandene Sache das Wort 
Gothanismus nod nicht erfunden war! — ja, wie eben 
ſolche Zeute, Die eigen dazu gemacht find, im Weltgeſchichts— 
drama die Molle der Dupes. mit Befliffenheit, leidlichem An- 
ftand und großer Emphafe zu fpielen, das Vaterland zu 
retten pflegen, Lafayette war, weil Belial-Fouche, der Toten= 
gräber des Empire der Hundert Tage, es zweddienlich fand, 
den „Bürger zweier Welten“ als tonftitutionellen Hampel 
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mann eine Weile figurieren zu laffen, einfältig genug, zu 
wähnen, er würde die Ereigniffe nad) Gefallen Leiten können, 
am Eonftitutiomell-orleaniftiihen Schnürhen. Es Half nichts, 
daß Männer mit fehenden Augen und hörenden Ohren den 
ſelbſtgefälligen Illufionär aufmerkſam machten, nach Napoleon 
Fönne, wie die Sachen lagen, nur Ludwig XVII. kommen. 
Bah — fagte er hoch herab zu Dupont de lEure — feien 
Sie ganz ruhig. Wenn wir exit ihm los find, wird ſich 
alles machen.“*) In ber Tat, es machte fih alles, nur 
nicht fo, wie der arme Hampelmann ſich's einbildete, fondern 
wie die Logik der Tatjahen und ihr Interpret Foude es 
wollten. Wunderlich, daß beim erjten Sturz des Empire 
ein verloufener Pfaff, Erbiſchof Tallegrand, und beim 
zweiten ein berlaufener Halbpfaff, Cxoratorianer Fouché, 
ben Hauptmader abgeben mußte. Sie Haben dann auch 
richtig beide, der Schwefelfarbene und der Brauenlofe, wenige 
Wochen nad) der zweiten Reftauration den wohlerworbenen, 
obzwar nit um die Vourbons verbienten Fußtritt vom 
Bourbonismuß empfangen. 

Am 22. Juni entjagte der ratlofe Empereur, dem uns 
geftümen Andrang ber Deputiertenkanmer widerſtandslos 
weichend, zum zweitenmal dem Thron und zwar, um ſich 
doch auch ſchließlich noch etwas vorzugaufeln, abermals zu⸗ 
gunſten feines Sohnes. Dieſe hohle Wortnuß wurde ganz 
gleichgültig beiſeite geworfen; denn Die Verhandlungen, welche 
noch in ben beiden Kammern über bie Anerfennung Napo- 
leons II. ftattfanden, waren nur eine lächerliche Poſſe, melde 
hoͤchſtens ganz vernagelte Bonapartiften für etliche Tage 
täujchen konnte Am Tage der Thronentfagung Napoleons 
mählte bie Deputiertenfammer eine probiforijche Regierung 


®) Fleury de Chaboulon, IT, 223. Quinet, p. 445: „Les fonds 
publies monterent, apres Waterloo, de dix francs en dix joura; un 
france de hausse A chaque &tape des ennemie.“ Viel-Csstel, III, 218. 
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welche aus fünf Mitgliedern beitand und zu ihrem Haupt 
Fouche beitellte, der feinen Kollegen Carnot von der Re— 
publik träumen ließ und inzwiſchen feine Ränkefäden dorthin 
ſpann, mo zunächit die Entſcheidung lag, ind Hauptquartier 
des heranziehenden Wellington, bei welchem Träger ber eng- 
liſchen Politit die abermalige Herftellung der Bourbons eine 
befchlofjene Sadje mar. Das unbequeme alte Kind Rafayette 
ſchickte der Brauenloſe fpazieren, d. 5. den verbündeten 
Monarchen entgegen nad; Hagenau, ohne Zweifel ſardoniſch 
in fi) hineinlachend, daß der Held des Konſtitutionalismus 
jo märdenhaft verboßtt und eitel war, zu mwähnen, er, der 
Nationalgardenchef von 1789, würde bei den Dejpoten der 
heiligen Allianz in spe zugunjten eines liberal zu konſti— 
tuierenden Frankreichs etwas ausrichten. Auch der entthronte 
Empereur wurde unbequem in Paris. Man Yieß es ihn 
jehr deutlich merfen, und er zog fi) bemgemäß am 25. Juni 
nad) Dalmaifon zurid. Der verſchollene Sieyes tat bei 
biefer Gelegenheit aud) nod) einmal ben Mund auf, indem 
er dem zmeimal Entthronten die Warnung mit auf den Weg 
gab: „Nehmen Cie ſich in alt, oder man wird Sie Ihren 
Feinden ausliefern.“ Cr wollte damit wohl jagen: Empörte 
Sklaven find des Schändlijiten fähig, großer Sklavenzüchter, 
fiehft du? 

So war er alfo, vom zweiten und hoffnungsloſen Sturz 
ereilt, wieder in biefem Landhaus Malmaifon, über melden 
fozufagen fein „Stern“, ber. Glanz feiner wunderbaren 
Hoheit und Herrlichkeit zuerft aufgegangen. Denn hier, in 
Malmaifon, Hatte .er ja nad dem glüdlichen und folglich 
betebeumien Verbrechen vom 18, Brumaire 1799 die Honig- 
monde jeiner Macht verlebt, an der Seite ber armen guten 
Joſephine, welche trotz ihrer Freolifchen Leichtblütigleit an 
dem eriten Sturz befjen geſtorben war, der fie in feinem 
Kaiſerwahnſinn verſtoßen Hatte, um einer willen, welche der— 
malen, bei feinem zweiten Sturz, fi) von einem einäugigen 
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Neipperg klavierſpielen ließ. Wenn Napoleon daran dachte, 
und ex mußte es, wenn er auch feines armen „Atyanar“ 
in der Gefangenschaft zu Wien gedachte und, die Vers 
gangenheit mit ber Gegenwart wergleichend, ſich zurüdverjegte 
in die Beit, wo alle die Glenden, welde ihm verrieten und 
verließen, an der Schwelle dieſes Landhauſes, wo er jeßt 
nur nod der Gefangene Fouchts war, wetteifernd ſich ge— 
drängt batten, um von des werdenden Cäjard Bteititiefeln 
ſtlaviſch den Staub zu Ieden, — ba mußte wohl ber ihm 
gereichte Schidfalstelh don Bitterkeit überfließen und felten, 
fürwahr, oder nie bat einer hocheiligen Nemeſis Hand 
ſchwerer auf dem Dach einer Menſchenwohnung gelajtet, als 
fie in jenen Tagen und Nächten auf Malmaijon muchtete. 

Es manbelte den Entthronten noch ein paarmal ein 
Aufzuden feines früheren Weſens an, ein kläglich ſchwaches 
Nachleuchten der Wetterftrahldweie von ehemals. Er wollte 
feine Entfagung widerrufen, ja, er ließ ſich fogar herab, der 
proviſoriſchen Megierung als „impler General“ gegen die 
heranrüdenden Preußen und Engländer dienen zu wollen. 
Natürlich war der Brauenloje weit entfernt, dem Gefallenen 
das Heft der Macht irgendwie wieder in die Hände zu geben. 
Er wollte ihn vielmehr fortbaben, und das Näherlommen 
Blüchers gab ihm einen triftigen Grund an bie Hand, auf 
der Abreiſe Napoleons nach der Küfte zu beitehen. Der 
Kriegäminifter Dabout, welchen Fouche vollftändig gelübert 
und aus einem brutalen Napolernjllaven zu einem brutalen 
Werkzeug feiner bourboniſchen Tendenz gemacht hatte, gab 
auf den vom General Flahaut von Malmaifon nad) Paris 
getragenen Vorſchlag bed Enithronten, dad Heerlommando, 
wenn auch nur für etliche Tage, wieder zu übernehmen, die 
Antwort: „Euer Bonaparte will alfo nicht abreifen? Aber 
er muß’ und ſchlechterdings von feiner Perſon befreien; denn 
jeine Gegenwart ift und unbequem und unferen Unterhand- 
lungen hinderlih. Wenn er hofft, wir würden ihm noch 
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einmal haben wollen, fo täufcht er ſich; mir wollen nichts 
mehr von ihm miffen. Sagen Sie ihm dad von mir und 
im weiteren, daß ich, falls er fich nicht fofort davonmacht, 
ihn verhaften, ja mit eigener Hand verhaften werde.“ Nm 
29. Juni reifte der alfo Verlaffene, Bedrohte und Gebemütigte 
nad Rochefort ab, um fich dort auf einer der beiden ihm 
zur Verfügung geftellten Fregatten nad) Amerika einzufciffen. 
Aber er verzögerte feine Cinfchiffung fo lange, Bid es zu 
jpät war, db. 5. bis die englijchen Kreuzer Die Reede beſeht 
hatten. Ob Foucht, welcher allerdings, indem er Wellington 
um Paſſe für Napoleon anging, den Engländern die Richtung 
der beabfichtigten Flucht desſelben verriet, feinen ehemaligen 
Hertn mit voller Abſicht befien Tobfeinden habe überliefern 
wollen, ift uneriwiefen, ift fogar nicht einmal fehr mahr- 
ſcheinlich gemacht. Dagegen ift gewiß, daß Napoleon, falls 
er unmittelbar nad feiner Ankunft in Rochefort an Bord 
ber Saale ober ber Mebufe gegangen wäre, den Engländern 
ganz gut Hätte entrifchen Tönnen. Uber er zögerte und 
zögerte, an ben Hoffnungsſtrohhalm fich Hammernd, e8 müßte 
und werde noch im legten Augenblick aus Paris ein Rückruf 
an ihn ergehen. Und doch war feine Kraft gebrochen. Als 
fein Bruder Zofepd zu Rochefort in ihm drang, umzufehren, 
fi) an die Spige der Hinter die Loire gezogenen Armee zu 
ftellen und einen legten Glückswurf zu verfuchen, fand er 
ihn Teidend und dieſem Plan abgeneigt („souffrant et oppos6 
& ce projet“). Um nicht in die Gefangenfhaft ber Bour— 
bons zu geraten, mußte er — felbtverftändlich ohne im 
Ernſte zu glauben, Gentleman George . und die engliichen 
Tories würden ihm bie erbetene Gaſtfreundſchaft gewähren 
— den Engländern fi überliefern. Im Begriffe, am 
15. Juli an Bord des dom Mapitän Maitland befehligten 
Bellerophon zu fahren, nahm er mit einem Wort wahrhafter 
Größe dom Frankreich Abjied, indem er zum General 
Beder, welcher ihn im Auftrag der proviſoriſchen Regierung 
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begleitet hatte und jet mit in das Boot fteigen mollte, ab— 
mehrend jagte: „Gehen Sie nicht weiter mit, General! Ich 
till nicht, Daß man fagen könne, Frankreich Habe mid an 
meine Feinde überliefert.” 

Wenige Stunden nad) der Abreiſe Napoleons von 
Malmaifon fprengten preußijhe Huſaren mit verhängten 
Bügeln in ben Hof des Schloſſes. Wäre ber Entthronte in 
ihre Hände gefallen; er hätte faum Grbarmen gefunden. 
Denn es darf und foll nicht vertuſcht merden, daß der 
Marſchall Vorwärts ganz offen und deutlich und mit voller 
Beiltimmung Gneiſenaus auögefprochen Hatte, er würbe den 
Bonaparte, falls er ihn ermijchte, ohne weiteres erſchießen 
laſſen. Zarte Geelen haben das erjchrediic gefunden, zarte 
Kenechtsſeelen, die es jehr Zaltblütig mit anfehen können, 
wenn ein Tyrann ein Volk nieberitampft, aber ſchon Bei 
dem Gebanfen in Ohnmacht fallen, daß einmal einem ge= 
krönten Völkerquäler fein Recht wiberfahren könnte. Wenn 
unferem alten Reden fein entſchiedenes Vorhaben, den Na— 
poleon zu fangen, geglüdt wäre und er hätte denſelben er- 
ſchießen laſſen, jo würde er als vollberehtigter Blut- 
tächer gehandelt haben, als vollberechtigter Bluträcher bon 
Johann Palm und Andreas Hofer, ganz abgejehen ſogar 
bon ben Gunberttaufenden von Deutſchen, melche ber Kaiſer— 
wahnfinnige: in den ob gehegt hatte Und märe ein 
ſolches Blücher-Verfahren etwa nicht ehrliher und mann- 
hafter gemejen als das hartherzig heuchleriſche der engliſchen 
Dligarhen, welche das Smfelgefängnis ihres Gefangenen, 
eined Gefangenen noch dazu, der fich ihnen ſelber überliefert 
hatte, mit ebenfo fühl berechneten als überflüfjigen Quälereien 
anfüllten? 

Blücher beeilte in jeder Weije feinen Marſch auf Paris. 
Mit feinen Heere dem Wellingtonihen ftet? um einen bis 
zwei Zagemärfche voraus, mar er am 25. Juni bereit in 
St. Quentin, und von hier ſchrieb er an den Generaladju- 

Sgerr, viuqher. zu. 36 
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tanten Kneſebeck: „Em. Erzellenz überfende id) das Schreiben 
des Generald Morand an den Kommandanten meiner Avant: 
garbe, worin er, da Bonaparte abgevantt Habe, einen Waffen: 
ſtillſtand anbietet. Ich werde durchaus feinen dergleichen 
verfänglichen Vorſchlägen Gehör geben, fondern gerade auf 
Paris losgehen, wenn nicht durch ben Tod oder die Aus— 
lieferung Bonapartes, durch Übergabe aller Feftungen an 
der Sambre, Maas, Mofel und Saar, und die Einräumung der 
Provinzen bis zur Marne ich mit Sicherheit mit dieſem 
verräterifchen Volke unterhandeln lann. Em. Erzellenz wollen 
dies beftimmt an alle Alliierten erklären und durchaus gegen 
jede diplomatiſche Schlechtigleit ſich jegen. Die Armee er- 
wartet Died bon Ihnen.“ Während die Trümmer der. fran- 
zöſiſchen Armee unter Soult3 und Grouchys Führung bon 
Laon, 100 fie ſich kümmerlich zufammengefunden, auf Soiſſons 
zogen, eilten die Preußen gen Compiegne, um, io immer 
möglih, vor den Branzofen in der Nähe von Paris anzu= 
fommen. Am 27. Juni feßte Gneiſenau von Guiory aus 
den General Düffling, welcher bei Wellington geblieben war, 
in Kenntnis, daß Blücher der Abordnung der proviſoriſchen 
Regierung erklärt habe, ev werde einen Waffenftillitand erſt 
nad der Eroberung von Paris eingehen, und zwar nur unter 
biefen Bebingungen: 1. Auslieferung Bonapartes, tot ober 
lebendig; 2. Einräumung ber Feſtungen an ber Sambre, 
Maas, Mofel und Saar, einſchließlich Longwys; 3. Beſetzung 
der Provinzen bis an die Marne; 4. Einräumung bes 
Schloſſes von Vincenned; 5. Rüdgabe ber den Nationen ges 
raubten Kunſiſchätze an ihre Eigentümer; 6. Entihädigung 
für die Sriegsfoften. Der britiſche Feldherr feinerfeits war 
ion jeßt ſehr für den fofortigen Abſchluß eined Waffens 
ſtillſiandes; aber Blücher gab nit nad, und der Herzog 
mußte daher am 29. Juni den Abgeordneten der proviforiihen 
Regierung jeinerfeits die Erklärung zufertigen, daß „von 
feinem Wafenftillitand die Nede fein könne, folange Napo= 
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leon in Paris und in Freiheit fei, und daß fein Mitfeldherr 
feinen Marſch fortiegen werde." Un demjelben Tage ſchrieb 
Bücher aus Goneffe an Friedrich Wilhelm: „Bonaparte ift 
noch in ber Nähe von Paris. eine Abdankung zugunften 
feine Sohnes iſt nur Betrug und barauf abgejehen, das 
öfterreichiiche Kabinett zu gewinnen, mad mit der jeßigen 
proviſoriſchen Regierung ſchon in Unterhandlung ſteht. 
Em. Majeftät werden leider bei Ihrer Entfernung vom 
Schauplatze diefer Intrigen fie nicht mehr verhindern fünnen. 
Indes ift ber Sache gleich abzuhelfen, wenn nur Die ruſſiſchen 
Truppen und preußifchen Garden im Marſch nad dem 
Innern don Frankreich bleiben. Heute werde ich bei 
©t. Germain Die Ceine poffieren, um von der Suͤdſeite 
Paris anzugreifen, indes ber Herzog von Wellington dies 
bon der Nordſeite kun wird. Go wird Paris vielleicht 
noch genommen, ehe die Verftärhugen des Jeindes an— 
fommen.**) 

Man fieht, ein ftärkfter Antrieb für den preußijchen 
Feldherrn, raſch nach Paris zu kommen, lag in dem Arg- 
wohn vor Metternichigem „Finaffieren”, ein Argwohn übrigens, 
welcher, fofern er die Erhaltung des Napoleonismus in irgend 
einer Form betraf, viel zu meit ging. Es fonnte ja, mie 
bie Dinge ftanden, auch von Napoleon II. überall nicht mehr 
ernftlich die Rede fein. Wellington fand aber einen Angriff 
auf Paris fehr bedenklich und wollte durchaus das Eintreffen 
deutſcher und ruſſiſcher Verjtärfungen abwarten, Bevor zu 
diefem Angriff gefchritten würde. Um 2. Juli ſchrieb er zu 
Goneſſe in biefem Sinne eindringlih an Blücher und be— 
zeichnete einen fofortigen Angriff als ein ſehr zmeifelhaftes 
Wagni (‚a matter of great risk*), bem er einen fchlechten 


*) Fleury de Chaboulon, IT, 275, 410. M&moires du r. Joseph, 
X, 281. Müfling, U m. &. 252, 273, 274. Wellington’s Dispatches, 
X, 522. Blüherpapiere (®. St W.). 
36* 
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Ausgang prophezeite.*) Allein ber heldifhe Alte unternahm 
an demfelben 2. Zuli das Wagnis und machte die Prophe— 
zeiung des Herzogs zuſchanden, welder am 4. an ben 
Earl von Bathurſt berichten lonnte: „Feldmarſchall Blücher 
erfuhr kräftigen Widerſtand, als er es unternahm, auf dem 
linker Ufer der Seine ſich feſtzuſeen. Doch die Tapferkeit 
der preußiſchen Truppen überwand jedes Hindernis, und ſie 
gelangien ſchließlich dazu, auf den Höhen von Meudon und 
im Dorfe Iſſh Stellung zu nehmen. Die Franzoſen griffen 
(in der Morgenfrühe des 3.) diefe Stellung noch einmal an, 
wurden aber mit namhaften Verluſt (with considerable 
loss) zurücgefchlagen, und ald fie nun fahen, daß Paris 
auf feiner ſchwüchſten Seite (om its vulnerable side) offen= 
läge, und daß mittels ber Wrüde, welche ich zu Argenteuil 
hatte ſchlagen laſſen, die Verbindung Blüchers mit mir her 
gejtellt wäre, fanbte der Feind Unterhänbler mit dem Begehren 
eines Waffenſtillſtands.“ 

Die Verhandlung zwiſchen den beiden ſiegreichen Feld- 
herrn und ben drei Sendlingen Davout, d. h. Fouches, 
fand im Schloſſe von St. Cloud ftatt. Denn bier Hatte der 
Gebhart Lebrecht fein Hauptquartier aufgefhlagen, bier in 
dem Prachtichlofie des Empire, mo ber befiegte und zmeifach 
entthronte Caſar in den Tagen feines kaiſerlich-königlichen 
Herrigerglanges am liebften verweilt hatte. Hier, von wo 
jo mancher fouverän bligende Befehl, fo manches dbemütigende 
Donnerwort nad Berlin geflogen war, biflierte jeßt ber 
preufifche General die Bedingungen, unter welden er ber 
franzöfifhen Hauptitadt das Schickſal einer mit Waffengewalt 
erjtürmten Stadt erfparen wollte, d. h. bie fofortige Über- 
gabe von Paris an die preußifchen und britiſchen Truppen 


*) Wellington’s Dispatehes, XII, 626: „It appears to me that, 
with the force which you and I have under our command at present, 
the attack of Paris is a matter of great risk. Iam eonvinced it cannot 
be ınade on this side with any hope of auccess, 
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und den Abzug der noch vorhandenen franzöfiihen Streit— 
kräfte hinter die Loire. Wellington, dem alles baran lag, 
den Bourbonismus möglihft raſch und glatt wieder in die 
Zuilerien zu bringen — der von ihm gerufene achtzehnte 
Ludwig, deſſen Wiedereinfegung Fouches Marionette Davout 
den Kammern borgefchlagen hatte, zog dann auch, von Gent 
über Cambray möglichſt ſchnell herbeigewatſchelt, ſchon am 
8. Juli daſelbſt ein — Wellington behandelte die Franzoſen 
mit diplomatiſcher Courtoiſie. Unſer alter Rede und wider— 
franzöſiſcher Berſerler dagegen, dem am ben Bourbons ſehr 
wenig lag und der ſeine Verachtung des ganzen bourboniſchen 
Weſens bei Gelegenheit ſehr zwanglos heraußblücherte, legte 
es recht abſichtlich darauf an, dem franzöſiſchen Übermut 
auch einmal fühlen zu laffen, was es hieße, bejiegt zu fein. 
Schon vorher Hatte er nicht gelitten, daß fein Hauptquartier 
anders als in deutſcher Sprache mit den Franzojen korreſpon⸗ 
dierte, und als jeht zu St. Cloud bie drei Unterhänbler die 
geitellten Bedingungen wegzuparlieren verfuchten, ſprang er 
zornig bon feinem Stuhl auf, mo er die ewige Pfeife dampfend 
gefeffen, und rief ihnen zu: „Still Entweder genehmigt 
ihr meine Bedingungen auf der Stelle ober die Beinbjelig- 
Teiten gehen jofort wieber [os!* — „Aber, Hoheit, Eönnte 
Paris nicht wenigjtend mit Einquartierung verjchont bleiben ?* 
— „Barum nicht gar! Die Franzofen haben ſich's jahrelang 
in Berlin wohlſein laſſen. Es ſoll Keiner meiner Preußen 
heimlehren, ohne fagen zu können, daß ihn die Parifer gut 
bewixtet haben, Gott ftra}’ mix!” — „Mais, Monseigneur, ..® 
„Millionen Kreugdonneriwetter! Punltum.“ 

Der Blücherzorn wollte noch, weiter gehen. Won St. 
Cloud aus legte der Alte der Stadt Paris eine Kriegs- 
Tontribution don 100 Dillionen Frank auf, was vollitindig 
in der Ordnung war, und befahl er dem General Bieten 
am 9. Juli, bie Jenahrücke über die Seine, als ein Schmach— 
denfmal für Deutfchland, zu zerftören, was töricht war. Denn 
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wos fonnte die arme jhöne Brücke dafür, daß eine vers 
junferte Boruſſia vor neun Jahren bei Jena Schläge ge— 
Eriegt hatte, noch dazu recht gejunde, heilkräftige Schläge? 
Der preußifche Geſandte Golz, welcher mit Lubwig XVIIL 
aus Gent gefommen, legte „im Namen des Minifters 
Tolleyrand* eine Fürbitte für die Wrüde bei Blücher ein. 
Aber das machte ihn vollends wütend. „Ich habe beichloßen 
— ſchrieb er zurück — daſſ Die brüffe gefprenkt wehrden 
fol und Tan Em. hoch Wohlgeboren nich verrhäßlen, daſſ 
Es mid recht lib ſeyn wird wenn Sich der Mußje Talleran 
vorher drufficht, Welches ich Ew. hochgebohren Bitte ihm 
wilfen zu laßen.“ Gebe verftändig und gut fehrieb der 
madere Bülow an ben Alten: „Nach meiner Meinung muß 
man bie Jnſchriften, welde die Arroganz Napoleon Her= 
vorgebracht, vernichten, das Werk aber nicht, Der Charakter 
unjerer Nation erjcheint größer, wenn man über fo etwas 
ſich hinwegſezt. Wir haben foniel Großes getan, daß 
wir auf die Eitelfeit und Prahlerei anderer Völker nicht zu 
achten brauchen; wohl aber iſt es gefährlih, ſich den Haß 
der Nationen zuzuziehen.“ Half auch nit. Am 10. Juli 
kam aus St. Cloud der verftärkte Beſehl an Bieten: „Ew. 
Exzellenz wollen die Sprengung der Brüde mit größter 
Zätigfeit fortfegen, damit dieſes zu unferer Beſchimpfung 
errichtete Denlmal baldigſt vernichtet werde, Em. Exzellenz 
wollen in dieſer Hinſicht allen Einwendungen, ſelbſt von 
engliſcher Seite, gar kein Gehör geben und nur dahin ſtreben, 
dieſe Arbeit in kürzeſter Zeit zu beendigen.“ Sie wurde 
aber nicht beendigt, ſondern ohne Biweifel abſichtlich ſehr 
langſam und läſſig betrieben. An demſelben 10. Juli 
langten auch die drei verbündeten Monarchen in Paris an, 
und es war dann von der Berjtörung ber Brücke, wie auch 
von den 100 Millionen, welche die Stadt Parid zahlen 
follte, feine Rede mehr. Wenn aber diefer verfehlte Zer— 
ftörungsverfuch gerechtem Zabel unterliegt, jo war es da— 
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gegen fehr löblich, daß der Alte mit am enticjiedenjten auf 
bie Rüderftattung der Kunjtwerfe, Urkunden und Hand« 
fchriften drang, melde die Franzofen aus aller Welt zu— 
fammengeraubt hatten. Schon beim Abſchluß der Kapitulation 
von Paris Hatte er ganz beftimmt diefe Forderung geftellt 
und aufrecht erhalten und alöbald auch Hand anlegen laſſen, 
Deutſchland menigftens in dieſer Richtung zur Wieder— 
erlangung feines Eigentums zu verhelfen. Natürlich tat das 
der franzöfijen Eitelfeit fehr wehe. Meſſieurs beklagten 
fid) nod) lange bitterli darüber, als Hätten fie ein großes 
Unrecht erfahren. Als aber au fo ein Hauptlump wie 
Benjamin Conftant ſich erbreijtete, in Deutjchland und im 
beutjcher Gefellfchaft Dagegen zu deflamieren, ließ ihn eine 
Deutſche, die Tochter Höpfners, hübſch ablaufen, indem jie 
auf des Phraſenmachers Phrafen bemerkte: „Napoleon hat 
früßer zu feinen Leuten gejagt: Nehmt! und jetzt fagen 
die Verbündeten zu den ihrigen: Nehmt zurückl!“ — „Dias 
dame, Sie find wohl die Tochter eines Generals?" — 
„Nein, mein Herr, ich bin die Tochter eines Rechtsgelehrien.“*) 

Im übrigen freilich fanden die gerechten Yorderungen 
Deutfchlands beim zweiten Parijer Friedensſchluß nicht mehr 
Beachtung und Erfüllung, als fie beim erften gefunden Hatten. 
Alle bie Führer ber deutſch⸗patriotiſchen Partei, Stein, Blücher, 
Gneifenau, Boyen und Humboldt, ſogar Anejebert und Harden- 
berg, fie verlangten einmütig, daß, was vor einem Sabre jo 
ſchmählich unterlafjen worden, jebt nachgeholt werde. Gie 
forberten, daß Frankreich auf jeine Sprachgrenzen beſchränkt 
und genötigt werde, bie Provinzen, welche e3 durch infamfte 
Mittel, durch Lug und Trug und Gewalt dem deutfchen 
Reiche geftohlen Hatte, aljo Lothringen und Elfaß, ſowie Mep, 


®) Barnhagen, Fürft Blüher, 541. Blücerpapiere (B. St. U). 
Barnhagen, Leben Büloros, 435. Wellington’s Dispatches, XII, 643 seq. 
Berg, IV, 473, 
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Toul und Verdun, an Deutſchland zurückzugeben. Auch ber 
Kronprinz Wilhelm von Württemberg ſtellte ſich wacker zu ben 
deutſchen Patrioten und entwidelte in einer gediegenen Dent- 
ſchrift dem Zaren Alerander, da namentlich das Elſaß aus 
Gründen der Gerechtigkeit, ber Politik und Gtrategie an 
Deutſchland Heimgegeben werben müßte.*) Aber das erſchopfte 
Preußen, von Ofterreih nur lau ober gar nicht unterftüßt, 
Hätte die deutſchen Forderungen kaum durchzuſetzen vermocht, 
auch wenn das ernſtliche Wollen feiner Staats⸗ und Kriegs— 
männer nicht ſofort gelähmt worden wäre durch ihren Ins 
finitivus Rex, welcher in dem Zaren fein Orakel, fozu- 
fagen feinen Unterherrgott verehrte. Alexander aber verband 
ſich gegen bie deutſchen Intereſſen mit England, welches ber 
Größe und der Madtentwidlung Deuiſchlands allzeit tod- 
feindfich ſein wird, und mit Frankreich. Denn, obzwar jegt 
den Bourbons meit mehr abgünftig als zugeneigt, mollte der 
Zar Frankreich gefhont wiſſen, weil er fich dasſelbe bei feinen 
auf das türfifche Neich abzielenden Raubplänen zu feinem 
Tünftigen Bundesgenofjen außerfehen Hatte, ſalls England und 
Oſterreich gegen diefe feiner riftlich-frommen Begeifterung 
entfprungenen Pläne Einſpruch tun ſollten. So wurde dann 
auch beim zweiten Barifer Friedensſchluß, deſſen Unterzeichnung 
em 20. November von 1815 ftattfand, das fiegreiche Deutich- 
land machtlos und das befiegte Frankreich mächtig gelafjen. 
Alles, was man dieſem zumutete, war, daß e3 eine Kriegs— 
toſtenentſchadigung im Betrage von 700 Millionen Franks 
on die Verbündeten bezahlen, eine alliierte „Dffupations- 
armee“, welche fünf, beziehungsweiſe drei Jahre in Frankreich 
ſtehen bleiben würde, erhalten und etliche unbedeutende Ge— 
bietSabtretungen, mit etwa 557000 Bewohnern im ganzen, 





*) Gagern, Der zweite Barljer Frie den (ud unter dem Titel: Mein 
Anteil an der Wolitit, V und VD, I, 226f. Daſelbſt, IT, 11f. iſt das 
Memeire confidentiel'‘ des Kronpringen von Württemberg gebrudt, 
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machen jollte.*) Den Widernapoleonismus, wie ihn der Zar 
allmählich zu ſaſſen und zu führen gelernt hatte, zu krönen, 
d. 5. zur Sntbronifierung der abjolutiftifd-Iegitimiftiichen 
SHaffhurpolitif unter ruffifher Oberherrlichleit, mar noch 
während der Dauer der Friebendverhandlungen zwiſchen Kaifer 
Alexander, Kaifer Franz und König Friedrich Wilhelm am 
26. September unter verſchwenderiſchem Uufwand von lieb— 
ſüßfrommen Phrafen, welche vie arıne Religion immer und 
überall hergeben muß, wann und wo Dejpoten gegen Die 
Bölfer ſich verſchwören, die fogenannte „Heilige Allianz“ 
geichloffen worden. Juliane von Srüdener, jego nach voll- 
ftändig vollbrahtem Übergang von der Buhl- zur Betichweiter 
im Hotel Donihenu dor dem Zaren myſtiſch-bajaderiſch 
gaufelnd, Hatte Die Idee zu jener Heiligen-Allianz-Gaufelei 
außgeboren und bie Tochter ift dann ein der Mutter würdiges 
Ding gemworden.**) Much auf den Parifer Friedensſchluß hat 


Schaumann, Geſchichte des zwelten Parkjer Friedens, 217 u. Beil. 
101. Martens Nouv. Recneil, II, 682. 

**) Benn man bie „Heilige Allianz” — Beranger hat bas ſchndbe Ding 
löſtlich verhöhnt in feiner Ehanjon „La sainte alliance barbaresque‘ — 
eine Tochler der Frau don Krüdener nennen dann, fo muß man alß Kater 
bes Balges ben Franz Bader bezeichnen, welcher myſnſche Dufeler ſchon im 
Sommer von 1814 bon München au& ben derbündeten Monardhen bie 
Heilige-Mllang- Prinzipien geprebigt Hatte. gl. über biefe Angelegenheit 
das belehrende Kapitel in Bernhardis Geſchichte Ruslande von 1814—31, 
&.482f. Aus ber frommen Romöble, welche die Krüdener Im Jahre 1815 im 
Seine-Babylon aufgeführt Hat, will ich Hier bie folgende, ben „Souvenirs et 
Correspondane, tirs des papiera de Madame Recamier“ (1859; I, 
288) enthobene Gpene mitteilen, twelde biefe Häglichen Baufeleien Fenngeihnek 
unb zugleich einen Beweis abgibt, wie fehr id) Deretigt war, die Windfahne 
Benjamin Eonftant einen Hauptlump zu nennen. „Madame Krüdener prit 
en grande compassion Benjamin Constant qu’elle avait connu en Suisse 
es qu’elle retrouvait & Paris acoable sous le poida d’une r&probation 
universelle. Un soir, à une de r&unions les plus nombreuses de ce 
bizarre sanctuaire (dans un hötel du faubourg Saint-Honort, voisin de 
PEIysee qu’occupait lemperenr de Russie) la priäre &tait d&jä com- 
mene6e, tous les assistans &tsient A genour. Benjamin Constant comme 
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jih die Einwirkung der „Gebetkraft“ Julianes erſtreckt, 
indem Ludwig XVIIL pfiffig genug geweſen war, die heilige 
Egeria des Zaren ins franzöfifche Intereſſe ziehen zu laſſen. 
Ein zum zweitenmal reftaurierter Bourbonismus war über- 
haupt in der Wahl feiner Werkzeuge nicht ſehr fprübe. Neben 
der Krüdener war eine feiner Hauptagentinnen bie Altrice 
Bourgoin, eine emfigfte Baaltis-Priefterin in dem nach dem 
Waterlootag wieder fo Iuftig-Liederlich wie jemals lebenden Babel, 
welche Aktrice gewonnen war, auf dem Theater „ihren Royalis— 
mus herandzuhängen“, und welche jpäter darüber zum Beranger 
fagte: „Was foll man von diefen Bourbons denlen, melde 
Gewicht auf bie pplitiiche Meinung eines fo ganz aus ben Nähten 
gegangenen Mädchens Icgten, wie ich war“ (d’une £lle aussi 
deeousue que moi)... 

Blücher hat in einem auß dem Epitherbſi von 1815 
ftammenden Schreiben an Friedrich Wilhelm III. die Zeit, 
welche er nach ber zmeiten Einnahme von Paris dafelbft 
verbrachte, als „Die vielleicht unangenehmfte feines Lebens“ 
bezeichnet. In Wahrheit, für einen deutſchen Patrioten — 
und dad war der Alte — mußte ber Aufenthalt in der 
franzöfiihen Hauptſtadt umerquidlic genug fein. Er, wie 
Gneiſenau und bie übrigen Gefinnungsgenofjen, merkten gar 
wohl, wohin die zarifchen Machenſchaften mit den englifchen 
Toried und den franzöfifchen Royaliften zielten, dahin nämlich, 
daß Preußen und Deutjchland „durch ruſſiſche Ränle planmäßig 


les autres. Le bruit d’une personne qui survenait ui fait lever la töte, 
et il-xeconnait Madame In duchesse de Bourbon mecompagnee de sa 
suite. Les regards de la prineesse tombent sur le publidiste, et le 
voil& qui, par embarras de P’attitude et du lieu odı il est surpris, inguiet 
de Pimpression que la duchesse de Bourbon ne ponrait manquer dien 
reeevoir, se prosterna bien davantage, de sorte que son front touchait 
quasi la terre; en möme temps il se disait: A conp sur, la princesse 
doit penser et se dire: Que fait N cet hypoorivet“ 

*) Gagern a. 0. D.I, 360. Merk, 2. St. IV, 584, 582. Beranger, 
Ma biographie, 177. 
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von dem gebührenden Siegespreife verdrängt werde.“ Harden- 
berg fagte: „Die ruſſiſche Politik ſchmeichelt Frankreich, um 
Deutichland in fortwährender Schwäche zu erhalten.“ Stein, 
ber nad) Pariß gelommen, um für da Vaterland zu fprechen, 
aber bald erfennen mußte, wie die Sachen lagen, nämlich 
jo, daß Kaiſer Franz und König Friedrich Wilgelm die 
Sache Deutſchlands mit gleihgültigen, Rußland, Frankreich 
und England aber dieſelbe mit feindſeligen Augen anſahen, 
— Stein ſagte: „Es iſt klar, bie ruſſiſche Politik will, daß 
wir verwundbar bleiben,“ Aber hatte nicht gerade ber Stein 
ein fehr Bedeutendes dazu beigetragen, daß Unfehen und den 
Einfluß des fanariotiich ſchlauen und falſchen Zaren fo über— 
möhig zu erhöhen? Die ruſſiſche Politik triumphierte in Paris 
vollftändig, und zwar mit Hilfe der Wellington, Caſtlereagh 
und Mitoligarhen. Die Preußen waren deshalb über die 
Engländer hõchlich erbittert, und e3 ift begreiflich, daf in Paris 
das abenteuerliche Gerücht entftehen konnte, Blücher, Gneiſenau 
und Bülow hätten franzöfifchen Generalen ben Vorſchlag ges 
macht, ihnen die Bourbons wegjagen zu Helfen und dann 
gemeinfam über die Engländer herzufallen. 

Ohne Bmeifel hat ber alte Rede ſowohl die Schranken 
feiner Stellung als auch bie feines eigenen Wefens, melde 
ihn gleichermaßen verhinderten, in den unfeligen Gang der 
politischen Verhandlungen einzugreifen, in jenen Tagen oft 
Bitterlih) empfunden. So aber, wie er nun einmal war und 
ftand, konnte ec nur eine Art von Blücher-Proteft gegen das 
„Ludermachwerk der Diplomatifer“ abgeben, in Form des 
befannten Toaſts, den er bei einem von Wellington ber= 
anftalteten Banfett ausbrachte: — „Mögen die Federn der 
Diplomaten nit verderben, was die Schwerter der Goldaten 
jo mühfam erworben haben!“ Dann ftürzte er fi in das 
Pandämonium des Palais Royal, wo dem Gott Jeu zahlloje 
Dpfer fielen und Göttin Volupté ihren orgiaftifhen Kult 
hatte, Ein engliſcher Gentleman hat den Alten, welden er 
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einen „ungefchliffenen Diamant“ nannte, bort fpielen geſehen, 
in dem vom Marquis be Livry gehaltenen „Salon des 
Etranger3*, wo reichlich mit Geld verjehene Gäſte die feinfte 
Auswahl von Lederbiffen und funerlativifche Babylonierinnen 
vorfanden. Da fpielte Blücher die Nächte duch, in ber 
Regel alles verfpielend, was ex bei fi hatte — „er ſteckte 
feine rechte Hand in die Hofe, holte verſchiedene Rollen mit 
Napoleons Heraus und warf fie auf Mot oder Schwarz“, 
fagt unfer beobachtender Gentleman — ja und auch noch 
dad, was „fein Diener im Vorzimmer in Reſerve hielt“. 
Wenn er aber zwifchenhinein einen oder mehrere Sätze ge— 
wann, fo ließ ex biefelben fo lange ftehen, bis der Eroupier 
ihm erklärte, daß ein über den Betrag von 10000 Franks 
hinausgehender Sag nicht ftatthaft fei. Dann fing der Feld» 
marſchall an „zu brüllen wie ein Löwe und erſchöpfte dag 
ganze Flüchewörterbuch feiner Mutterjprache.“*) Es geht eine 
hiſtoriſch freilich ungreifbare Sage von 3 Millionen Franke, 
welche ber alte Rede im befagten Pandämonium figen gelafjen 
habe. Woher ihm diefe Summe zugefloffen fein fol, it 
nebelhaft. 

In viel erfreulicherem Licht erſcheint ber heldiſche Greis 
und wieder, nachdem er ben heimifchen Boden betreten hatte, 
Am 831. Oktober fagte er von feinem damaligen Hauptquartier 
Compiegne aus feinem Heere Lebewohl und reifte dann über 
Belgien heimwärts.“) In Aachen angelommen, lag er eine 


*) Gagern a. a. D. I, 176f. Beranger, 1.0, 174. Captain Gronow, 
Reniniscenses. 

**) Der oldenburgiſche Oberft Wardent urg mar im Herbite von 1815 
eiliche Tage Blücherd Caft zu Gompiegne gewefen. Im Begriffe, zu der- 
reifen, fragte er ben Diener, welder ihm zur Aufwartung zugegeben mar, 
ob es erlaubt jein werde, ein Waſſerglas, auf melden die Namenschiffre 
Napoleons mit ber Krone barüder eingefchlifien war, zum Andeufen mitzu— 
nehmen. Nein — erioiberie jener — der Feldmarichall hat bei Etodprügelm 
verbieten laffen, irgend eitwas, und wäre e3 bie Heinfte Kfeinigteit, aus dem 
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ode Yang frank, wie fi} denn jetzt die Beſchwerden und 
Schwãchen de3 Alterd immer unabweislicher bei ihm geltend 
machten. Bon Aachen aus fandte er am 20. November an 
Friedrich Wilhelm III. einen Brief, worin er feinem Mih- 
mut über die Vorgänge in Parid und den Friedensſchluß 
underhoßlen Luft machte und den leßteren kennzeichnete als 
„ein elendes Machwerk“, infolgebeffen „Preußen und Deutich- 
land troß feiner Unftrengungen immer wieder als da3 bon 
der ganzen Welt betrogene dafteht”. Am 4. Dezember ging 
er über Köln nad Frankfurt, und unterwegs fagte er bem 
Rheiniſchen⸗Merkur⸗Görres, der befannilich don dem Atha= 
naſius⸗Gorres wohl zu unterſcheiden ift, ein Wort, welches 
bewies, daß der Alte noch immer geiftigsjung mar: — 
„Schreiben Sie man immer zu, gegen wen es aud) fei, ich 
nehme alle& uff mir. Wenn's man wahr ift, fo mögen Sie 
alles druden; aber das ſag' ih Sie, wahr muß es fein!“ 
In Frankfurt, wo ihm, wie in allen Städten, durch die er 
Iam, die Bürgerſchaft einen herzlichen Zriumphalempfang 
bereitete, beſchloß er feine weltgeſchichtliche Laufbahn mit 
einem menſchlich⸗ ſchönen Bug, welche den Napoleonhafjer und 
Franzoſenfeind Doppelt ehrt. ALS die Zeitungen die Nachricht 
braten, daß ber zu einem Hauptopfer bourbonifher Race 
außerjehene Napoleonift Cavallette durch feine Gattin ebenjo 
lühn ais Hug aus dem Kerker, d. h. vom Schafott befreit 
worden, ſetzte ſich der alte Recke, lebhaft angeregt, hin und 
richlete an bie treffliche Frau eine, Dankadreſſe“. Im übrigen 
hatte ex, fo empfaͤnglich er auch für bie Ereigniſſe ber Zeit 
blieb und fo freimütig und friſchweg und durchaus in deutjch- 
nationalem Sinn er darüber fi ausließ, dennoch ein beut- 
liches Gefühl, dab feine Miſſion erfüllt fei, und fo fagte er: 





Schtoife ih anzueignen. Die Srangofen follen Reſpett vor uns behalten und 
nit alauben, bafı wir igreägleitien wären.“ Aus bem Leben deö Generals 
Wardenburg (1865), ©. 94. 
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„sh bin am Abend meines Lebens und fürchte die Nacht 
nicht." *) 


5. Krieblowis und St. Helena. 


Was vom Leben unfered Nationalfelden noch übrig, ift 
nur ein herbſtlich Stoppelfeld, welches Ahrenleferin Anekdote 
nicht ohne Nutzen abfuchen mag, wo aber für Schnitterin 
Geſchichte Feine Arbeit mehr. In dem biden Bündel, welches 
jene zufammengerafft hat, ſiect viel Ieere Stroh, da und 
dort jedoch auch eine volle und gefunde Ihre. 

Mögen zwei hervorgezogen werden: Die eine vom fehr 
ernſtem, die andere von ſpaßhaftem Gehalt — Blücher in 
Karlsbad und Blücher in Teterom ..... Naddem der Alte 
den Winter krankelnd in Berlin verbracht Hatte, ging er im 
Frühling nad) Krieblowig und dann im Sommer nad) dem 
genannten böhmifchen Badeort. Die preufifchen Badgäſte 
veranftalteten ihm zu Ehren am 18. Juni eine $eitfeier des 
Jahreslages von Belle Alliance; aber jo ſehr war in gewiſſen 
Kreifen ſchon im Jahre 1816 das Jahr 1818 vergeſſen und 
der Anno 1806 bei Jena auögeflopfte Unrat bon neuent 
angefammelt, daß bie Adeligen von den Bürgerlichen getrennt 
fein und ihre befondere Feier haben mollten. „Dummes 
Zeng, Gott ftraf mirl“ ſagte der Gebhart Lebrecht und 
ging zum Bankett der Bürgerlichen, obzwar die Einladung 
derjelben fpäter als die feiner Standesgenoſſen an ihn er— 
gangen war. Der Urania-Poet Tiedge brachte das Huch auf 
ven Feitgaft aus, welcher in feiner Dankjagung äußerte: 
„Ehrenzeichen, Titel, Würden, Belohnungen aller und reich— 
licher Art find mir zuteil geworden; meinen fhönften Lohn 
aber finde ich in der Liehe meiner Landsleute, in der Ach— 
tung meiner Zeitgenofjen und in Dem Bewußtſein, meine 


®) Blücherpaplere (B. Ct. A) Varnhagen, Fürſt Blüder, 560. 
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Schuldigfeit getan zu haben.“ Dann erft ging er zu den 
Junkern hinüber und erflärte ihnen mit Schärfe, daß er den 
für den Abend veranftalteten Ball nur beſuchen würde, fo 
auf demſelben ein armjeliger Kaſtengeiſt feinen Zutritt fände. 
„Da3 ift man dumme: Zeug! Die Söhne von Bürgern 
und von Edellenten haben — Gott verdamm' mir! — ben 
Nrieg gleich wacker mitfammen audgefochten, und darum 
follen fie jetzt auch mitfammen tanzen und follen zuſammen— 
halten und des Sieges brüberli miteinander fi freuen.“ 
Bon Karlsbad begab ſich der Wlte, ber auch Hier wieber 
bewiefen hatte, daß er dem Geiſt der Befreiungskriegszeit nicht 
übel verjtanden habe, über Berlin ind Seebad nad) Dobberan, 
deſſen Gebrauch ihm ſehr mohlbelam Auf einer fodann 
quer durch fein Medlenburger Heimatland unternommenen 
Fahrt, um einer Einladung des Grafen Pleſſen nach Jvenal 
zu entjprechen, begegnete ihm, „nachdem er an ber Dobberaner 
Bank viel Geld verſpielt hatte“, zu Teterow — „im Volld« 
munde das Abdera Medlenburgs, übrigens jehr mit Unrecht“ 
— ein abſonderlich Abenteuer. Nämlich, alle Städte und 
Städtehen, durch welche fein Weg ihm führte, beeiferten ſich, 
dem heldiſchen Landsmann einen feierlichen Empfang zu bes 
zeiten, und hatten demnach aud die guten Teterower ihre 
Stadt zu diefem Zwecke feſtlich geihmüdt, item bei den 
Scheunen der Voritadt gen Güſtrow zu eine Wache poitiert, 
welche die Ankunft Sr. Durchlaucht des Feldmarſchalls und 
Fürſten fignalifieren jollte Ram da nun eine ordinäre zwei—⸗ 
ſpannige Kalefhe angefahren, worin zwei alte Herren in 
ordinärem Anzug, der eine aus einer Meerſchaumpfeife heftig 
rauchend. Bei und zwiſchen ben Scheunen zu rauen, ging 
aber jchnuritrad® gegen Die Teteromer Moral und Kleider- 
ordnung. Hielt aljo die befagte Wache die Kutſche an: „Herr 
Soundſo, wer hier zwiſchen den Teteromer Scheunen raucht, 
dem foitet es die Pfeife.“ — „Wirklich? Na, da habt ihr 
fie. Eine merkwürdige Geſchichte, Gott ſtraf' mir!“ fagte 
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lachend der alte Herr und fährt mit feinem Begleiler weiter 
und ohne anderweitige Anfechtung durch das gute Telerom 
hindurch gen Ivenak. Nun tommt aber bald ein Packwagen 
mit Dienerfaft Hintendrein. „Haben Se. Durchlaucht Hier- 
orts nicht angehalten?" — „Se. Durchlaucht? Reine Durch- 
laut meit und breit gefehen.“ — „Ei, was? Ein alter 
Herr in einer zweilpännigen Kaleſche, feinen Meerſchaum 
rauchend, fo und fo angetan.” — „Wär es die Möglichkeit? 
Das wäre de old Blüchert geweſen? Herrgott, die Blamage! 
Da möchte man nur gerade des Zeufels werden!“ ... Das 
zweite Kapitel dieſer Pfeifengefgichte ift etwas mythiſch, 
wenigſtens gibt es über den Ausgang derſelben verſchiedene 
Lesarten. Die glaubhafteſte lautet, daß Senatus Populusque 
Teterowenſis eine feierliche Geſandtſchaft nad) Ivenak ab— 
ordneten, welche den Auftrag hatte, die konfiszierte Meer- 
ſchaumpfeife — auf einem Sammetfiffen, vermutlich — ihren 
Eigentümer zurüdzubringen, ber aber bie Burüdnafme ver- 
weigerte mit den Worten: „Wat mal futich ift, bet nehm’ ich 
nich wieder.“ *) 

Mecklenburg Hat jedoch feinem größten Sohne nicht nur 
die Pfeife konfisziert, fondern ihm auch, noch bei feinen Leb- 
zeiten, in feiner Geburisſtadt Roſtock ein Denkmal errichtet, 
in Form einer von Schadow geſchaffenen — leider zu antiki- 
jierend gehaltenen — Statue des Helden. Als Fürſt, Volt 
und. Stände des Landes zu Ende bed Jahres 1815 ihre 
Abjicht, diefe Blücherſtatue aufzurihten, dem Gefeierten an- 
zeigten, dankte er gerührt und beſchloß fein vom 8. Februar 
1816 datiertes Schreiben mit den ſchönen Worten: „Ich 
Tann nit umhin, mir die Bemerkung zu erlauben, daß man 
das menige, was ich zu leiften imftande war, zu hoch in 
Anrechnung bringt, und fo geehrt id mid) aud) durch dad mir 


=) Hlügerpapiere (Mittlg. von fr. v. M. in P. und von F. B. 
in N. Br.) 
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zu erriehtende Denkmal fühlen muß, doch wohl eigentlich nur 
der Nachwelt bie Entſcheidung über das Geſchehene gebührt.“ *) 
Am 26. Auguſt — bem Katzbachtag — bon 1819 wurde 
zu Noftod dieſe Blücherftatue enthüllt, auf deren Piedeſtal 
die von Goethe verfaßte Infchrift eingegraben ift: „In Harren 
und Krieg, in Sturz und Sieg bewußt und groß — fo 
riß er und bom Seinde los.“ Ein zweites Denkmal Hat 
päter dem Führer des „ſchleſiſchen“ Heeres die Provinz 
Schlefien errichtet, dad Folofjale von Rauchs Meifterhand 
mobellierte Erzbilb des Marſchalls Vorwärts, welches auf 
dem Salzring zu Breslau fteht; ein drittes Friedrich Wil- 
helm ILL, das ebenfalls von Rauch geſchaffene Koloßbild auf dem 
DOpernplage zu Berlin. Es iſt fürwahr nicht zu fürchten, 
daß die Nachwelt dieſe Blücherſäulen umftürzen werde. 
Gehört doch der Gebhart Lebrecht zu ben nit eben ſehr 
zahlreichen weltgeſchichtlichen Geftalten, melde die Zeit cher 
vergrößert als verkleinert. 

Die legten Lebensjahre des heldiſchen Greiſes waren 
fortgeſehte Bad⸗ und Feſtfahrten, von welchen Iehteren eine, 
noch im Jahre 1816 nach Hamburg unternommene beſonders 
glanzend ausfiel. Hier wiederholten ſich die Londoner Szenen 
vom Jahre 1814. Statt jedoch bie eintönige Litanei dieſer 
Feſtberichte nadjzubeten, wollen wir lieber auch noch einen 
Bid in des Alten gutöherrliche® Walten tun, und zwar 
mittel8 eines Briefe, welchen er am 13. Februar von 1818 


*) Dos Blüher-Dentmal in Roftod, Raumers Hiftor. Taſchentuch f. 
1882, ©. 345f. 352. Wlücer8 Beicheibenheit hat das jchönfte Lob ges 
wonnen, nämlich aus bem Munde eines Sohnes bed Voller, welhem ex 
ein Todfeind geweſen ift. Der Sohn Earnots erzählt (Mdmoires sur Carnot, 
par son file, 1863—64, II, 584): „Carnot rencontra (1816? 1817?) & 
Breslau par hasard le marchal Blucher, qu'il n’avait jamais vu, et 
qui li mentra ’empressement le plus cordial; leur gomversation roula 
sur les röcentes guerres, et Blucher dit au sujet de Waterloo: ‚N’en 
parlons pas irop haut; mous arons peut-&tre &t£ plus heureux qu’ha- 
biles.“ Il y avait chez ca vieux soldat un vrai fohd de modestie." 


Sgerr, Blüder. LIT. 37 
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aus Berlin an feinen Verwalter in Schleſien ſchrieb. Hier 
iſt er, freilid) ein wenig durch die orthographiſche Putzmuͤhle 
des Abfgreiberd gegangen; — „Mein lieber Schwenle. Heinen 
ſchreibt mi daß Werkmeiſter ben Krug in Griblowiß ge- 
Tauft hat, welches mich fehr [ib ift, von Werkmeifter felbft 
Habe ich darüber noch niſcht ich erwahrte nun von Werkmeifter 
feine vorihläge wie wihr die Brau und Brennerei da an- 
Iegen wollen und ich begreiffe wohl men es ordentlich 
werben fol daß ich da Bauen muß, aber ih mag mich 
nichts draufi denn ich werde felbigen bau durch ein An— 
geftälten machen laſſen foballd ich Hin Eomme werde ich be— 
fehlen wie e3 ſeyn fol. Die Materialien zu bem hauß 
und ftallbau find zum Theil ſchon heran umd werden fertig 
geſchafft, jorgen Sie nur davor daß bie Dihlen und Latten 
geſchnitten werben Damit felbige etwas auß trocknen können, 
ich werde durch den Stahtsrath Hier auff gehalten und lann 
nuhr erft ende Mprill im Schlefien ankommen, wenn ich 
geſund bleibe, jo will ich diſes jahr nit ind Bad reiſſen 
bis jeßt bin id) vet mohl. Sorgen fie nur davor Das 
die an planzung in Öriblowig zu rechter Zeit geſchiht, wenn 
man muhr Reutte Feigen kann damit das rohden und graben 
aud gemacht werben könnte, Sch denke bie beiden Schimmel= 
ftuten werden nun wohl bald fohlen frigen, fie werben 
ſelbige zu rechter Zeit mit dem reitfneht nad Griblomig 
ſchicken müſſen damit fie den 9Yten Tag nad) der Niders 
Tunfft wider beim Hengite gelafjen werden, ſcherffen fie nur 
dem Reitknecht ein daß wenn er mit die Stuhten in Griblo= 
wig ift er felbige guht in acht nimmt denn Der Kerl den 
der Werkmeifter hat fol fie nit umter Händen haben. 
Schreiben fie mid) wie es mit ihrem Holt verlauff geht, 
wihr werben diſes Jahr viehl Holy zu alle die bauhten ge= 
brauchen und die Alten Eichen werben dazu beyiragen 
müffen. mie ficht es um meine jagdt und hunde aus bon 
bier bringe ich einen wunderſchönen mindthund mit. wenn 
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fie nad) Griblowig kommen fo treiben fie Den hausbau ar 
denn meine Frau wird dieſen Sommer doch auf kurtze 
Zeit Hin fommen. leben fie wohl und ſchreiben mich 
gleid,“*) 

Im Sommer von 1819 ſuchte der jeßt bald Gieben- 
undfiebzigjährige noch einmal eine Auffriſchung feiner zu 
Enbe gehenden Lebensträfte in Karlsbad, wo er biedmal 
mit dem Fürften Schwarzenberg zufammentraf und feinen 
berühmten echt mafjenbrüderlich-neiblofen Trinkſpruch auf 
denſelben ausbrachte. Das mar ein des Marſchalls Vor— 
waͤrts würdiges Abtreten von der Weltbühne. Denn noch 
in demſelben Jahre erloſch zu Krieblowitz in der zehnten 
Abendſtunde des 12. Septembers ſanft und ſtill des greiſen 
Helden Lebenslicht. „Mein lieber Noſtiz — hatte er 
etliche Tage vor ſeinem Hingang zu ſeinem treuen Adjutanten 
geſagt — nicht wahr, Sie haben manches von mir gelernt? 
Jetzt ſollen Sie auch noch von mir lernen, wie man mit 
Ruhe ſtirbt.“**) Er hinterließ aus feiner erſten Ehe — 
die zweite war kinderlos geblieben — zwei Söhne und eine 
Tochter. Seine Überrefte wurden zunächſt in ber Dorflirche 
von Krieblowig beigejegt, dann im Oktober von 1820 in die 
inzwiſchen auögebaute, am Wege nach Kanth im Schatten 
von drei alten Linden Hergeftellte Bluͤchergruft mit großem 
Pomp übergeführt. Den Ort feiner Ruheſtätte Hatte er 
felber ausgewählt. Cine abgeftumpfte Pyramide mit einem 
ſchlummernden Löwen darauf erhebt fich über dem Heldengrab. 

Und nun, große Totenrichterin Hiftoria, tritt her an 
diefe Gruft unter den Linden von ſerieblowitz umb übe bein 
ernfted Amt! 

Bu den vortretenden Merkmalen bes 18. Jahrhunderts 
gehört auch dieſes, da im genauen Verhältnis zum Vor—⸗ 


*) Blücerpapiere (S. St. U), 
*) Barnhagen, Zürft Blücher, 585. 
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ſchritt der Epoche die Menſchen ſich vergrößerten und ber 
jo beiſpiellos über jene Zeit ausgegoſſene Reichtum vom 
Urjprünglicgleit, Eigenwüdiigleit, Genie und Tattraft zus 
nahm. Die legten Yahrzehnte des Jahrhunderts haben im 
dieſer Beziehung geradezu nicht ihreögleihen, und feine 
herrliche Zriebfraft hatte auch noch in die Unfänge bes 19. 
hinübergewirkt. Unter ben großen Geftalten aber, melde 
aus dem 18. in das 19. Säfulum herübergefehritten find 
und ftrahlenden Glanzes in bie Unjterblichkeit der tommenben 
Jahrhunderte hineinſchreiten werden, ift gewiß eine ber 
eigenartigften der Gebhart Lebrecht Blücher. Nicht weniger 
als ein Idealmenſch — derartige „fehlerloſe Ungeheuer“ 
gibt es überhaupt nur in ber Zuderwaſſerpoeſie — aber 
eine feft, wuchtig, unauslöſchlich und underrädbar im Welt- 
geſchichtsdrama daſtehende Figur mit einem unverkennbar 
olgmpifchen Abglanz auf der feöngebilbeten Stirn, mit 
echtem Seelenfeuer in ben dunkeln Augen und mit einem 
Zug um den fejlgeprägten Mund, welcher zu fagen feheint 
und fagen barf: Eine große Schuldigkeit war mir auferlegt, 
und ich Habe fie tüchtig ‚getan... Was denn Beſſeres, als 
Große tühtig getan zu Haben, könnte ein Menſch fich felbft 
und fönnte Die Nachwelt ihm nachſagen? Schon dadurch 
aber wird die Perfönlichleit Blüchers anziehend und bes 
beutend, daß er ſicherlich der einzige Mann gewefen, welcher 
in der Epodje Friedrichs des Großen feine Laufbahn begonnen 
und in bie Gefdichte der Epoche Napoleons mit, vollfter 
Tatkroft eingegriffen hat. Nur ein aus Kernholz geſchnittener 
Menf vermochte ſich jo lange in Trieb und Saft zu er- 
Halten, unb Urteilsfähige werden ſchon darum in dem heldiſchen 
Mann eine genialiſch angelegte Natur erkennen. 

Schade freilich, jehr jhade, daß der junge Blücher im⸗ 
mitten fo Binterwälblerifh roher und geiftig-bürftiger Ver⸗ 
hältniffe aufwuchs, wie fie während feiner Mnaben- und 
Jünglingsjahre in Medlendurg und Pommern geweſen find. 
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Fũrwahr, der leidige Umftand, daß feine Erziehung eine fo 
überaud mangeldafte, und bak er genötigt war, alle aus 
feiner allerbings ſtets friſch und reich quillenden Natur zu 
ſchöpfen, iſt ein nationales Unglück für Deutſchland geweſen. 
Denn hätte nicht ber erite und noch mehr ber zweite Pariſer 
Friedensſchluß ein wefentli anderes Geſicht befommen müſſen, 
fallß gegenüber einem nach ber Einnahme von Paris von 
Talleyrandſchen Schlingen und Krüdenerſchen Gaukeleien um— 
ſtrickten, eitelfeitätrunfenen Zaren Alexauber, gegenüber einem 
unfähigen, infinitiviſch-brummenden Friedrich Wilhelm, gegen- 
über einem durch und durch widerdeutſchen Metternich, einem 
mohlmeinenben, aber Häglich ſchwachen Harbenberg und einem 
in die Bormiertheit britiich-torgiftiicher Selbſtſucht dick ein- 
gemauerten Caſtlereagh ber kerndeutſche Blücher nicht allein als 
der gefeierte Marſchall Vorwärts, ſondern auch al$ ein durch⸗ 
gebilbeter Welt- und Staatsmann bageitanden märe? Was 
ein fiegreicher &eneral, welcher zugleich ein feiner und feiter 
Rolitifer, in damaligen Zeiten alles vermochte, das Haben 
Wellingtond Erfolge fattfam eriwiefen. Daß auch der Blücher, 
von ben Umftänden begünftigt, ein ſolcher Polititer Hätte 
werben fönnen, dafür zeugt jein ſcharſer und geſchwinder 
Verſtand und bie außerordentlich große Dofis von Schlaufeit, 
welche feinem Weſen beigemifcht war. Aber während Welling- 
ton im Rate der Monarchen und Minifter feinen Stand nahm 
und höchſt erfolgreich behauptete, ſaß Blücher, fo, wie er 
nun einmol war, bembärmelig im Palais Royal, polu- 
lierend, Hajardierend und auf das „infamigte Hundezeug von 
Federfuchſern und Diplomatitern“ ſchimpfend und fluchend, 
mittelö welcher hinterpommerſchen, von gedankenloſen Romans 
tifern an unferem Nationalhelden vor allem anderen ge— 
priefenen „Naturwüchfigkeit“ freilich) nicht verhindert werben 
Eonnie, daß Deutſchlands Intereſſen denen des Auslands, 
ſowie einheimiſch⸗dynaſtiſchen Egoismen gewiſſenlos geopfert 
wurden. 
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Mit dem Gejagten ift fon auf Die Schladen in bem 
guten Metall hingedeutet, aus welchem ber Gebhart Lebrecht 
gemacht war. In Wahrheit, die orbinär=folbatifche Drei- 
faltigleit: Wein, Weiber und Würfel — iſt allzuſehr fein 
Glaubensbelenntnis geweſen, obzwar betont werden muß, unb 
zwar auf Grund unanjehtbarer Zeugniffe, daß er ben Lockungen 
zu leichtfertigem Lebensgenuß niemals auf Koften feiner Pflicht⸗ 
erfüllung ſich überließ. Die Wachtſtubenatmoſphäre feiner 
berben und larmenden Vergnũgungen hat die wahrhaft großen 
und eblen Büge in feinem Wefen nie zu erftiden vermocht, 
und es ift bemundernswert, daß dieſer Mann, deſſen bes 
Hogenswert unzulänglihe Bildung ihn fein Leben Iang zur 
Wiſſenſchaft, Poefie und Kunſt feine rechte ober gar feine 
Beziehung gewinnen ließ, bis ins höchſte Alter Hinein dennoch 
eine überrafende Fülle, Friſche und Empfänglicfeit des 
Gefühls, eine geradezu poetifche Seelenftimmung ſich zu be= 
wahren gewußt hat. Das wird fürmahr bei einem bloßen 
Vergnügling oder gar Wüftling niemals vorlommen. Wie 
in jeder bedeutenden Perfönlichkeit, lagen eben auch im der 
Blũcherſchen die Gegenfäge Hart nebeneinander, und das 
Unauögeglicene, Unvermittelte Hat Arndt treffend gelenn- 
zeichnet, wenn ex bon bem „zwei werfchiedenen Welten“ in 
Vluchers Geficht fprad). 

Seiner unverwellbsrsjugendlihen Gemütsfriſche gejellte 
der Marſchall Vorwäris eine von früh auf geübte und ge— 
bärtete Verftandesihärfe, eine fchnelle und untrügliche Be— 
obachtungsgabe, einen lebhaften Sinn für dad Wirkliche und 
Zatfächliche, einen fcharfen Einblid in das Spiel ber menſch⸗ 
lichen Interefien und Leidenichaften Es ift mit Grund zu 
vermuten, Daß er in feinem ganzen Leben nie ein Buch ganz 
gelejen ober auch nur burchblättert habe; aber er veritand 
frühzeitig und übte fortwährend die ſchwierigere Kunſt, daB 
Buch des Lebens zu leſen, welches für ſobiele Bücherweiſe 
ſtels ein mit ſieben Siegeln verſchloſſenes bleibt. Daher 
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wußte er die Menſchen zu nehmen, wie fie find, und auch 
fie zu faflen und zu paden verſtand er. Wer kennt nicht 
die ausſchweifend⸗huſariſche Unorthographie bes Alten? Aber 
feine in biefer abſonderlichen Rechtſchreibung verfaßten Briefe 
and Depefchen find voll gefunden Gedankengehalts, bravſter 
Gefinnung, mannhaft und fernig ganz umd gar. Im münd— 
lichen Verkehr vollends, aud; mit dem „gemeinen Dann“, 
Hatte er nicht feineögleihen. Seine natürliche Beredſamkeit 
mar erjten Ranges. Er Hat auch keineswegs als Redner 
nur die geobianiiche Keule, ſondern auch ben tronifchen Stoß— 
Degen gut zu bandhaben gewußt. Wie fein führte er noch 
in feiner legten Lebenszeit ben Biſchof Eylert ab, ‚welcher im 
Staatsrat gegenüber von Blücher, Gneijenau und Grolman 
die Nichtverpflichtung der Mennoniten zum Kriegsdienſt mit 
chriſtlichen Gründen verfoht, bis dem Eifernden der greife 
Selbmarfgall in die Flanke fiel mit dem epangelifchen 
Sprud: „Niemand Hat größere Liebe denn ber, fo fein 
Leben läßt für die Brüder”. Nein, Blüchers Humor und 
ſchlagfertiger Wig tummelte fid) keineswegs ansjchlieglic, in 
ber wachtftüblichen Region, aus welcher befannilich auch 
Nopoleon mit Vorliebe feine Bilder und Schlagworte ge= 
Holt Hat; aber dennoch gehört zur Charakteriftit des Mar- 
ſchalls Vorwärts ein markierter Zug von Kynismus ebenfo 
unumgänglih wie der Schnauzbart zur Beichnung feines 
Antlitzes. 

Wenn Blücher ſchon als Menſch, wie das jeder ſcharf 
auögeprägten und eigenartig auf ſich ſelbſt geſtellten Perſönlich⸗ 
keit widerfährt, ben allerverſchiedenſten Urteilen unterzogen 
wurde, ſo geſchah ihm dies noch mehr in ſeiner Eigenſchaft 
als Heerführer. Die lange vorwiegend geweſene, durch franz 
zoſiſche Geſchichtemacherei und gedankenloſe deutſche Anekdoten— 
ſtoppelei weitverbreitete Dleinung mähnte in der huſariſchen 
Haudegenſchaft das hervorragendfte Merkmal von Blüchers 
Zelbherrnrolle jehen zu müſſen. Wahr ift daran, daB ein 
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tlirrendes Reitertreffen ihm allzeit als bie ſchönſte und liebſte 
Erſcheinung im Kriegsleben galt, und daß es dem Alten noch 
im Jahre 1814 oft heftig in der Huſarenfauſt zuckte, mit 
feinem Säbel ben „Kerld von Franzoſen eind abzugeben“. Aber 
leineswegs ift Blücher ein bioßer Haudegen geweſen, und was 
ihm vollen Anſpruch gibt, ein großer Heerführer zu heißen, 
ift namentlich jein ganzes Verhalten im Feldzug von 1813. 
Da war er eg, welcher ben Grumbgebanfen bes Trachenberger 
Kriegsplans mit ſchärfſtem Verftändris, mit unbeirrbarer Ber 
fonnenheit und zugleich mit Ausſchlag gebender Energie aus⸗ 
und durchführte. Daß aber davon und nur bavon Das Ge— 
fingen bed widernapoleoniſchen Unternehmens und folglic) das 
Scidfal der Welt abhing, ift fonnenflar. Blücher war fein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Kriegstheoretiler und, wo möglid, 
noch weniger ein tiftelnder Kriegswiſſenſchaſtsmyſtiker; aber 
er beſaß dafür unendlich viel Wertvolleres: den wahren Feld⸗ 
herrninftinft und jene Macht des Gemüts, jene Schnellkraft 
de3 Willens, womit das wirklich Große getan wird. Er 
war nicht imftande, eine weitausholende ſtrategiſche Dis⸗ 
pofition im Detail zu entwerfen, unb ein künſtlich audgetiftelter 
Schlachtplan vollends widerte ihn am. Aber er Hatte ein 
Ohr für bie entfcheidenden Stunden, ein Auge für die ent⸗ 
ſcheidenden Punkte und endlich das rechte Herz, jene zu nügen 
und dieſe zu gewinnen. 

Niemand wird ungeftraft fi) einfallen Taffen, aus ben 
wohlerworbenen Ehrenkränzen eines Scharnhorft und Gneifenau, 
eined York und Grolman, eines Bülow und Kleiſt, eines 
Barklay, Toll und Radetzty auch num ein Ylättchen heraudr 
zubrechen. Kein gerechter Mann wird ferner, wenn von Der 
Kriegsgeſchichte jener Zeit die Rede geht, unterlafjen, in ber 
Reihe der tüchtigſten und bravften Führer einen Prinzen 
Eugen von Württemberg zu nennen, noch auch anzuerkennen, 
daß der Generaliffimus Schwarzenberg unter unfäglid ſchwie⸗ 
rigen und peinlichen Verhältniſſen höchſt ehrenhaft alles getan 
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Bat, was zu tun feine Gaben ihn bejähigten. Aber feft 
fieht: Keiner ber Genannten Hätte ben Blucher zu erfegen 
vermocht! Reiner außer ihm Hatte dad Zeug zu einem Mars 
ſchall Vorwärts, und gerade eines ſolchen bedurfte es, um ben 
Napoleon und den Napoleonismus zu fällen. Ja, der rechte 
Kraftmann iſt er geweſen, ber greife Held mit ber Künglings- 
glut unter der zweiunbfiebzigjährigen Schäbelbeife, der abler- 
nafige, dumkeläugige, dem jenes Dämonifche innewohnte, welches 
alle wirflih großen Menſchen Fennzeichnet, Das ward! 
Blücher gehörte zu ben beborzugien Naturen, welche ſchon 
durch ihr bloße Gein gelten und wirken und bad unerklär- 
liche, aber unbeſtreitbare Vorrecht Haben, DaB bon bornherein 
zu befipen, was andere erft můhſam fi} exwerben müflen: 
Macht über Menſchen. 

Im ganzen Auftreten und Geharen folder Männer 
offenbart ſich etwas Schickſalmächtiges. Ber Inftinft ihrer 
Sendung verleiht ihnen eine fo feite Zukunftsahnung, daß 
ihre Überzengumgen Menſchen vom gewöhnlichen Schlage 
nicht felten als Außgeburten des Wahnſinns ericheinen. So 
ift und ja wohlbezeugt, daß Blücher feinen Freunden mit- 
unter geradezu für verüct galt, wenn er während der Glücks- 
höhezeit des Napoleonismus dort Hinten im Pommerland 
unter berſerkeriſchem Fluchen und Toben aufſchrie: „Der 
Bonaparte muß herunter, und ich werd’ ihn helfen herunter» 
bringen!“ Dieſes Biel ftand feft vor feinem vorſchauenden 
Auge, dabei blieb er und daran Hielt er, Zange bevor 
Gneifenau am 19. Oftober auf bem Marktplage von Leipzig 
im reife der triumphierend einziehenden Fürſten und Heer— 
führer zuerſt e8 laut ausfprad, daß der Krieg nur mit dem 
Sturze Napoleons enden dürfe, Iehte und webte der Gebr 
hart Lebrecht in diefem Gedanfen, melden fo entichieden und 
—— nicht einmal der Freiherr vom Stein erfaßt 

atte. 

Wie er ſein Werk glorreich hinausführte, wie er in 
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den Seldzügen von 1813 ımb 1814 das Schwierigſte und 
Entſcheidendſte vollbrachte, wie er endlich zu einer Stunde, 
wo bad Scikfal Europas abermals an einem Haare Bing, 
bei Belle Alliance dem Napoleonismus den Garaus machte, 
— bad alles beweilt herrlich, was auf ein großes Biel uns 
erſchũtterlich gerichtete Beharrlichkeit vermag. Uber noch 
muß. ein Zug in Blüchers Weſen hervorgehoben werben, 
der als ber eigentümlichfte und bedeutendfie bezeichnet zu 
werden verdient: — feine Deutſchheit, feine glühende, nicht 
Heinpreußifche, fonbern im höchſten und beften Sinne groß— 
deutſche Valerlandsliebe. Es ift geradezu munderfam, daß 
ein Soldat Friedrichs des Großen, welcher Koönig doch alles 
DMenfhenmöglie getan hat, um feine Soldaten und feine 
Preußen überhaupt vergeffen zu machen, daß fie Deutſche 
— je, & iſt wunderfam, daß diefer mecklenburgiſche Junker 
und Friedrichſche Soldat in feinen Greifenjahren ein deutſch⸗ 
patriotiſches Feuer in ber Seele trug, wie ein foldes erſt 
wieber auß Schillers Tell in bie Herzen der deutſchen Jugend 
hineingefprüht war, — eine baterländifhe Stimmung unb 
Sefinnung, welche fi die jüngere Generation auf bem 
Wege bichterifger Anregung und wiſſenſchaftlicher Reflexion 
aneignen mußte, mährend jie in bem heldiſchen Greije mit 
ber ganzen Urſprünglichleit und fraft ber Inſpiration 
waltete ... Summa: — ein ganzer Mann, ein großer 
Feldherr, ein hellfihtiger und warmer Patriot, ein tapferer 
Vormwärtögänger und energiſcher Vowärtstreiber, ein echter 
und rechter Nationalgeldl. . . 

Neunzehn Monate, weniger vierzehn Tage, nad dem zu 
Krieblowig in Schlefien erfolgten Tode des großen Rapoleon= 
feinde3 umftanden am 5. Mai von 1821 die wenigen Ge— 
treuen, welche dem zweimal geftürzten Empereur in feinen 
Inſelkerler gefolgt waren, zu Longwood auf St. Helena das 
Sterbebett ded Mannes, welder Fürftenftimen zu feinem 
Fußſchemel erniedrigt und noch al3 ein an einen Felfen mitten 
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im Ozean Geſchmiedeter bie Wangen der Könige vor Furcht 
erbleichen gemacht hatte. Näcerin Nemeſis hatte ihr Merk 
vollendet. *) Um 5 Uhr 45 Minuten, gerade al die unter= 
gehende Sonne das Meer mit einer Flut don Licht übergoß, 
riefen bie Unglüdögefährten des jeo befreiten Gefangenen 
aus: „Napoleon ift tot!” Ein Ruf, der mit einem Schall 
buch die Welt ging, als ftürzte das Himmelsgewölbe ein. 
Bon bem, ber fih zum „Germ ber Welt” geträumt Hatte 
und es beziefungsiweife auch ein Halbbußend von Jahren 
wirklich geweſen, war nur noch ein Haufen von Staub übrig 
unb ein Name, — ein Name freilich, welcher noch nach breißig 
Jahren mächtig genug fi) erwies, wiederum bie Geſchicke 
drankreichs und Europas zu beftimmen. Ein trauerbolles 
Zeugnis, wie tief ber Koloß bie Feuerſpur ſeines Wandels 
dem Erbball eingebrüdt hat. 

Auch er gehörte zu den Ermäßlten. Ya, ein Ermähltefter 
Hätte er zu fein vermocht, falls er fid) gehütet, dem Kaiſer⸗ 
wahnfinn zu verfallen. Denn an Genialität, Ordnungsfinn 
und Wrbeitöfcoft ift faum je jeineögleihen dagemejen. Aber 
ftatt ein großer Menſch fein zu wollen, war er mit Bewußt- 
fein nur ein großer Römer. Diefen Sinn Ian e8 allenfalls 
haben, wenn man ihn einen antifen Charatter nennt. Ya, 
Napoleon war ein auf Korfifa geborener Römer, ein Spät- 
lingsſohn, aber das koloſſalſte Rind jener Roma, welche in 
der alten Welt die Stelle inne hatte, die der Napoleonigmus 
in ber mobernen mit zeitweiligem Grfolg angeftreht Hat. 
Diefelbe Riefenhaftigkeit im Entwerfen und dieſelbe Kühnheit 
und Rüchſichtsloſigleit im Ausführen der Pläne, berfelbe 
unerfättlihe Verſchlingungshunger und derſelbe unſtillbare 
Welteroberungsdurſt hůben wie drüben; aber auch dieſelbe 


Authentiſche Aufichlüffe Aser bie lehten Tage Napoleons gibt ber 
Brief, welchen General Bertrand nach feiner Rüdtehr von St, Helena am 
18. Stptember zu Qonbon an Iofepk Bonaparte gefehrieben hat. Mem. du r. 
Joseph, X. 254 seq. 
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ſteinherzige Selbſtſucht und unnahbare Verachtung von Menſchen ⸗ 
rechten und Menſchenleben, und ebenſo der gleiche bronzeſtirn ige 
Machiavellismus, welcher ruchloſeſtes Wollen und Tun mit 
Ihönen Redensarten aufzuputzen liebte, — im Romanismus 
wie im Napoleonismus eine Politik voll wilden Haſſes gegen 
Freiheit, menſchliche Selbſtbeſtimmung und alles idealiſche 
Streben, eine Politik, die nur eine rein mechaniſche Kultur 
wollte und anerkannte und als höchſtes, als einziges Ziel der 
Kunft die Virtuofität im Nieberträchtigtun fatuierte Und 
wie dad römische Wefen zur Cäfarentollfeit ausſchlug, fo bas 
Napoleonifge zum Kaiferwahnfinn, Die engliſchen Oligarchen 
Haben dann ſchließlich den tollgeworbdenen Imperator in bie 
Zwangszelle von St. Helena geftedlt, und eß war eine Schidung 
von erſchütternder Tragik, daß der Mann, welder jein Genie 
mißbraucht hatte, dem Menfhengefchleht den „großen“ Krieg 
zu machen, zuleßt feinen Geift und Körper in bem „Kleinen“, 
mit einem Hudſon Lome geführten Eäglich aufreiben mußte. 
Ein Werkzeug der Nemefis, die Maßloſigkeiten der Revolution 
zu ahnden, überlieferte ihn bie eigene Maßlofigkeit der Ber- 
geltung. Alſo warb das Wort erfüllt, welches zur Zeit, wo 
Die, Welt ben neuen Cäſar mit Jubelſchall begrüßte, ein 
deutſcher Poet prophetiſch geſprochen batte.*) 


Es galt lange für ausgemacht, daß das bezliglidie Gedicht balb nad 
Napoleons Kaiferkrönung von Sqhiller niedergeſchrieben worben ſei. Seht 
dürfen wir mit Beftinmmtheit annehmen, daß der Berfafier Kart Nuchler ge⸗ 
weſen fei. Bol. @öbele, Grunbrik, III, 6. 180. Bon befonderer Kraft "s bie 
Teßte Strophe: 

Einfam figeft bu auf deinem Throne, 

Wie die elferne Notwendigkeit, 

Und bein Name tönt burd) jebe Bone 

Als bie blut’ge Geißel diefer Zeit, 

a3 du wünfheft, wirft du nie vollenden; 
Bon Begierben einfam aufgefiört, 

Nur ein Werkzeug in der Mache Händen, 
Wirft du aud) von ihr zerftärt! 
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Hier abet ift dieſes Buches von ber Zeit Blücherd und 
feinem Zehen nicht weiter Hinauszurüdender Grenzſtein. Denn 
mit bem Verſchwinden Napoleons unb feine größten Wiber- 
ſachers von ber Weltgefhichtöbühne geht auf derfelben ein 
neuer Alt in Szene: die Tragifomöbie ber Reftaurationgepoche, 
wo Zwergedeſpoten ſich vermaßen, dad, woran der Rieſen⸗ 
defpot zugrunde gegangen, zu fun. Nämlich) Das Beitrad 
nad Willtür zu lenfen und noch dazu rückwärts, rüdwärts 
ind „alte tomantifche Land“ des beſchränkten Untertanen— 
verftande$ und ber Pfaffenparadiefe. Eine Weile jchien das 
Rad wirklich rücmärtd zu rollen. Es ward Abend in der 
Welt, ed ſchien nadten zu wollen. In Frankreich blühte 
unter dem zum zweitenmal bem Lande aufgedrungenen 
Bourbonidmus der „meiße Schrecken“, nur quantitativ, nicht 
qualitativ von dem roten von 1798 verſchieden. In Stalien 
und Spanien rafete eine Reaktion, die grotesk-komiſch er- 
ſcheinen müßte, wenn fie nicht jo entfeglich blutdürjtig geweſen 
wäre. In England hielt die torgiftiiche Oligarchie, mit dem 
verworfenen vierten Georg Hand in Hand gehend, daB eigene 
Volk brutal gefmebelt und förderte nach Kräften auf dem 
Kontinent die Afterwerfe der heiligen Allianz, d. 5. die Ver— 
Härung ber ruſſiſchen Defpotie, welche bei der Unfähigkeit 
und Schlechtigleit ber preußifchen und öfterreichif—hen Politik 
am bärteften auf Deutichland laſtete. In Wahrheit, den 
armen Deutjchen blieb zur Vergütung ihrer Napoleoniſchen 
Xeiden und wibernapoleonifhen Taten zunädft nichts als 
dad Hungerjahr von 1816. und fodann die Karlöbader 
Septemberverſchwoörung der deutſchen Fürften und ihrer 
Miniſter gegen die Vollörechte und nationalen Bebürfniffe, 
welde Verſchwörung, in Wien am 14. Dezember desſelben 
Jahre? 1819 zum Abfchluffe gelommen, dem Judas Geng den 
Jubelſchrei entlodte: „Ein Tag, wichtiger als der bei Leipzig!" 
Das Wolf der Gebuld aber, die „Nation von Denfern* nahm 
es Hin, daß Deutfchland nur ein „geographifcher Begriff“, 


Google 


590 Zwölftes Bud. Waterloo, 


verjenkte ſich mit gewohnter Abſtraktionskraft ind Nebelheim 


ber Scellingei und Hegelei unb feufzte ben Ergebungsjeufzer 
ihreß Siehlingsbichters nad: 


„Freiheit ift nur in dem Reich der Trhume, 
Und das Schöne blüht nur im Gefang.* 
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